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		Erstes Kapitel.

		 

		Treu wollen wir den alten Bräuchen bleiben, – denn
was ist Gesetz,

Als nur gewohntes Thun? – Was Religion –

(Ich meine, bei der einen Hälfte derer, die ihr folgen)

Als die gute Gewohnheit, der Gebrauch, der sie treibt,

Zu beten, wo und wie ihre Väter beteten?

Alles läuft auf den Gebrauch hinaus, – wir behalten den unsern.

		Altes Schauspiel.

		 

		Wir verließen die Gesellschaft Magnus Troils bei dem Zechgelage
und der Ausgelassenheit. Mordaunt, der, wie sein Vater, den
festlichen Becher floh, nahm keinen Theil an der Fröhlichkeit,
welche das Schiff unter den Gästen verbreitete, indem sie dasselbe,
so wie die Pinnasse, die den Tisch umkreiste, ausladeten. In dieser
trüben Stimmung war er eine um so leichtere Beute für den
erzählungslustigen Halcro, der sich an ihn angeklammert hatte, wie
die Krähe an das kranke Schaf, welches sich geduldig gefallen läßt,
ihre Beute zu werden. Der Dichter säumte daher nicht, sich der
Vortheile zu bedienen, welche ihm Mordaunts Geistesabwesenheit und
dessen Abneigung, seine Zuflucht zu ernsthaften
Vertheidigungsmaßregeln zu nehmen, gewährte. Mit der gewohnten
Geschicklichkeit langweiliger Erzähler wußte er seine Geschichte zu
dem Doppelten ihrer gewöhnlichen Länge auszuspinnen, indem er sich
des Vorrechtes unbeschränkter Abschweifungen bediente, so daß die
Erzählung, wie ein Pferd in starker Gangart, schnell
fortzuschreiten schien, während sie in der Wirklichkeit in der
Viertelstunde kaum eine Elle zurücklegte. Endlich hatte er jedoch
die [bookmark: page2]
Geschichte seines freundlichen Wirthes, des Kleidermachers in
Russel-Street, in allen ihren verschiedenen Richtungen und
Abzweigungen – mit Einschluß einer kurzen Lebensbeschreibung von
fünf seiner Verwandten, so wie einiger allgemeinen Bemerkungen über
die Kleidung und Moden jener Zeit – abgehandelt, und nachdem er
durch die Umgebungen und Außenwerke so weit vorgedrungen war,
erreichte er endlich die Festung selbst, wie man das Kaffeehaus
der schönen Geister füglich nennen könnte. Hier blieb er jedoch
an der Schwelle stehen, um das Recht auseinander zu setzen, welches
sein Wirth hatte, zuweilen in diesen wohlbekannten Musentempel
einzudringen.

		»Dieses Recht bestand,« sagte Halcro, »in den beiden
Hauptpunkten, des Tragens und Ertragens; denn mein Freund
Thimblethwaite war selbst ein witziger Kopf, und wurde nie über die
Scherze empfindlich, womit die Spaßvögel, welche jenes Haus
besuchten, um sich warfen, wie mit Raketen und Schwärmern bei einem
Freudenfeste, und dann war er auch – obgleich mehrere von den
witzigen Köpfen, ja, ich glaube der größte Theil von ihnen, mit ihm
zu thun hatten – nie der Mann, der einem Genie wegen solcher
Kleinigkeiten unangenehme Erinnerungen erweckt hätte. Und wenn Ihr,
mein lieber Mr. Mordaunt, dieß auch für nichts als gewöhnliche
Höflichkeit haltet, weil hier zu Lande von Leihen und Borgen nicht
viel die Rede ist, weil es hier, Gott sei Dank, weder
Gerichtsdiener noch Beamte des Sheriffs gibt, die einen armen Kerl
bei den Ohren nehmen, und weil man hier keine Gefängnisse hat, in
die man ihn setzen kann, wenn dieß geschehen ist, – so muß ich Euch
doch sagen, daß so eine lammesartige Geduld, wie die meines armen,
lieben, nun verstorbenen Hauswirths Thimblethwaite, in der Stadt
London eine wahre [bookmark: page3] Seltenheit ist. Ich könnte Euch Sachen
erzählen, die mir und Andern mit den verwünschten Londoner
Handwerkern begegnet sind, daß Euch die Haare zu Berge stehen
müßten. – Aber was Teufel hat denn den alten Magnus so in Hitze
gebracht? Es scheint ja, als ob er seine Stimme gegen den Nordwind
versuchen wollte.«

		Laut war in der That das Gebrüll des alten Udallars, als er,
dessen Geduld durch die Verbesserungspläne, welche der Verwalter
ihm jetzt ganz ungescheut aufdringen wollte, endlich erschöpft war,
ihm (um uns eines Ossianischen Ausdruckes zu bedienen) antwortete,
wie eine Woge am Felsen:

		»Bäume, Herr Verwalter – sagt mir nichts von Bäumen. Ich
bekümmere mich nichts darum, und wenn es auch keinen auf der ganzen
Insel gäbe, der hoch genug wäre, um einen Narren daran zu hängen.
Wir wollen keine andern Bäume haben, als die in unsern Häfen
wachsen, – die guten Bäume, die Raaen zu Zweigen und Tauwerk zu
Blättern haben.«

		»Was nun aber die Austrocknung des See's von Braebaster
betrifft, wovon ich Euch sagte, Mr. Magnus Troil,« antwortete der
beharrliche Landwirth, »und welche, meiner Meinung nach, von so
großer Wichtigkeit ist, so gibt es zwei Wege, nämlich ihn durch die
Schlucht von Linklater oder den Bach von Scalemster abzuleiten.
Hätte man beide gehörig nivellirt –«

		»Es gibt noch einen dritten Weg, Mr. Jellowley,« unterbrach ihn
der Wirth.

		»Ich muß gestehen, daß ich keinen sehe,« erwiderte Triptolemus
so treuherzig, wie es ein Spaßvogel von Jemand wünschen kann, den
er necken will; »denn der sogenannte Braebaster-Hügel gegen Süden
und eine Erhöhung gegen Norden, von der ich den Namen nicht im
Kopfe behalten kann – «

		[bookmark: page4] »Sprecht
mir nichts von Hügeln und Anhöhen, Mr. Jellowley – es gibt noch
einen dritten Weg, den See auszutrocknen, und dieß ist der einzige
Weg, der, so lange ich lebe, eingeschlagen werden soll. Ihr sagt,
daß der Lord-Kämmerling und ich die gemeinschaftlichen Eigenthümer
sind; – gut, so soll Jeder von uns einen gleichen Antheil
Branntwein, Citronensaft und Zucker in den See schütten – eine der
zwei Schiffsladungen werden wohl hinreichen; – dann werden wir alle
die lustigen Udallars im Lande zusammenberufen lassen, und Ihr
werdet in vierundzwanzig Stunden da den trockenen Boden sehen, wo
jetzt der See von Braebaster ist.«

		Ein lautes Beifallsgelächter, welches Triptolemus für einige
Zeit wirklich zum Schweigen brachte, begleitete diesen zur Zeit und
Ort so wohl passenden Scherz. Eine fröhliche Gesundheit wurde
ausgebracht, ein lustiges Lied wurde gesungen, das Schiff entladete
seine Süßigkeiten, die Pinnasse machte ihre fröhliche Runde, und
das Duett zwischen Magnus und Triptolemus, welches durch seine
besondere Lebhaftigkeit die Aufmerksamkeit der ganzen Gesellschaft
auf sich gezogen hatte, wurde jetzt wieder gemäßigter, und
vermischte sich mit dem allgemeinen Gesumme der Tischgesellschaft,
und der Dichter Halcro nahm Mordaunt Mertouns Ohr abermals in
Beschlag.

		»Wo blieb ich sieben?« sagte er mit einem Tone, der seinem
ermüdeten Zuhörer deutlicher, als Worte es thun konnten, verrieth,
wie viel von der unterbrochenen Erzählung noch übrig war. – »O, ich
erinnere mich, wir standen gerade an der Thür des Kaffeehauses der
schönen Geister – es wurde errichtet .....«

		»Aber lieber Mr. Halcro,« sagte sein Zuhörer etwas ungeduldig,
»ich möchte gern etwas von Eurem Zusammentreffen mit John Dryden
hören.«

		[bookmark: page5] »Wie, mit
dem herrlichen John? – Ja, ja – wo blieb ich denn – bei dem
Kaffeehause der schönen Geister – nun, wir traten hinein – die
Marqueure u. s. w. stierten mich an; Thimblethwaite, der ehrliche
Kerl, war ein bekanntes Gesicht, ich könnte Euch davon eine
Geschichte erzählen –«

		»Ja, aber John Dryden –,« sagte Mordaunt in einem Tone, der alle
weiteren Abschweifungen ernstlich zu verbitten schien.

		»Ja, ja, der erhabene John, – wo blieb ich doch steh'n? – Ja,
als wir nun dicht an der Thür standen, wo ein Mensch saß und Kaffee
mahlte, und der Andere Taback in Pfennigpackete packte – eine
Pfeife und eine Tasse kosteten gerade einen Penny – da bekam ich
ihn zuerst zu sehen. Ein gewisser Dennis saß neben ihm,
der ...«

		»Nun, aber John Dryden, wie sah der aus?« fragte Mordaunt.

		»Es war ein kleiner, dicker, alter Mann, mit seinen eigenen
grauen Haaren und in einem schwarzen Anzuge, der ihm so glatt saß,
wie ein Handschuh. Der ehrliche Thimblethwaite litt es nicht, daß
Jemand anders des herrlichen Johns Kleider zuschnitt, als er
selbst, und wie der mit einem Aermel umzugehen wußte, das
versichere ich Euch. – Aber man hört hier auch nicht ein
vernünftiges Wort; – hol' der Henker den Schotten; er und der alte
Magnus sind schon wieder aneinander.«

		So war es auch, und obgleich die Unterbrechung dießmal nicht
einem Donnerschlage glich, womit man den früheren Stentorausruf des
alten Udallars hätte vergleichen können, so war es doch ein
heftiger und lärmender Streit, bei dem Frage und Antwort, Rede und
Widerrede so schnell aufeinander folgten, wie die Töne, welche aus
der Ferne ein scharfes und wohlunterhaltenes Musketenfeuer
verrathen.

		»Ich soll der Vernunft Gehör geben?« rief der Udallar; [bookmark: page6] »wir wollen auf
vernünftige Gründe hören und vernünftige Sachen
reden, und wenn es nicht mehr mit der Vernunft geht, so
sollt Ihr Verse noch in den Kauf bekommen. – Heda, mein kleiner
Freund Halcro!«

		Obgleich mitten in seiner besten Erzählung unterbrochen (wenn
man eine Mitte bei einer Sache annehmen kann, die weder Anfang noch
Ende hatte), so machte sich doch der Barde auf diesen Aufruf
sogleich fertig, wie ein Corps leichter Infanterie, welches zur
Unterstützung der Grenadiere kommandirt wird, sah ganz keck aus,
schlug mit der Hand auf den Tisch, und gab seine Bereitwilligkeit
zu erkennen, seinem gastfreundlichen Wirthe zu Hülfe zu eilen, wie
es einem wohlbewirtheten Gaste ziemt. Triptolemus sah diese
Verstärkung seines Gegners nicht ohne Besorgniß heranrücken, hielt,
wie ein vorsichtiger General, mitten in dem Hauptangriffe, den er
so eben auf die besondern Gebräuche von Shetland gewagt hatte, an,
und sprach nicht eher wieder, als bis der Udallar ihn durch die
höhnische Frage anreizte: »Nun, Mr. Yellowley, wo sind Eure
vernünftigen Gründe, mit denen Ihr mich vor einem Augenblicke noch
so bestürmtet?«

		»Habt nur Geduld, werther Sir,« antwortete der Landwirth, »was
könnt Ihr oder irgend Jemand zur Vertheidigung des Dinges
aufbringen, was Ihr hier in diesem verblendeten Lande einen Pflug
nennt? Wahrhaftig, selbst die wilden Hochländer in Caithneß und
Sutherland können mit ihrem Gascroinh, oder wie sie es nennen, mehr
ausrichten.«

		»Aber was gefällt Euch denn daran nicht?« fragte der Udallar;
»laßt hören, was Ihr dagegen einzuwenden habt. Er pflügt unser
Land, und was wollt Ihr mehr?«

		»Er hat aber nur eine Handhabe oder Stelze,« erwiderte
Triptolemus.

		[bookmark: page7] »Und
wer, zum Teufel,« fiel der Dichter ein, der etwas recht Beißendes
sagen wollte, »würde wünschen, ein Paar Stelzen zu brauchen, wenn
er mit einer gehen kann?«

		»Oder sagt mir einmal,« fuhr Magnus Troil fort, »wie würde Neil
von Lupneß, der einen Arm durch einen Fall von der Klippe von
Neckbreckan verloren hat, einen Pflug mit zwei Handhaben regieren
können?«

		»Das Geschirr ist von rohem Seehundsfelle,« sagte
Triptolemus.

		»Es erspart uns gegerbtes Leder,« antwortete Magnus.

		»Der Pflug wird von vier elenden Ochsen gezogen, die breit
gespannt sind, und zwei Frauen müssen dem unglücklichen Werkzeuge
folgen, und durch Schaufeln die Furche nachreißen.«

		»Trinkt eins d'rauf, Mr. Yellowley,« sagte der alte Udallar,
»und, wie man in Schottland sagt, beißt Euch deßhalb nicht auf den
Daumen. Unser Vieh ist zu wild, um eins vor das andere zu spannen:
unsere Leute sind zu artig und zu wohlerzogen, um ohne
Frauengesellschaft an die Arbeit zu gehen; unsere Pflüge reißen
unser Land auf; unser Land trägt uns Gerste; wir brauen unser Ale,
backen unser Brod und theilen es gern mit Fremden. Eure Gesundheit,
Mr. Yellowley!«

		Dieß sagte er in einem Tone, woran man hörte, daß er den Streit
damit entschieden haben wollte, deßwegen auch Halcro Mordaunt
zuflüsterte: »Die Sache ist abgemacht, und nun wollen wir weiter
von dem herrlichen John reden. Dort saß er nun in seinen schwarzen
Staatskleidern (wofür er schon seit zwei Jahren das Geld schuldig
war, wie mir nachher mein ehrlicher Wirth erzählte), und mit einem
Auge im Kopfe – es war kein brennendes, versengendes Falkenauge,
wie das, wovon wir Dichter immer so viel Wesens machen, sondern ein
sanftes, schönes, denkendes, durchdringendes – ich habe in meinem
Leben [bookmark: page8]
kein solches gesehen, es müßte denn das des Stephan Kleancogg, des
Geigers, in Papastons Gewen sein, der ...«

		»Ja, aber John Dryden,« sagte Mordaunt, der aus Mangel eines
bessern Zeitvertreibes eine Art von Vergnügen darin zu finden
anfing, den alten Herrn bei seiner Erzählung festzuhalten, wie man
ein störriges Schaf einhegt, wenn man es einfangen will.

		Halcro kehrte also zu seinem Gegenstande mit der gewöhnlichen
Redensart zurück: »Ja, das ist wahr, der herrliche John; nun, er
warf seine Augen, wie ich es vorhin beschrieben habe, auf meinen
Wirth, sagte: nun, ehrlicher Tom, was hast du denn da mitgebracht;
– und alle die schönen Geister, und die Lords und Herren, die sich
um ihn zu versammeln pflegten, wie die Mädchen auf der Messe um
einen Hausirer, machten uns Platz, und so kamen wir denn an den
Kamin, wo sein gewöhnlicher Stuhl stand (im Sommer, hört' ich,
wurde er auf den Balkon getragen, aber er stand am Kamin, als ich
ihn sah), so ging denn Tom Thimblethwaite heran, mitten durch die
Leute, keck, wie ein Löwe, und ich folgte ihm mit einem kleinen
Packete unter dem Arme, das ich mitgenommen hatte, theils meinem
Wirthe gefällig zu sein, da der gewöhnliche Markthelfer nicht bei
der Hand war, theils damit es aussehen möchte, als ob ich hier
Etwas zu thun hätte, denn Ihr müßt wissen, daß bei Will Niemand
hereingelassen wurde, der nicht dahin gehörte. Ich habe Sir Charles
Sedley einmal etwas sehr Gutes darüber sagen hören ...«

		»Ja, aber Ihr vergeßt den herrlichen John,« sagte Mordaunt.

		»Ja, den Herrlichen könnt Ihr ihn wohl nennen. Die Leute
sprechen von ihrem Blackmore, Shadwell und
dergleichen, die nicht werth sind, John die Schuhriemen
aufzulösen. Nun, sagte er zu meinem Wirth, was habt Ihr da? – und
dieser sagte, indem er sich tiefer verbeugte, als er vielleicht
[bookmark: page9] gegen
einen Herzog gethan haben würde: er hätte es gewagt, herzukommen,
um ihm den Stoff zu zeigen, den Lady Elisabeth zu ihrem Nachtkleide
gewählt. – Und welche von Euern Gänsen ist es, die es unter ihren
Flügeln verborgen hält? – Es ist eine Gans von den Orkney-Inseln,
zu Eurem Befehl, Mr. Dryden, sagte Tim, dem der Witz zu Gebote
stand, und er hat Euch einige Verse mitgebracht, damit Ihr sie
durchsehen mögt. – Ist er solch' eine Amphibie? sagte der herrliche
John, indem er das Papier nahm, und ich glaube, ich hätte lieber
einer Batterie gegenüber stehen mögen, als das Geknister hören, das
es machte, als es geöffnet wurde, obgleich er jene Worte gar nicht
sagte, um Einen niederzudrücken; und nun sah er die Verse an, und
sagte sehr aufmunternd und mit einer Art von gutmüthigem Lächeln
(und wirklich hatte er, für einen fetten, ältlichen Mann, – denn
ich möchte es freilich nicht mit Minna's oder Brenda's Lächeln
vergleichen – das angenehmste Lächeln, das ich je sah), nun, Tim,
sagte er: diese deine Gans kann unter deinen Händen noch zum
Schwane werden, und dabei lächelte er ein wenig, und Alle lachten,
und Niemand lachte lauter, als die, welche zu weit entfernt waren,
den Scherz zu hören; denn Jeder wußte, daß wenn er lächelte, es
Etwas gab, worüber man lachen konnte, und nahm dieß auf Treu und
Glauben an, und der Witz verbreitete sich unter den jungen Templern
und Witzlingen und Spaßvögeln, und nun war des Fragens kein Ende,
wer wir wären, und ein französischer Patron wollte ihm erzählen, es
wäre nur Monsieur Thimblethwaite, allein er kam so in's
Gedränge mit seinem Dumbletate und Timbletaite, daß ich dachte,
seine Erklärung würde so lange dauern, wie ...«

		»Wie Eure Geschichte selbst,« dachte Mordaunt, allein der Faden
der Erzählung wurde endlich durch die starke und entschiedene
Stimme des Udallars abgeschnitten.
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»Ich will nichts mehr davon hören, Herr Verwalter!« rief er
aus.

		»So erlaubt mir wenigstens, etwas über die Pferdezucht zu
sagen,« sagte Yellowley mit einem Tone, als bäte er um Gnade. »Eure
Pferde, mein theurer Herr, gleichen den Katzen an Größe, und den
Tigern an Wildheit!«

		»Was die Größe betrifft,« erwiderte Magnus, »so sind sie desto
bequemer für uns, um hinauf- und herabzukommen (wie Triptolemus
diesen Morgen die Erfahrung machte, dachte Mordaunt), und was die
Wildheit angeht, so muß sie Niemand besteigen, der sie nicht zu
reiten vermag.«

		Das Gefühl der Selbstüberzeugung verhinderte den Landwirth, auf
diese Bemerkung zu antworten; er warf Mordaunt einen bittenden
Blick zu, als ob er um Verschwiegenheit wegen seines unglücklichen
Falles bitten wollte, und der Udallar, der seinen Vortheil sah,
obgleich er die Ursache noch nicht wußte, verfolgte diesen mit dem
stolzen und strengen Tone, welcher einem Menschen natürlich ist,
der sein ganzes Leben lang auf keinen Widerspruch zu stoßen und
keinen zu dulden gewöhnt war.

		»Bei dem Blute St. Magnus', des Märtyrers,« sagte er, »Ihr seid
mir ein schöner Mann, Herr Verwalter Yellowley! Ihr kommt aus einem
fremden Lande, versteht weder unsere Gesetze, noch unsere Sitten,
noch unsere Sprache, und wollt Euch zum Beherrscher des Landes
aufwerfen, und uns Alle zu Euren Sklaven machen?«

		»Zu meinen Schülern, werther Sir, zu meinen Schülern!« sagte
Yellowley, »und das nur zu eurem eigenen Vortheil.«

		»Wir sind zu alt, um in die Schule zu gehen,« erwiderte der
Shetländer. »Ich wiederhole Euch, wir wollen unser Korn säen und
ernten, wie unsere Väter es thaten; wir wollen essen, was uns Gott
gibt, und dabei unsere Thüre den Fremden [bookmark: page11] öffnen, so wie die ihrigen
es waren. Gibt es bei unserer Art und Weise Mangel, so wollen wir
ihn nach und nach zu gehöriger Zeit zu verbessern suchen, aber des
heiligen Täufers Tag ist für leichte Herzen und schnelle Füße. Und
wer noch ein Wort von vernünftigen Gründen, wie Ihr es nennt, oder
irgend Etwas, was dem ähnlich sieht, spricht, der soll eine Pinte
Seewasser trinken, – ja, das soll er, aus dieser meiner Hand! Und
so fülle mir das gute Schiff, den lustigen Seemann von Canton, noch
einmal, für alle Die, welche dabei sitzen bleiben wollen; die
Uebrigen mögen den Fiedlern nachgehen, die schon seit einer Stunde
aufgespielt haben. Ich bin überzeugt, daß die Mädchen alle schon
auf den Füßen sind. Nun, Mr. Yellowley, wir wollen Frieden machen,
– aber Mann, du scheinst mir die Bewegung des lustigen Seemannes
noch zu fühlen (denn in der That schien der ehrliche Triptolemus,
als er aufstand, um dem Wirthe zu folgen, nicht ganz fest auf den
Beinen zu stehen); aber das hat nichts zu sagen; wir wollen dir
deine Landbeine schon wieder verschaffen, damit du mit den Mädchen
noch etwas herumspringen kannst. Komm nur, Triptolemus, ich werde
dich fest fassen, damit du mir nicht zu sehr trippelst,
alter Triptolemus – ha, ha, ha!«

		Mit diesen Worten segelte der Udallar, wenn gleich ein alter,
von manchem Wetter heimgesuchter, doch stattlicher Schiffsrumpf,
wie ein Kriegsschiff von dannen, das wohl hundert Seestürmen
trotzte, und hatte seinen Gast, wie eine neue Prise, im Schlepptau.
Der größere Theil der Gäste folgte dem Anführer mit lautem Jubel,
obgleich einige tüchtige Zecher, welche die von dem Udallar
angebotene Wahl annahmen, zurückblieben, den lustigen Seemann von
seiner neuen Ladung zu befreien, wobei sie nicht ermangelten, auf
die Gesundheit des abwesenden Wirthes und das Gedeihen seines
Hauses zu [bookmark: page12] trinken, – und so viele andere Wünsche,
als sie erdenken konnten, um einen giltigen Vorwand zu haben, noch
ein gefülltes Stutzglas des edlen Punsches zu leeren.

		Die Uebrigen eilten nach dem Tanzsaale, einem Zimmer, welches
ganz die Einfachheit der Zeit und des Landes bezeugte. Staatszimmer
und Salons waren damals in Schottland, außer in den Häusern der
Großen, ganz unbekannt, geschweige denn in Shetland; aber eine
lange, niedrige, unregelmäßige Stube, welche zuweilen gebraucht
wurde, um Waaren darin aufzubewahren, zuweilen dazu diente,
unnützen Plunder auf die Seite zu schaffen, so wie zu tausend
andern Zwecken, war der sämmtlichen Jugend von Dunroßneß und
mehreren andern Bezirken als der Schauplatz des fröhlichen Tanzes
bekannt, der mit solcher Lust stattfand, wenn Magnus Troil eines
seiner vielen Feste gab.

		Der erste Anblick dieses Tanzsaales würde einer modischen
Tanzgesellschaft, zu Quadrillen oder Walzern zusammengekommen, sehr
unangenehm aufgefallen sein. So niedrig wie wir das Zimmer so eben
beschrieben, wurde es nur unvollkommen durch Lampen, Lichter,
Schiffslaternen und eine Menge anderer »Candelabra« beleuchtet,
eine Beleuchtung, welche nur dazu diente, ein trübes Licht auf den
Fußboden und die Haufen von Waaren und allerhand Gegenstände zu
werfen, die rundumher aufgethürmt lagen. Hier sah man nämlich
Vorräthe für den Winter, dort Waaren zur Ausfuhr bestimmt; einige,
der Tribut Neptuns, den die gestrandeten Schiffe bezahlten, deren
Eigenthümer unbekannt geblieben waren, andere Gegenstände, welche
der Eigenthümer des Hauses – der, wie die meisten Leute jener Zeit,
Kaufmann und Grundeigenthümer zugleich war – für Fische oder andere
Sachen, die auf seinem Gute erzeugt wurden, eingetauscht hatte.
Alle diese Sachen, so wie die Kisten, Kasten und Ballen, welche sie
enthielten, [bookmark: page13] waren auf die Seite geschafft und
aufeinander gethürmt worden, um Platz für die Tänzer zu gewinnen,
welche so leicht und lebendig, als ob sie in dem glänzendsten Saale
des Kirchspieles von St. James gewesen wären, ihre Nationaltänze
mit eben so viel Anmuth als Beweglichkeit ausführten.

		Die Gruppe der alten Männer, welche zuschauten, war einem Haufen
bejahrter Tritonen nicht unähnlich, welche den Scherzen der
Seenymphen zusehen; die Meisten hatten durch den Kampf mit den
Elementen ein abgehärtetes Ansehen, und das zottige Haar und der
Bart, welchen Mehrere von ihnen, nach alt-norwegischer Sitte,
wachsen ließen, gab ihren Köpfen ganz den Charakter jener Bewohner
des Meergrundes. Die jungen Leute dagegen waren sehr hübsch,
schlank, wohlgebildet und wohlgebaut; die Männer mit langem,
blondem Haar hatten, ehe das Wetter ihren Gesichtern die Spuren
seiner Verheerung aufdrückte, eine frische, blühende Gesichtsfarbe,
welche bei den Frauen zu einer ungemein zarten Röthe wurde. Ihr von
Natur scharfes Ohr für die Musik machte, daß ihre Bewegungen mit
den Tönen der Musik, die nicht zu den schlechtesten gehörte,
vollkommen übereinstimmten, während die Alten – welche
umherstanden, oder ruhig auf den Schiffskisten saßen, die ihnen zu
Stühlen dienten, die Tänzer musterten – die Leistungen dieser
Jugend mit dem verglichen, was sie in früheren Zeiten selbst
gethan, oder durch Becher und Krug, die fortwährend umhergingen,
begeistert, mit den Fingern schnalzten und mit den Beinen den Tact
zur Musik schlugen.

		Mordaunt sah auf diesen allgemeinen Schauplatz der Freude mit
den wehmüthigen Gedanken, daß er, von seinem Platze verdrängt,
jetzt nicht mehr die wichtigen Obliegenheiten eines ersten Tänzers
oder das Amt eines Haupttonangebers bei den Vergnügungen verwalte,
welche Cleveland, dem Fremden, [bookmark: page14] zugefallen waren. Um jedoch diese
Empfindungen zu verbergen, von denen er fühlte, daß es weder klug
sei, ihnen Raum zu geben, noch männlich, sie merken zu lassen,
näherte er sich seinen schönen Nachbarinnen, denen er sich bei
Tische so angenehm zu machen gewußt hatte, in der Absicht, Eine von
ihnen zum Tanze aufzufordern. Aber die furchtbare alte Dame, die
Lady Glowrowrum, welche den Freudenergüssen ihrer Nichten bei
Tische nur deßhalb nachgesehen hatte, weil es ihr damals nicht
möglich war, ihnen Einhalt zu thun, war keineswegs geneigt, die
befürchtete Erneuerung der Vertraulichkeit, welche Mertouns
Aufforderung zur Folge haben konnte, zu gestatten. Sie übernahm es
daher, im Namen ihrer beiden Nichten, welche mißvergnügt und
schweigend neben ihr saßen, Mordaunt, nachdem sie ihm für seine
Artigkeit gedankt hatte, zu versichern, daß ihre Nichten schon auf
den ganzen Abend versagt wären. Als er indeß die Damen aus einiger
Entfernung beobachtete, hatte er Gelegenheit, zu bemerken, daß das
angebliche Versagtsein nur eine leere Ausflucht gewesen war, um
seiner los zu werden, denn an der Hand des nächsten jungen Mannes,
der sie aufforderte, sah er die beiden artigen Schwestern sich dem
Tanze anschließen. Erzürnt über eine so augenscheinliche
Zurücksetzung, und um es nicht auf eine zweite zu wagen, zog sich
Mordaunt Mertoun ganz aus dem Kreise der Tänzer zurück, verlor sich
in dem Haufen geringer Leute, welche im Hintergrunde des Zimmers
als Zuschauer zusammengedrängt standen, und verdaute dort seine
Kränkung, so gut er konnte – das heißt, sehr schlecht, – und mit
aller Philosophie seines Alters – das heißt, mit gar keiner. [bookmark: page15]

		 

	
		
		Zweites Kapitel.

		 

		Gebt eine Fackel mir, – laßt Gecken, leichten
Herzens,

Die unnützen Gelage mit ihren Fersen kitzeln;

Ich bin versehen mit alter Väter Spruch!

Ein Leuchter will ich sein, und zuseh'n.

		Romeo und Julia

		 

		Der Jüngling, sagt der Moralist Johnson, kümmert sich nicht um
des Knaben Steckenpferd, noch der Mann um des Jünglings Geliebte;
deßwegen wird Mordaunt Mertouns Kummer, als er sich von dem
fröhlichen Tanze ausgeschlossen sah, manchem meiner Leser kindisch
erscheinen, der sich indeß für beleidigt halten würde, wenn man ihn
seines gewöhnlichen Platzes in einer Versammlung anderer Gattung
beraubte. Es fehlte indessen für die, welche an dem Tanze keinen
Geschmack fanden, oder die keine Tänzerin nach ihrem Sinne bekommen
konnten, nicht an Unterhaltung. Halcro, der jetzt ganz in seinem
Elemente war, hatte um sich einen Kreis von Zuhörern versammelt,
dem er seine Gedichte mit dem Feuer des herrlichen John selbst
vortrug, und von dem er dafür als Lohn den gewöhnlichen Beifall
empfing, welcher den Barden zu Theil wird, die ihre eigenen Reime
vortragen, wenigstens so lange, als der Verfasser noch in der Nähe
des Beurtheilenden ist. Halcro's Gedichte würden indeß sowohl für
den Alterthumsforscher, als für den Bewunderer der Musen anziehend
gewesen [bookmark: page16]
sein, denn mehrere derselben waren Uebersetzungen oder Nachahmungen
der skaldischen Sagen, welche von den Fischern dieser Eilande noch
vor kurzer Zeit gesungen wurden, so daß die alten Leute, als
Gray's Gedichte zuerst auf die Orkney-Inseln gelangten,
sogleich in der Ode »die Schicksalsschwestern« die runischen Reime
erkannten, welche sie in ihrer Kindheit unter dem Namen der
»Zauberinnen« erschreckt hatten, und welche die Fischer von
Nord-Ronaldschaw und andern entfernten Inseln noch immer zu singen
pflegten, wenn man sie um ein norwegisches Lied bat.

		Halb zuhörend, halb in seine eigenen Betrachtungen versunken,
stand Mordaunt Mertoun nahe an der Thüre des Zimmers und in der
äußersten Reihe des kleinen Kreises, welcher sich um den alten
Halcro gebildet hatte, während der Barde – nach einer dumpfen,
wilden, einförmigen Weise, welche nur zuweilen durch die Bemühung
des Sängers, gewissen Stellen eine größere Anziehungskraft oder
Nachdruck zu geben, Veränderung erlitt – die folgende Nachahmung
eines nordischen Kriegsgesanges vortrug.

		Blutroth sieht man die Sonn' aufgeh'n,

Bang, drückend ist des Windes Weh'n;

Von Klippen steigt der Aar empor,

Der Wolf kömmt aus der Kluft hervor;

Es späht der Hund aus dem Versteck,

Der Rabe lauscht auf seinem Fleck;

Man hört nur Kreischen, Krächzen, Stöhnen,

Und Jedes sagt in wilden Tönen:

»Ei, bald zum Todtenmahl es geht!

Des blonden Harold Flagge weht!«

		Die Mähne fliegt im Winde wild,

Es glänzt der Helm, es blitzt der Schild,

Und mancher Arm die Streitaxt schwingt,

Die durch den Wald von Lanzen dringt.

[bookmark: page17] Der Rosse
Wiehern, Waffenklang

Tönt durch die dichten Reih'n entlang;

Führer rufen, Cymbeln klingen,

Laut hört man den Barden singen:

»Kommt Ihr Tapfern, Mann bei Mann;

»Norweger! kommt zum Kampf heran!

		»Denkt nicht an Schlummer, nicht an's Mahl,

»Erwäget Vortheil nicht, noch Zahl;

»Muntre Schnitter, kommt zu mäh'n

»Die Halm' im Thal und auf den Höh'n;

»Dicht oder dünn, hart oder weich,

»Fall' Alles unter Eurem Streich.

»Vorwärts mit der breiten Schneide,

»Bringt der Ernte blut'ge Beute!

»Vorwärts, Fußvolk, – Reitersmann!

»Auf Norweger! – Muthig dran!

		»Die Ihr gewählet Kampf und Schlacht,

»Euch Odins Tochter treu bewacht.

»Hort, was sie Euch prophezeiht:

»Sieg und Reichthum, Herrlichkeit

»Und Walhalla's rauschend Heil

»Wird Euch Tapfern dann zu Theil;

»Der Tafel und des Kampfes Freuden

»Wird Euch die Ewigkeit bereiten;

»Zum Angriff, Fußvolk, Reiterei;

»Kämpft wie Norweger, sterbet frei!«

		»Die armen, unglücklichen, blinden Heiden!« sagte Triptolemus,
mit einem Seufzer, so tief, daß er beinahe zu einem Gestöhne wurde:
»sie sprechen von ihrem ewigen Becher, von Meth und Bier, und es
ist sehr die Frage, ob sie wußten, wie man ein Koppel Land
behandelt.«

		»Desto besser, Nachbar Yellowley,« versetzte der Dichter, »wenn
sie es verstanden, Ale ohne Gerste zu brauen.«

		[bookmark: page18]
»Gerste! du mein Himmel!« erwiderte der besserbewanderte Landwirth,
»wer hat je von Gerste in jenen Gegenden gehört? Vierzeilige, mein
theuerster Freund, Vierzeilige ist Alles, was sie haben, und ich
muß mich wundern, daß sie je eine Aehre daran sehen. Ihr grabt die
Erde mit einem kleinen Dinge, das ihr Pflug nennt – eben so gut
könnt ihr sie mit dem Zahne eines weiten Kammes aufritzen. O, die
Schaar und das Hintertheil und das Sohlenstück eines wirklichen,
tüchtigen schottischen Pfluges zu sehen, mit einem Kerl, wie ein
Simson zwischen den Pflugsterzen, der ein Gewicht auf sie legt, das
einen Berg niederdrücken könnte; zwei stattliche Ochsen und eben so
viel breitbugige Pferde an dem Strange, die über gepflügtes und
ungepflügtes Land gehen, und eine Furche im Boden zurücklassen,
durch welche das Wasser ablaufen könnte, wie durch eine
Straßenrenne! – Wer so Etwas gesehen hat, der weiß von etwas
Besserem zu reden, als von den unglücklichen alten Geschichten von
Krieg und Schlachten, wovon das Land nur zu viel erlebt hat, trotz
alle dem, daß Ihr so zum Lobe von solchen blutdürstigen Dingen
singt und sprecht, Mr. Claud Halcro.«

		»Es ist eine Ketzerei,« sagte der lebendige kleine Dichter,
indem er sich emporhob und aufblähte, als ob die Vertheidigung des
ganzen orknadischen Inselmeeres von seinem Arme allein abgehangen
hätte; »es ist eine Ketzerei, eines Mannes Vaterland nur so zu
nennen, wenn er nicht darauf vorbereitet ist, wo und wie er sich
vertheidigen soll – ja, und noch dazu einen Andern zu langweilen.
Es gab eine Zeit, wo wir sehr wohl das Bier und den Branntwein zu
finden wußten, der schon fertig für uns da war, obgleich wir selbst
keines brauen oder brennen konnten; jetzt sind aber die Abkömmlinge
der Seekönige, der Kämpen und der Berserker so unfähig geworden,
[bookmark: page19] ihre
Schwerter zu brauchen, als ob sie eben so viele Weiber wären. Sie
mögen wohl auch jetzt ihr Ruder ganz gut zu regieren, und auf einer
Klippe festzustehen wissen, aber was könnte selbst der herrliche
John mehr zu eurem Lobe sagen, ihr guten Hialtländer?«

		»Wie ein Engel gesprochen, edler Dichter,« sagte Capitain
Cleveland, der während einer Pause im Tanze dem Theile der
Gesellschaft, wo dieses Gespräch stattfand, näher getreten war. –
»Die alten Kämpen, von denen Ihr gestern sprach't, waren noch die
Männer, zu deren Lobe eine Harfe ertönen konnte; tapfere Leute,
Freunde des Meeres und Feinde aller Derer, die darauf segelten.
Ihre Schiffe mögen wohl plump genug gewesen sein, aber wenn es wahr
ist, daß sie bis zur Levante auf Streifzüge gingen, so glaube ich,
daß es nicht leicht bravere Kerle geben konnte, ein Marssegel zu
hißen.«

		»Ja,« erwiderte Halcro, »da laßt Ihr ihnen Gerechtigkeit
widerfahren. In jenen Tagen konnte Niemand sein Leben und seine
Lebensmittel für sicher halten, wenn er nicht zwanzig Meilen weit
vom blauen Meere wohnte. Ja, in jeder Kirche in Europa wurden
öffentliche Gebete um Befreiung von der Plage der Normänner
gehalten: das geschah in Frankreich und England, ja, und in
Schottland ebenfalls; denn so hoch wie sie da jetzt auch die Nasen
tragen, war damals doch keine Bucht oder kein Hafen, in denen nicht
unsere Vorfahren freiere Herren gewesen wären, als die armen Teufel
von Eingeborenen selbst; – und jetzt sollen wir nicht einmal unsere
eigene Gerste ohne die Hülfe eines Schotten säen können – (hier
warf er einen spöttischen Blick auf den Verwalter); ich wollte, ich
erlebte es noch, daß wir uns wieder einmal mit ihnen messen
können.«

		»Wiederum wie ein Held gesprochen,« sagte Cleveland.

		»Ach!« fuhr der kleine Barde fort, »ich wollte, ich sähe noch
[bookmark: page20] unsere
Barken, einst die Wasserdrachen der Welt, mit der rabenschwarzen
Flagge vom Hauptmast wehen, und das Verdeck von Waffen glänzen,
statt mit Stockfisch beladen zu sein. – So würden wir mit unsern
furchtlosen Händen das noch gewinnen, was uns der karge Boden
versagt – alten Hohn und neue Beleidigung vergelten – ernten, wo
wir nicht gesäet, fällen, wo wir nicht gepflanzt haben – durch die
Welt leben und lachen, und mit Lächeln der Anmahnung entgegen
sehen, daß wir sie verlassen sollen.«

		So sprach Claud Halcro in keiner ernsten Stimmung, oder
wenigstens gewiß nicht nüchternen Muthes, da sein Gehirn (das nie
zu den stärksten gehörte), noch unter der Einwirkung von fünfzig
wohlbehaltenen Sagas, nebst fünf vollen Gläsern Uskebah und
Branntwein kreiste, und Cleveland schlug ihn, halb im Scherz und
halb im Ernst, auf die Schulter, und sagte: »Gesprochen, wie ein
Held!«

		»Gesprochen, wie ein Narr, denk' ich,« sagte Magnus Troil,
dessen Aufmerksamkeit durch die Heftigkeit des kleinen Barden
erregt worden war. – »Wo und gegen wen wollt Ihr denn kreuzen? Wir
sind doch Alle Unterthanen Eines Reiches, mein' ich, und ich bitte
Euch, zu bedenken, daß Eure Seereise leicht bei dem
Hinrichtungs-Werft endigen kann. Ich liebe die Schotten nicht –
nehmt es nicht übel, Mr. Yellowley – das heißt, ich hätte sie recht
gern, wenn sie nur ruhig in ihrem eigenen Lande bleiben und uns,
mit unserem Volke, unseren Sitten und Gewohnheiten in Frieden
lassen wollten; und wenn sie dort ganz still wären, bis ich sie wie
ein toller alter Berserker anfiele, so blieben sie gewiß bis zum
jüngsten Tag in Frieden. Mit dem, was uns das Meer schenkt und das
Land bringt, wie das Sprüchwort sagt, – und mit unsern ehrlichen
Nachbarn es verzehren zu helfen, – damit, denk' ich, so wahr mir
Sanct Magnus helfe, sind wir nur zu glücklich!«

		[bookmark: page21] »Ich
weiß, was Krieg ist,« sagte ein alter Mann, »und ich wollte lieber
in einer Muschelschale oder in noch einem schlechteren Fahrzeuge
durch die Strömung von Sumburgh fahren, als mich noch einmal daran
wagen.«

		»Und welche Kriege hat denn Eure Tapferkeit kennen lernen?«
fragte Halcro, der zwar seinem Wirthe aus Ehrerbietung nicht
widersprechen wollte, doch keineswegs geneigt war, seinen Satz
aufzugeben.

		»Ich wurde gepreßt,« sagte der alte Triton, »um unter Montrose
zu dienen, als er um 1651 herkam, und, mir nichts, dir nichts, so
Einige von uns wegnahm, um uns in den Wildnissen von Strathnavern
die Hälse abschneiden zu lassen [bookmark: text1]F1; ich werde es nie
vergessen. Wir hatten großen Mangel an Lebensmitteln; was hätte ich
für ein Stück von dem Rindfleische von Burgh-Westra und für ein
Gericht saurer Sillocks gegeben! Wenn da unsere Hochländer eine
schöne Heerde Kühe herbeitrieben – wurden nicht viel Umstände
gemacht, denn wir schossen und stachen nieder und zogen ab, und
brieten und rösteten, wie es Jedem gerade in die Hand kam – gerade
aber, als wir mit den Bärten am festesten Stücke waren, hörten wir,
Gott behüt' uns, Pferdegetrapp, dann zwei oder drei einzelne
Schüsse, dann eine volle Salve, und als die Offiziere uns zuriefen,
zu stehen, und die Meisten sich umsahen, wohin wir laufen sollten,
da kamen sie, Roß und Mann, mit dem alten [bookmark: page22] John Urry, oder Hurry
[bookmark: text2]F2, wie sie ihn nannten, über uns her, und nun fielen
unsere Leute nieder, so dicht, wie die Ochsen, die wir noch vor
fünf Minuten gefällt hatten.«

		»Und Montrose,« sagte die sanfte Stimme der lieblichen Minna,
»was wurde aus Montrose, und wie sah der aus?«

		»Wie ein Löwe, der die Jäger vor sich hertreibt, aber ich sah
nicht zweimal hin, wo er blieb, denn mein Weg ging über den
Hügel!«

		»Und so ließest du ihn also im Stich?« sagte Minna im Tone der
tiefsten Verachtung.

		»Es war nicht meine Schuld, Miß Minna,« antwortete der alte Mann
etwas verlegen; »aber da war nicht viel zu wählen, und überdieß,
was hätte ich viel nützen können? Alle die Uebrigen rissen aus, wie
Schafe, und warum hätte ich allein stehen bleiben sollen?«

		»Du hättest mit ihm sterben sollen,« sagte Minna.

		»Und hättest dann mit ihm, in unsterblichen Versen, für die
Ewigkeit gelebt!« fügte Claud Halcro hinzu.

		»Ich danke Euch, Miß Minna,« sagte der gerade Shetländer, »und
auch Euch, mein alter Freund Claud, aber ich will denn doch lieber
Eure Gesundheit in diesem guten Becher Ale trinken, als Euch
Gesänge zu meiner Ehre dichten lassen, wenn ich schon seit vierzig
oder fünfzig Jahren im Grabe gelegen habe. Und was hätte es auch
geholfen? Davonlaufen oder [bookmark: page23] fechten, das kam Alles auf Eines heraus;
sie nahmen den armen Montrose, trotz aller seiner tapfern Thaten,
gefangen, und mich dazu, der ich keine gethan hatte; er wurde
gehangen, der arme Mann, und ich –«

		»Ich hoffe zu Gott, sie peitschten dich aus, und salzten dich
ein,« sagte Cleveland, der bei der breiten Erzählung von des
friedfertigen Shetländers Feigherzigkeit, deren sich derselbe gar
nicht zu schämen schien, alle Geduld verloren hatte.

		»Peitscht Pferde, und salzt Rindfleisch ein,« sagte Magnus, »Ich
will doch nicht hoffen, daß Ihr mit all' Eurem Deck's-Wesen meinen
armen, alten Nachbar Haagen darüber erröthen machen wollt, daß er
sich vor einigen Mal zwanzig Jahren nicht tödten ließ? Ihr habt dem
Tode in's Auge gesehen, mein männlicher junger Freund, aber dieß
geschah auch mit den Augen eines jungen Mannes, der von sich reden
machen will; wir aber sind ein friedliebendes Volk – friedliebend,
das heißt, so lange, wie Jemand friedliebend sein muß, und das ist
so lange, bis Jemand die Unverschämtheit hat, uns oder unsere
Nachbarn zu beleidigen, und dann wird er vielleicht unser
nordisches Blut nicht viel kälter in unsern Adern finden, als das
der alten Skandinavier, die uns unsern Namen gaben und unsern Stamm
gründeten. Und nun geht, geht hin zum Schwerter-Tanz, damit die
Fremden, die unter uns sind, sehen, daß unsere Hände und unsere
Schwerter noch mit einander bekannt sind.«

		Ein Dutzend Hirschfänger, die schnell aus einem alten
Gewehrschranke hervorgesucht wurden, und deren rostiges Aussehen
verrieth, wie selten sie aus der Scheide gekommen waren, diente
dazu, eine eben so große Anzahl junger Shetländer zu bewaffnen, mit
denen sich sechs Jungfrauen verbanden, die Minna Troil anführte;
und die Spielleute begannen sogleich die Weise eines alten
norwegischen Kriegertanzes [bookmark: page24] zu spielen, der vielleicht noch jetzt auf
jenen entfernten Inseln üblich ist.

		Die erste Bewegung war angenehm und majestätisch; die Jünglinge
hielten die Schwerter gerade aufrecht und ohne viele Bewegung; aber
die Weise und die ihr entsprechenden Bewegungen der Tänzer wurden
allmählig lebendiger, – sie schlugen die Schwerter nach dem Takte
an einander, und zwar mit einem Feuer, welches der Uebung in den
Augen des Zuschauers etwas sehr Gefährliches gab, obgleich die
Festigkeit, das Geregelte und die Genauigkeit, mit welcher die
Tänzer bei dem Schlagen der Waffen Takt hielten, für die Sicherheit
bürgte. Das Auffallendste bei dieser Aufführung war der Muth, den
die Darstellerinnen zeigten, welche bald, von den Schwertträgern
umringt, den Sabinerinnen in der Gewalt ihrer römischen Entführer,
bald, unter dem Bogen von Stahl, den die jungen Männer bildeten,
indem sie ihre Waffen über den Häuptern ihrer schönen Tänzerinnen
kreuzweis über einander hielten, dem Haufen der Amazonen glichen,
als diese sich zuerst mit den Begleitern des Theseus zu dem
pyrrhischen Tanze vereinigten. Am Ausgezeichnetsten erschien indeß
dabei Minna Troil, der Halcro schon lange den Beinamen »Königin der
Schwerter« gegeben hatte, und welche sich in der That zwischen den
Schwertträgern mit einer Leichtigkeit bewegte, welche alle die
gezogenen Klingen, wie zu ihrer Person gehörig, und die Werkzeuge
ihres Vergnügens erscheinen ließ. Und als nun der Tanz immer
labyrinthischer wurde, als das rasch aufeinander folgende,
fortdauernde Klirren der Schwerter einige ihrer Gefährtinnen
zurückschaudern machte, und ihnen Zeichen der Furcht entlockte,
schienen ihre Wange, ihre Lippe und ihr Auge eher zu verkünden, daß
sie sich in dem Augenblicke, wo die Waffen am schnellsten um sie
blitzten, und am lautesten um sie erklangen, am meisten in ihrer
Gewalt [bookmark: page25]
habe, und sich in ihrem Elemente fühle. Ganz zuletzt, als schon die
Musik aufgehört hatte, und sie einen Augenblick allein stehen
geblieben war, wie es die Regel des Tanzes gebot, erschienen die
Schwertträger und Jungfrauen, wie sie sich von ihr entfernten, als
ihre Leibwache und das Gefolge einer Fürstin, welches, durch ein
Zeichen von ihr verabschiedet, sie der Einsamkeit überläßt. Ihr
Blick und ihre Stellung stimmten in diesem Augenblicke, wo sie
wahrscheinlich irgend ein Gebilde der Phantasie verfolgte,
wunderbar mit der hohen Würde überein, welche ihr die Zuschauer
beilegten; sie kam indeß beinahe augenblicklich wieder zu sich,
erröthete, als ob sie es fühle, daß sie, wiewohl nur auf einen
Augenblick, der Gegenstand der ungetheilten Aufmerksamkeit gewesen
sei, und reichte dann ihre Hand mit freundlichem Anstande an
Cleveland, der sie auf ihren Platz führte, obgleich er an dem Tanze
nicht Theil genommen hatte.

		Als Beide vorübergingen, bemerkte Mordaunt Mertoun, daß
Cleveland Minna etwas in's Ohr flüsterte, und daß diese ihre kurze
Antwort mit weit mehr Verlegenheit gab, als sie in dem Augenblicke
gezeigt hatte, wo die Augen der ganzen Versammlung auf sie
gerichtet gewesen waren. Mordaunts Argwohn wurde durch das, was er
bemerkte, auf das Heftigste erregt, denn er kannte Minna's
Charakter, und wußte, mit welcher Gelassenheit und Gleichgültigkeit
sie die gewöhnlichen Komplimente und Galanterien aufnahm, welche
ihre Schönheit und ihre Verhältnisse ihr zu etwas Wohlbekanntem
machten.

		»Wäre es möglich, daß sie wirklich diesen Fremden liebt!« Dieser
unangenehme Gedanke fuhr Mordaunt augenblicklich durch den Kopf, –
»und wenn es wirklich der Fall wäre, was geht das mich an?« war der
zweite, und diesem folgte schnell die Betrachtung, daß er zwar
immer nur als ein Freund an ihr [bookmark: page26] Theil genommen hätte, daß diese Theilnahme
jetzt aufgehört, daß er aber in Rücksicht auf ihre frühere
Vertraulichkeit doch noch immer ein Recht hätte, verdrießlich und
böse über sie zu sein, wenn sie ihre Neigung an Jemand verschwende,
den er ihrer unwürdig hielt.« Bei dieser Betrachtung nahm
wahrscheinlich gekränkte Eitelkeit, oder ein unmerklicher Funke
selbstsüchtigen Bedauerns, die Maske uneigennütziger Großmuth an;
allen unsern besten Gedanken ist so viel Böses beigemischt, daß es
wirklich ein trauriges Geschäft ist, die Beweggründe, selbst die
unserer ausgezeichnetsten Handlungen genauer zu untersuchen;
wenigstens würden wir es Jedem empfehlen, die seiner Nächsten
ungehindert vorübergehen zu lassen, so genau er auch die Reinheit
seiner eigenen prüfen mag.

		Dem Schwertertanze folgten mehrere ähnliche Uebungen, auch
Gesänge, in denen die Sänger ihre ganze Seele aussprachen, während
die Zuhörer dann und wann eine Lieblingsstrophe im Chor
wiederholten. Bei solchen Gelegenheiten übt die Musik, wenn sie
auch nur einfach oder selbst roh ist, ihre natürliche Herrschaft
über das Gemüth dennoch aus, und bringt jene gewaltige Aufregung
hervor, welche die gelehrtesten Compositionen der ersten Meister
nicht zu bewirken vermögen, die für das gewöhnliche Ohr Caviar
sind, wenn sie auch denen, deren natürliche Fassungskraft, oder
deren Erziehung sie in den Stand gesetzt hat, diese schweren
Verbindungen der Harmonie zu begreifen und zu genießen, unendliches
Vergnügen gewähren.

		Es war bereits gegen Mitternacht, als ein Pochen an der
Hausthüre, von dem Klimpern des Gue- und des Langspiels begleitet,
die Ankunft neuer fröhlicher Gäste verkündigte, denen nach der
gastfreien Sitte des Landes die Zimmer sogleich gewährt wurden.
[bookmark: page27]

		 

			[bookmark: foot1]Bei seiner
letzten unglücklichen Unternehmung gegen Schottland vermehrte
Montrose seine kleine Armee von Dänen und schottischen Royalisten
durch einige Banden, die auf den Orkney- und Shetlands-Inseln
hastig ausgehoben oder vielmehr gepreßt wurden, die aber, da sie
weder der Sache, noch der Art des Dienstes gewogen waren, nur wenig
leisteten, als sie zum Gefecht kamen.
	[bookmark: foot2]Hier leitete des Shetländers Gedächtniß ihn
gewaltig irre, wie auch später in dem Text bemerkt wird. Sir John
Urry, ein tapfrer Glücksritter, diente unter Montrose, und wurde
mit diesem gefangen genommen. Er hatte den Dienst so oft
gewechselt, daß dieser Irrthum wohl verzeihlich ist. Nach der
Schlacht wurde er durch die Covenanter hingerichtet. – Straham
kommandirte das Corps, durch welches Montrose geschlagen
wurde.


	
		
		Drittes Kapitel.

		 

		– – – Von Mißgeschick

Sagt mir mein Herz. Es ruht noch in den Sternen

Doch bitter ist es sicherlich entsprungen

Von diesem Jubel heute Nacht.

		Romeo und Julie

		 

		Die Neuankommenden waren, nach der häufigen Gewohnheit solcher
Lustigmacher in der ganzen Welt, durch eine Art von Masken
verkleidet, welche Tritonen und Meerjungfern darstellen sollten,
mit denen die alte Sage und der Volksglaube die nordischen Meere
bevölkerte. Die Ersteren, von den Shetländern der damaligen Zeit
Shoupeltins genannt, wurden von jungen, abenteuerlich
gekleideten Leuten mit falschem Haar und Bärten, von Flachs
gemacht, und mit Kränzen aus Meergras, mit Muscheln und anderen
Produkten des Meeres durchflochten, vorgestellt, womit auch ihre
lichtblauen oder grünlichen Mäntel von Wadmaal verziert waren. Sie
hatten Harpunen und andere Kennzeichen ihrer angenommenen Würde in
den Händen, unter denen der klassische Geschmack Halcros, welcher
den Maskenzug angeordnet, die großen Seemuscheln nicht vergessen
hatte, welchen einer oder zwei der Meergötter, zum großen Aerger
aller Derer, die sich in ihrer Nähe befanden, von Zeit zu Zeit
starke und schneidende Töne entlockte.

		[bookmark: page28] Die
Nereiden und Wassernymphen, welche bei dieser Gelegenheit mit
auftraten, zeigten, wie gewöhnlich, in ihren Kleidungen und ihrem
Schmucke bei weitem mehr Geschmack, als ihre männlichen Begleiter.
Phantastische Gewänder, von grüner Seide und anderen kostbaren und
modischen Stoffen, waren benützt worden, ihre Begriffe von den
Bewohnerinnen des Wassers zu zeigen, und zugleich den Wuchs und die
Gesichtszüge der Schönen in das beste Licht zu setzen. Die Schnüre
von Muscheln, welche Hals, Arme und Knöchel der artigen
Meerjungfern schmückten, waren bei einigen mit echten Perlen
durchflochten, und ihre Erscheinung im Ganzen so, daß sie dem Hofe
der Amphitrite keine Schande gemacht haben würden, vorzüglich wenn
man die langen glänzenden Locken, die blauen Augen, die zarte
Gesichtsfarbe und die angenehmen Züge der Töchter von Thule in
Erwägung zog. Wir wollen nicht behaupten, daß eine dieser
angeblichen Meerjungfern die wirklichen Sirenen so genau nachgeahmt
hätte, wie die Erklärer von den Begleiterinnen der Cleopatra
behaupten, welche, obgleich sie den Fischschwanz ihres Originals
annahmen, dennoch ihr »Ende« oder ihren »Schwanz« – die Ausleger
wissen nicht genau, was, – zu einem Schmucke machten [bookmark: text3]F3. In der That würde es, wenn ihre
Aeußerlichkeiten nicht ohne solchen Zusatz geblieben wären, den
shetländischen Sirenen sehr schwer geworden sein, den sehr artigen
Tanz auszuführen, mit dem sie die Gesellschaft für den Zutritt
erfreuten, den sie ihnen so willig gestattet hatte.

		Es wurde bald entdeckt, daß die Verlarvten keine Fremden waren,
sondern ein Theil der Gäste, welche sich einige Zeit vorher
hinausgeschlichen und so verkleidet hatten, um eine kleine
Abwechselung in die Fröhlichkeit des Abends zu bringen. Claud
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Halcro's Muse, welche bei allen solchen Gelegenheiten thätig war,
hatte sie mit einem passenden Gesange versehen, von dem wir hier
ein Pröbchen beifügen. Der Gesang wechselte zwischen einer
Nereide oder Meerjungfer und einem Meermanne oder
Tritonen, ab, während die Männer und Frauen einen Halbchor
bildeten, der den Hauptsänger begleitete und die Endstrophen
wiederholte.

		Ein Meermädchen.

		Tief, von Meeresfluth umschlungen,

      Wo uns Perlenschmuck
umzieht:

Von den Helden, die gerungen,

      Singen wir, die Niemand
sieht.

Wann die Stürme tobend rollen,

      Hören wir sie sanft und
mild,

Leise, wie Verliebte zollen

      Ihre Seufzer im Gefild

Aber aus den Fluthen steigen

      Wir, um froh mit Euch zu
sein.

Auf, laßt uns im muntern Reigen

      Diesen Tag der Freude
weih'n.

		Ein Meermann.

		Seht, wir bänd'gen Wasserpferde,

      Wie die Fluth vor ihnen
bricht!

Tobt der Sturm auch auf der Erde,

      Unsre Ruhe stört das
nicht.

Mag die Schlange drohend schwellen,

      Die Bewohnerin der Fluth,

Streift sie hin durch Schaum und Wellen,

      Naht der Meermann
wohlgemuth.

Aber aus den Fluthen steigen

      Wir, um froh mit Euch zu
sein.

Auf, laßt uns im muntern Reigen

      Diesen Tag der Freude weih'n!
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		Meermänner und Meermädchen.

		Tief, von Meeresfluth umschlungen,

      Hörten wir den Jubel
hier,

D'rum sind wir emporgedrungen,

      Ihn zu theilen wünschen
wir.

In Palasten zwar, voll Schimmer,

      Von der klaren Fluth
umwallt,

Fehlt es uns an Festen nimmer,

      Und an Wonnen mannigfalt.

Aber aus den Fluthen steigen

      Wir, um froh mit Euch zu
sein.

Auf, laßt uns im muntern Reigen

      Diesen Tag der Freude
weih'n!

		Der Schlußchor wurde von Allen gesungen, ausgenommen die, welche
die Seemuscheln trugen, und auf diesen eine Art von Accompagnement
bliesen, welches eine recht gute Wirkung machte. Die Dichtung
sowohl, als die Ausführung derselben durch die Masken erhielten
lauten Beifall von allen Denen, welche Anspruch darauf machten, in
solchen Dingen ein Urtheil fällen zu können; besonders aber von
Triptolemus Yellowley, dessen Ohr die Ackerbauklänge »Pflug« und
»Furche« aufgefaßt hatte, und dessen Kopf so ganz davon eingenommen
war, diese Ausdrücke nur in ihrer nächsten Bedeutung zu gebrauchen,
daß er laut erklärte, und Mordaunt zum Zeugen aufrief: Obgleich es
eine Schande sei, so viel guten Flachs zu verschwenden, wie zu den
Bärten und Perücken der Tritonen verwendet worden sei, enthielte
doch der Gesang die einzigen Worte von gesundem Sinn und Verstand,
die er den ganzen Tag über gehört hätte.

		Aber Mordaunt hatte keine Zeit, die Aufforderung zu beantworten,
da er damit beschäftigt war, auf das Genaueste die Bewegungen des
einen der Meermädchen zu beobachten, das [bookmark: page31] ihm während des Eintretens
ein besonderes Zeichen gegeben hatte, welches ihn vermuthen ließ,
daß er von ihr irgend eine wichtige Mittheilung zu erwarten hätte,
obgleich er nicht wußte, wer sie war. Die Sirene, welche so kühn
seinen Arm berührt, und diese Berührung mit einem Blicke begleitet
hatte, welcher seine Aufmerksamkeit in Anspruch nahm, war viel
sorgfältiger maskirt, als ihre Mitmasken; ihr Mantel war weit und
lose genug, um ihre ganze Gestalt zu verhüllen, und ihr Gesicht
wurde durch eine seidne Maske verborgen. Er bemerkte, daß sie sich
allmählig von den übrigen Masken entfernte, und endlich, wie um der
Kühlung zu genießen, in die Nähe der Thür einer offenstehenden
Stube trat; hier sah sie ihn wieder an, und dann benutzte sie einen
Augenblick, während dessen die Aufmerksamkeit der ganzen
Gesellschaft sich auf einen andern Punkt lenkte, und verließ das
Zimmer.

		Mordaunt zögerte nicht, augenblicklich seiner geheimnißvollen
Führerin zu folgen, denn so dürfen wir die Maske nennen, welche
einen Augenblick stehen blieb, um ihm die Richtung zu zeigen, die
sie nehmen wollte, und dann so schnell auf das Ufer eines Voe, oder
Meerwasser-See's zuging, der jetzt in seiner ganzen Ausdehnung vor
ihnen lag, und dessen kurze Sommerwogen in dem hellen Mondlichte
glänzten und sich kräuselten, das, verbunden mit der starken
Dämmerung, welche in jenen Gegenden während der Sommer-Sonnenwende
gewöhnlich ist, die Abwesenheit der Sonne nicht empfinden ließ,
deren letzte Spuren man, im äußersten Westen, noch auf den Wellen
bemerken konnte, während der Horizont im Osten schon von der
Tagesdämmerung erhellt zu werden anfing.

		Das Alles machte es Mordaunt nicht schwer, seine verkleidete
Führerin im Auge zu behalten, während sie über Hügel und Thal dem
Meere zutrippelte, und zwischen den Felsen hindurch den Weg [bookmark: page32] nach einem
Platze einschlug, wo er während seines früheren genaueren Umgangs
mit den Bewohnerinnen von Burgh-Westra mit eigener Hand einen
wohlbeschatteten einsamen Sitz erbaut hatte, auf welchem Magnus'
Töchter bei gutem Wetter einen großen Theil ihrer Zeit zuzubringen
pflegten. An diesem Orte nun sollte die Erklärung erfolgen, denn
die Verlarvte blieb stehen, und setzte sich, nach einem Augenblicke
des Besinnens, auf den ländlichen Sitz. Aber von wessen Lippen
sollte er jene Erklärung erhalten? Zuerst fiel ihm Norna ein;
allein ihre hohe Gestalt und ihr langsamer, majestätischer Gang
waren durchaus verschieden von dem Wuchse und dem Gange der
feenhaft gebauten Sirene, welche ihm mit so leichtem Schritte
vorausgeeilt war, als sei sie eine wirkliche Nereide, die zu lange
am Ufer verweilte und nun, Amphitrite's Unwillen fürchtend, ihr
angeborenes Element wieder zu erreichen eilte. Da es also nicht
Norna war, so konnt' es, dachte er, nur Brenda sein, die ihn so
herausgelockt hatte, und als sie sich auf die Bank gesetzt und die
Maske abgenommen hatte, fand er, daß es wirklich Brenda war.
Mordaunt hatte in der That nichts gethan, um ihre Gegenwart
fürchten zu müssen; und dennoch – so groß ist die Macht der
Schüchternheit bei dem Zusammentreffen junger, unverdorbener Leute
beiderlei Geschlechts – empfand er jetzt die ganze Verlegenheit
eines Menschen, welcher sich unerwartet einer Person
gegenübersieht, die gerechte Ursache zum Unwillen gegen ihn hat.
Brenda's Verlegenheit war eben so groß, als die seinige; da sie
indeß diese Zusammenkunft herbeigeführt hatte, und fühlte, daß sie
nur kurz sein dürfte, mußte sie nothgedrungen die Unterredung
anfangen.

		»Mordaunt,« sagte sie mit stockender Stimme, fuhr aber dann,
sich verbessernd, fort: »Es muß Sie befremden, Mr. Mertoun, daß ich
mir diese ungewöhnliche Freiheit genommen habe.«
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»Erst seit diesem Morgen, Brenda,« antwortete Mordaunt, »könnte
mich ein Beweis der Freundschaft oder Vertraulichkeit von dir oder
deiner Schwester befremden. Ich bin bei weitem mehr darüber
verwundert, daß du mich ohne Grund schon so viele Stunden lang
gemieden hast, als daß du mir jetzt eine Zusammenkunft verstattest.
Sage mir um des Himmels willen, Brenda, womit habe ich dich
beleidigt? Oder warum stehen wir auf so ungewöhnlichem Fuße?«

		»Ist es dir nicht genug, wenn ich dir sage,« erwiderte Brenda,
»daß es meines Vaters Wille ist?«

		»Nein, das ist nicht genug,« entgegnete Mertoun. »Dein Vater
kann seine Gesinnung und sein Benehmen gegen mich nicht so
plötzlich geändert haben, ohne daß eine grobe Täuschung auf ihn
wirkte. Ich verlange von dir nur zu wissen, worin diese Täuschung
besteht, denn ich will in deiner Achtung niedriger stehen, als der
geringste Knecht auf diesen Inseln, wenn ich nicht beweise, daß
diese Sinnesänderung sich nur auf einen niederträchtigen Betrug,
oder auf einen ganz ungewöhnlichen Irrthum gründet.«

		»Es mag so sein,« sagte Brenda; »ich hoffe, es ist so, und daß
ich dieß hoffe, dafür mag dir mein Wunsch, dich heimlich zu
sprechen, der stärkste Beweis sein. Aber es ist schwer, – kurz, es
ist mir unmöglich, dir die Ursache von der Erbitterung meines
Vaters gegen dich mitzutheilen. Norna hat gerade heraus darüber mit
ihm gesprochen; ich fürchte, sie schieden in Unfrieden von
einander, und du weißt wohl, daß das nicht wegen etwas
Unbedeutendem geschehen konnte.«

		»Ich habe öfters bemerkt,« sagte Mordaunt, »daß dein Vater sehr
viel auf Norna's Rath hält, und daß er sich ihre Sonderbarkeiten
leichter gefallen läßt, als die anderer Leute; das habe ich
allerdings bemerkt, wenn er auch an die übernatürlichen [bookmark: page34]
Eigenschaften, welche sie zu besitzen behauptet, nicht sehr glauben
mag.«

		»Sie sind entfernte Verwandte und waren Jugendfreunde, ja, wie
ich gehört habe, glaubte man einst sogar, daß sie einander
heirathen würden; allein Norna's Sonderbarkeiten zeigten sich
gleich nach ihres Vaters Tode, und damit war die Sache zu Ende,
wenn überhaupt Etwas daran war. Gewiß ist es indeß, daß mein Vater
sie mit vielem Antheil betrachtet, und ich fürchte, es ist ein
Zeichen, wie tief seine Vorurtheile gegen dich gewurzelt sind, daß
Beide sich deinetwegen erzürnten.«

		»Des Himmels Segen über dich, Brenda, daß du Vorurtheile
sagtest,« rief Mertoun mit Wärme und Eifer, »tausendfacher Segen
über dich! Du hattest immer ein weiches Herz, du würdest selbst den
Schein der Unfreundlichkeit nicht lange haben beibehalten
können.«

		»Es war auch nur ein Schein,« sagte Brenda, welche allmählig
wieder zu dem vertraulichen Tone überging, in welchem sie von
Kindheit an miteinander gesprochen hatten; »ich konnte mir es nie
denken, Mordaunt – nie, das heißt wirklich glauben, daß du irgend
etwas Unfreundliches von Minna oder mir gesagt hättest.«

		»Und wer wagt es, zu behaupten, daß ich das gethan hätte?« sagte
Mordaunt, indem er der natürlichen Heftigkeit seines Charakters den
Zügel schießen ließ: »Wer wagt es, zu sagen, daß ich das gethan
hätte, und glaubte, daß ich seine Zunge ruhig in seinem Munde
lassen würde? Bei Sanct Magnus, dem Märtyrer, ich will die Falken
damit füttern.«

		»Nein,« sagte Brenda, »dein Zorn erschreckt mich nur, und wird
mich nöthigen, dich zu verlassen.«
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»Mich zu verlassen?« fragte er. »Ohne mir die Verleumdung zu
enthüllen, oder mir den Namen des schändlichen Verleumders zu
nennen?«

		»Mehr als Einer,« erwiderte Brenda, »hat meinem Vater eine
Meinung beigebracht – die ich dir nicht wieder erzählen kann – aber
es ist mehr als Einer, der sagt ...«

		»Und wären es Hundert, Brenda, so thue ich ihnen doch nicht
weniger, als was ich gesagt habe! – Heiliger Märtyrer, mich zu
beschuldigen, schlecht von denen gesprochen zu haben, welche ich
vor Allen unter dem weiten Himmel am meisten ehrte und schätzte! –
Ich will sogleich zurück in den Saal, und dein Vater soll mir vor
aller Welt Gerechtigkeit widerfahren lassen.«

		»Geh' nicht, um des Himmels willen!« sagte Brenda, »geh' nicht,
wenn du mich nicht zum unglücklichsten Geschöpfe von der Welt
machen willst.«

		»So sage mir wenigstens, ob ich recht gerathen habe, wenn ich
diesen Cleveland als Einen von denen nenne, die mich verleumdet
haben?«

		»Nein, nein,« sagte Brenda heftig; »du verfällst aus einem
Irrthum in einen andern, noch gefährlicheren. Du sagst, du bist
mein Freund – ich bin deine Freundin; – aber sei jetzt einen
Augenblick ruhig und höre, was ich dir zu sagen habe; – unsere
Zusammenkunft hat schon zu lange gedauert, und jeder Augenblick
bringt neue Gefahr.«

		»So sage mir denn,« erwiderte Mertoun, den des armen Mädchens
Besorgniß und Angst rührten, »sage mir, was du von mir forderst,
und glaube mir, daß es Nichts gibt, das ich nicht zu thun bereit
wäre.«

		»Nun wohl, – dieser Capitain,« sagte Brenda, »dieser
Cleveland ...«

		[bookmark: page36] »Ich
wußte es, beim Himmel!« sagte Mordaunt, »mein Geist sagte mir, daß
dieser Mensch auf irgend eine Art an all' dem Unglück und
Mißverständniß Schuld sei.«

		»Wenn du nicht einen Augenblick schweigen und ruhig sein
kannst,« antwortete Brenda, »so muß ich dich augenblicklich
verlassen; was ich dir sagen wollte, bezieht sich nicht auf dich,
sondern auf Jemand Anderes – mit einem Worte, auf meine Schwester
Minna. Ich habe über ihre Abneigung gegen dich nichts zu sagen,
wohl aber viel Besorgliches über seine Aufmerksamkeit gegen
sie.«

		»Die ist klar, in die Augen springend, auffallend,« sagte
Mordaunt, »und ist, wenn mich meine Augen nicht trügen, willkommen,
wird vielleicht gar erwidert.«

		»Das ist die wahre Ursache meiner Besorgniß,« sagte Brenda,
»aber auch auf mich machten das Aeußere, das ungezwungene Betragen
und die romantische Unterhaltung dieses Mannes Eindruck.«

		»Sein Aeußeres!« sagte Mordaunt; »nun ja, er ist kräftig und
wohlgebaut genug; aber, wie die alte Sinclair von Quendale zu dem
spanischen Admiral sagte: ›Hohn sein Gesicht! Ich habe manchen
Hübscheren auf dem Borough-Moor hängen sehen!‹ – Nach seinem
Betragen kann er ein Caper-Capitain sein, und nach seiner Sprache
der Trompeter bei seinem eigenen Puppenspiel, denn er spricht fast
von nichts Anderem, als von seinen eigenen Thaten.«

		»Du irrst,« sagte Brenda, »er spricht nur zu gut über alles Das,
was er gesehen und erfahren hat; überdieß ist er wirklich in
manchen Ländern gewesen und bei manchem blutigen Gefechte, wovon er
mit eben so viel Geist als Bescheidenheit erzählt. Man sollte
glauben, man sähe den Blitz und hörte den Donner der Kanonen. Er
erzählt auch noch von anderen [bookmark: page37] Dingen, von den herrlichen Bäumen und
Früchten anderer Klimaten, und wie die Leute das ganze Jahr über
einen Anzug tragen, der nicht halb so warm ist, als unsere
Sommerröcke, und in der That wenig mehr als Cambrics und
Musseline.«

		»Wahrhaftig, Brenda, der Mann scheint es zu verstehen, junge
Damen zu unterhalten,« erwiderte Mordaunt.

		»Ja, das kann er in der That,« sagte Brenda mit großer
Natürlichkeit. »Ich versichere dich, daß ich ihn Anfangs noch weit
lieber hatte, als Minna, und doch weiß ich, wenn sie gleich bei
weitem klüger ist, als ich, mehr von der Welt, als sie, denn ich
habe mehr Städte gesehen; – ich bin einmal in Kirkwall gewesen, und
dreimal in Berwick, als die holländischen Schiffe dort waren, und
so kann ich mich nicht leicht in den Menschen irren.«

		»Und warum, Brenda,« fragte Mordaunt, »bist du in deiner guten
Meinung von dem jungen Manne, der so anziehend zu sein scheint,
zurückgekommen?«

		»Hm,« sagte Brenda nach kurzem Besinnen, »er war Anfangs weit
lebhafter, und die Geschichten, die er erzählte, waren nicht so
traurig, nicht so schrecklich, und er lachte und tanzte mehr.«

		»Und tanzte vielleicht mehr mit Brenda, als mit ihrer
Schwester?« fügte Mordaunt hinzu.

		»Nein, wahrlich nicht,« sagte Brenda; »und doch, die Wahrheit zu
sagen, konnte ich auch gar keinen Verdacht gegen ihn hegen, so
lange er gegen uns Beide gleiche Aufmerksamkeit zu haben schien,
denn so konnte er uns nicht mehr gelten, als du selbst, Mordaunt
Mertoun, oder der junge Swaraster, oder jeder andere junge Mann auf
der Insel.«

		»Aber,« sagte Mordaunt; »warum sahest du es denn nicht
gleichgültig mit an, als er mit deiner Schwester bekannter [bookmark: page38] wurde? – Er
ist reich, oder scheint es wenigstens zu sein. Du sagst, er ist
gebildet und angenehm; kann es einen bessern Liebhaber für Minna
geben?«

		»Du vergißt, Mordaunt, wer wir sind,« sagte das Mädchen, indem
es eine Miene der Bedeutsamkeit annahm, welche sie bei ihrer
Natürlichkeit eben so gut kleidete, als der Ton, in dem sie
jetzt sprach. – »Dieß Shetland ist eine kleine Welt, und steht
vielleicht, wenigstens wie Fremde sagen, andern Theilen der Erde
weit nach; allein es ist unsere eigene kleine Welt, und wir,
die Töchter Magnus Troils, behaupten eine der ersten Stellen darin.
Es würde, denk' ich, sich für uns wenig schicken, wenn wir, die wir
von Seekönigen und Jurls abstammen, uns so wegwerfen wollten, mit
einem Fremden in Verbindung zu treten, der, wie die Eidergans im
Frühling, an unsere Küste kommt, wir wissen nicht, woher, und sie
vielleicht im Herbst verläßt, um zu gehen, wir wissen nicht,
wohin.«

		»Und der nichts desto weniger eine shetländische Goldforelle
verleiten konnte, ihn auf seiner Wanderung zu begleiten.«

		»Ich will keinen Scherz über einen solchen Gegenstand hören,«
erwiderte Brenda unwillig. »Minna ist so gut die Tochter Magnus
Troils, des Freundes der Fremden, als des Vaters von Hialtland. Er
gewährt diesen die Gastfreundschaft, deren sie bedürfen; aber
selbst der Stolzeste von ihnen mag es sich nicht in den Sinn kommen
lassen, daß er sich nach seinem Belieben mit unserem Hause näher
verbinden könnte.«

		Sie sagte dieß mit besonderer Wärme, milderte aber ihren Ton
sogleich und setzte hinzu: »Nein, Mordaunt, glaube nicht, daß Minna
Troil vergessen kann, was sie ihrem Vater und dem Blute ihres
Vaters schuldig ist, um sich mit diesem Cleveland zu vermählen;
aber sie kann vielleicht seinen Worten so lange Gehör geben, daß
ihr ganzes künftiges Glück dabei [bookmark: page39] vernichtet wird. Ihr Geist ist der
Art, daß sich ihm alle Eindrücke tief einprägen. Du wirst dich
erinnern, wie Ulla Storlson Tag für Tag nach dem Gipfel von
Vaßdale-Head ging, um nach dem Schiffe ihres Geliebten auszusehen,
das nie zurückkehrte? – Wenn ich noch an ihren langsamen Schritt,
ihre bleiche Wange, ihr immer trüber und trüber werdendes Auge
denke, das der Lampe glich, die aus Mangel an Oel erlischt, – wenn
ich mir ihren aufgeregten Blick zurückrufe, den Strahl der
Hoffnung, womit sie des Morgens die Klippe erstieg, die starre
Verzweiflung, welche auf ihrer Stirne lag, wenn sie zurückkehrte, –
wenn ich an das Alles denke, kannst du dich dann noch wundern, wenn
ich für Minna fürchte, deren Herz ganz dazu gemacht ist, einen
Eindruck, den es einmal empfangen hat, mit so tief eingewurzelter
Treue zu bewahren?«

		»Ich wundere mich nicht,« – sagte Mordaunt, der an der Betrübniß
des armen Mädchens den wärmsten Antheil nahm; denn außer dem
Zittern ihrer Stimme konnte er beinahe die Thränen sehen, welche in
ihrem Auge glänzten, als sie das Bild ausmalte, das ihre Phantasie
mit dem ihrer Schwester verwebt hatte; – »ich wundere mich nicht,
daß du fühlst und fürchtest, was die reinste Zuneigung nur gebieten
kann; und wenn du mir nur andeuten kannst, was ich deiner
schwesterlichen Liebe zu nützen vermag, so sollst du mich bereit
finden, wenn es nöthig ist, mein Leben eben so zu wagen, als ich
wohl auf die Klippen hinausgestiegen bin, den Eiern der Seetaube
nachzugehen, und, glaube mir – was auch dein Vater oder du davon
gehört haben magst, daß ich die geringsten Gedanken von Mangel an
Achtung oder Unfreundlichkeit gegen euch hegte – es ist Alles so
falsch, als der höllische Feind es nur erdacht haben könnte.«

		»Ich glaube es,« sagte Brenda, indem sie ihm die Hand [bookmark: page40] reichte; »ich
glaube es, und mein Busen ist jetzt leichter, da mein Vertrauen zu
einem so alten Freunde zurückgekehrt ist. Wie du uns helfen kannst,
weiß ich nicht, allein es geschah auf Norna's Rath, ja, ich möchte
sagen, auf ihren Befehl, daß ich dir diese Eröffnung zu machen
wagte, und ich wundere mich selbst beinahe,« setzte sie hinzu,
indem sie um sich blickte, »daß ich den Muth dazu hatte. Jetzt
weißt du Alles, was ich dir über die Gefahr sagen kann, in welcher
meine Schwester schwebt. Habe ein wachsames Auge auf diesen
Cleveland, hüte dich aber, mit ihm in Streit zu gerathen, da du,
einem erfahrenen Soldaten gegenüber, gewiß den Kürzeren ziehen
würdest.«

		»Ich sehe nicht recht ein, weßhalb das so gewiß der Fall sein
sollte. Das weiß ich aber wohl, daß ich, bei den tüchtigen Armen
und dem unverzagten Herzen, die mir Gott gegeben, und bei einer
guten Sache dazu, mich vor einem Zwiste mit Cleveland nicht
fürchte.«

		»Wenn es nicht deiner selbst willen geschieht,« sagte Brenda,
»so vermeide Minna's, meines Vaters, meinetwegen, unser Aller
wegen, jeden Streit mit ihm; begnüge dich, ihn zu beobachten, und
suche wo möglich herauszubringen, wer er ist und was er für
Absichten auf uns hat. Er hat oft davon gesprochen, nach Orkney zu
gehen, um sich nach dem Gefährten zu erkundigen, mit dem er in See
gegangen ist; allein ein Tag nach dem andern, eine Woche nach der
andern vergeht, und er macht noch keine Anstalten zur Reise;
während er so meinem Vater bei der Flasche Gesellschaft leistet und
Minna romanhafte Geschichten von fremden Völkern, von Kriegen in
wilden und unbekannten Ländern erzählt, verfließt die Zeit
unvermerkt, und der Fremde, von dem wir nichts weiter wissen, als
daß er dieß ist, wird nach und nach ein immer vertrauteres [bookmark: page41] und
unzertrennlicheres Glied unseres Kreises. Und nun leb' wohl; Norna
hofft, meinen Vater mit dir auszusöhnen, und läßt dich bitten,
Burgh-Westra morgen noch nicht zu verlassen, so kalt auch mein
Vater und meine Schwester gegen dich sein mögen. Auch ich,« sagte
sie, indem sie ihm die Hand reichte, »muß die Maske kalter
Freundschaft gegen den unwillkommenen Gast tragen, aber im Herzen
sind wir noch immer Brenda und Mordaunt. Und nun müssen wir uns
schnell trennen, denn man darf uns nicht beisammen sehen.«

		Sie reichte ihm mit diesen Worten ihre Hand, zog sie aber mit
leichter Verwirrung lächelnd und erröthend zurück, als er sie, von
einem natürlichen Gefühle getrieben, an seine Lippen drücken
wollte. Einen Augenblick versuchte er es, sie zurückzuhalten, denn
die Zusammenkunft hatte einen Zauber für ihn, den er noch nie
empfunden hatte, so oft er auch früher mit Brenda allein gewesen
war. Sie riß sich indeß von ihm los, winkte ihm noch ein Lebewohl
zu, zeigte auf einen Weg, der nach einer andern Richtung führte,
als die, welche sie selbst verfolgen wollte, eilte nach dem Hause
zu, und war bald hinter der Anhöhe verschwunden.

		Mordaunt blickte ihr in einer Gemüthsstimmung nach, die ihm bis
jetzt fremd gewesen war. Es kann Jemand auf dem zweifelhaften
neutralen Grunde und Boden zwischen Freundschaft und Liebe lange
und sicher einhergehen, aber er sieht sich endlich doch plötzlich
aufgefordert, die Oberherrschaft der einen oder der andern Macht
anzuerkennen; und dann trägt es sich häufig zu, daß der, welcher
sich Jahre lang nur für einen Freund hielt, sich auf einmal in
einen Liebhaber umgewandelt findet. Daß eine solche Veränderung in
Mordaunts Gefühlen von diesem Augenblicke an vorgehen würde,
obgleich er nicht im Stande war, deren eigentliche Beschaffenheit
zu [bookmark: page42]
bestimmen, ließ sich erwarten. Er fand sich auf einmal, mit der
unbefangensten Offenheit, zum Vertrauten eines jungen und reizenden
Mädchens erhoben, von dem er sich noch vor ganz kurzer Zeit
verachtet und zurückgesetzt glaubte, und wenn eine in sich selbst
so überraschende und angenehme, ja berauschende Umwandlung durch
irgend Etwas hervorgebracht werden konnte, so mußte es durch die
schuldlose und offenherzige Einfalt Brenda's geschehen, welche über
Alles, was sie sagte oder that, einen Zauber ergoß. Auch die
Umgebung konnte wohl zu der Veränderung in Mordaunts Gefühlen
mitgewirkt haben, obgleich diese Hülfe nicht einmal nöthig war. Ein
schönes Gesicht sieht indeß beim Schimmer des Mondes immer noch
schöner aus, und eine angenehme Stimme tönt bei dem leisen
Geflüster einer Sommernacht immer noch süßer; Mordaunt, der jetzt
nach dem Hause zurückgekehrt war, hörte daher mit ungewöhnlicher
Geduld und Gefälligkeit die enthusiastische Lobrede an, welche
Claudius Halcro dem Mondscheine hielt. Der Dichter war dazu durch
einen Spaziergang begeistert worden, den er in freier Luft machte,
um die Dünste verfliegen zu lassen, welche von den während des
Festes genossenen Getränken aufgestiegen waren.

		»Die Sonne, mein Junge,« sagte er, »ist jedes elenden Arbeiters
Tagslaterne. Dort steigt sie hell aus dem Osten auf, eine ganze
Welt zur Arbeit und zum Elend zu wecken, während der sanfte Mond
uns Allen zu Fröhlichkeit und Liebe leuchtet.«

		»Und zu Thorheiten, wenn man über ihn nicht lügt,« sagte
Mordaunt, um doch Etwas zu sagen.

		»Mag das auch sein,« erwiderte Halcro, »wenn er uns nur nicht zu
traurigen Thoren macht. Mein theurer, junger Freund, die
Leute in dieser mühseligen Welt sind alle viel zu [bookmark: page43] besorgt, ihren ganzen
Verstand zu besitzen, oder, wie sie sagen, beisammen zu haben.
Wenigstens weiß ich, daß sie mich oft halb unklug genannt haben,
und doch bin ich eben so gut durch die Welt gekommen, als wenn ich
die doppelte Quantität gehabt hätte. Aber halt, wo war ich? Ach ja,
bei dem Kapitel vom Monde – nun hör' 'mal, das ist die wahre Seele
der Liebe und Dichtkunst. Ich glaube, daß es nicht einen
wahren Liebhaber gegeben hat, der nicht in einem Sonnet zu seinem
Lobe, wenigstens bis zu: O du! gekommen wäre.«

		»Der Mond,« sagte der Verwalter, dessen Zunge ziemlich dick zu
werden anfing, »bringt das Korn zur Reife, wenigstens wie die alten
Leute sagen, und macht die Nüsse voll, woran freilich weniger
gelegen ist, – sparge nuces,
pueri.«

		»Strafe gegeben, Strafe gegeben,« sagte der Udallar, der jetzt
auf seiner Höhe war, »der Verwalter spricht Griechisch. Bei den
Gebeinen meines heiligen Namensvetters Sanct Magnus, er soll die
Jölle voll Punsch austrinken, wenn er uns nicht auf der Stelle
etwas singt!«

		»Zuviel Wasser ertränkt den Müller,« antwortete Triptolemus.
»Mein Kopf bedarf eher der Austrocknung, als der Ueberschwemmung
mit noch mehr Getränk.«

		»So singe,« sagte der despotische Hausherr, »denn Niemand soll
hier eine andere Sprache reden, als ehrliches Norwegisch, lustig
Holländisch oder Dänisch, oder wenigstens platt Schottisch. Also
bring' die Jölle, Erik Scambester, und fülle sie bis zum Rande als
Wartgeld.«

		Ehe das Fahrzeug jedoch den Landwirth erreicht hatte, der es
unter Segel und in kurzen Wendungen auf sich zusteuern sah (denn
Scambester selbst war um diese Zeit nicht mehr sehr gerade auf
seinem Course), machte dieser eine verzweifelte Anstrengung, und
begann ein Yorkshirer Erntelied [bookmark: page44] zu singen, oder vielmehr zu krächzen,
welches sein Vater zu singen pflegte, wenn er etwas selig war, und
welches nach der Melodie von: »Heh, Dobbin, fort mit dem Wagen,«
ging. Der schmerzliche Ausdruck im Gesichte des Sängers und die
furchtbaren Mißtöne, die er hervorbrachte, bildeten einen so
köstlichen Gegensatz zu der Lustigkeit der Worte und der Melodie,
daß der ehrliche Triptolemus der Gesellschaft eben so viel
Vergnügen machte, wie ein Lustigmacher, der bei einer Festlichkeit
in dem Feierkleide seines Großvaters erschienen wäre. Dieser Scherz
schloß die Vergnügungen des Abends, denn selbst der kräftige und
starrköpfige Magnus erkannte die Herrschaft des Schlafgottes an.
Die Gäste gingen, so gut Jeder konnte, zu ihren besondern Krippen
und Ruheplätzen, und nach kurzer Zeit herrschte in dem Hause, das
noch vor wenigen Augenblicken der Schauplatz so lauter Freude
gewesen war, vollkommenes Schweigen. [bookmark: page45]

		 

			[bookmark: foot3]Man sehe eine treffliche Erörterung dieser Stelle in
Shakespeare's Variorum.


	
		
		Viertes Kapitel.

		 

		Sich und sein Boot schickt Jeder nun zum
Kampf

Mit Allem, was ein Ungeheuer schreckt,

Mit Pike, Keule, Speer und Hellebarde.

Es konnte wohl nunmehr der Tapfere zeigen,

Was ihm zu thun gebiete Lieb' und Ehre.

Und auf den hohen Felsen standen rings,

Als Zeugen, Greise dort und schöne Mädchen.

		Die Schlacht der Sommerinseln.

		 

		Der Morgen, welcher auf solch' ein Fest folgt, wie das, welches
Magnus Troil gegeben hatte, bietet gewöhnlich nicht den Reiz,
welcher die Lustbarkeit des vorhergehenden Tages würzte, wie der
moderne Leser bei einem öffentlichen Frühstücke, während der Woche
des Wettrennens in einer Landstadt wohl bemerkt haben wird; denn in
der sogenannten besten Gesellschaft werden diese langweiligen
Augenblicke gewöhnlich von Jedem in seinem Ankleidezimmer einsam
zugebracht. In Burgh-Westra gab es, wie man sich leicht denken
kann, keinen solchen Ort, wohin man sich hätte zurückziehen können,
und die Mädchen mit ihren blässeren Wangen, und die älteren Damen
mit manchem Kopfnicken und Gähnen, mußten mit ihren männlichen
Gesellschaftern (mit Kopfschmerz und Allem) gerade drei Stunden,
nachdem sie sich getrennt hatten, wieder zusammentreffen.

		[bookmark: page46] Erik
Scambester hatte Alles gethan, was ein Mensch vermag, um die
Langeweile von dem Morgenmahle zu verscheuchen. Der Tisch seufzte
unter der Last von geräuchertem Rindfleisch, nach shetländischer
Art zugerichtet, der Pasteten, des Backwerks, der auf alle mögliche
Art gekochten und eingesalzenen Fische; es fehlten selbst nicht die
fremden Leckereien von Thee, Kaffee und Chocolade, denn die Lage
der Inseln trug, wie wir schon bemerkten, dazu bei, sie schon früh
mit mehreren Gegenständen des Luxus bekannt zu machen, die damals
in Schottland noch Wenige kannten, wo in einer viel späteren Zeit,
als die ist, von welcher wir hier reden, ein Pfund grüner Thee von
einer ehrlichen Hausfrau, der er als ein seltenes Geschenk
überschickt worden war, als Kohl gekocht, und ein zweites von einer
andern als grüne Sauce zu gepökeltem Rindfleisch aufgesetzt
wurde.

		Außer diesen Vorbereitungen zeigte die Tafel noch die kräftigen
Getränke, zu welchen die Lebemänner immer ihre Zuflucht nehmen,
um Haar von dem Hunde aufzulegen, der sie gebissen hat. Hier
war der starke irische Uskebah, ächter französischer Branntwein von
Nantes, wahrer Schiedammer, Aquavit aus Caithneß, und Goldwasser
aus Hamburg; da war Rum von ehrwürdigem Alter und Liqueure von den
westindischen Inseln. Nach diesen Einzelnheiten würde es unnütz
sein, noch das selbstgebraute Ale, die deutsche Mumme und das
Bitterbier zu nennen, und noch tiefer unter unserer Würde wäre es,
die unzähligen Arten von Eingemachtem in Töpfen und das Hafermus zu
erwähnen, so wie den Bland und mehreres andere, aus Milch
Bereitete, für die, welche schwächere Getränke vorzogen.

		Es war kein Wunder, daß der Anblick von so vielen guten Dingen
die Eßlust der ermüdeten Gäste erregte und ihre Lebensgeister
wieder anfachte. Die jungen Männer begannen augenblicklich [bookmark: page47] ihre
Tänzerinnen vom vorigen Abend wieder aufzusuchen und die Gespräche
zu erneuern, unter denen ihnen die Nacht so schnell vergangen war,
während Magnus mit seinen kräftigen, alten norwegischen Verwandten
durch Lehre und Beispiel die Aelteren und Ernsthafteren zu einer
soliden Unterhaltung mit den guten Dingen ermunterte, die vor ihnen
standen. Nichts desto weniger blieb bis zum Mittagsessen noch ein
langer Zwischenraum auszufüllen, denn selbst das am längsten
ausgedehnte Frühstück kann nicht über eine Stunde dauern, und es
war zu fürchten, daß Claudius Halcro darauf sann, diesen freien
Morgen durch eine furchtbare Recitation seiner eigenen Verse zu
verkürzen, und nebenher noch durch die ganze Länge seiner Erzählung
von seiner Einführung bei dem herrlichen John Dryden. Aber das
Glück befreite die Gäste von Burgh-Westra von dieser ihnen
drohenden Plage, indem es ihnen die Mittel zu einem Vergnügen
sendete, welches zu ihrem Geschmacke und ihren Gewohnheiten
vortrefflich paßte.

		Die meisten Gäste bedienten sich ihrer Zahnstocher; einige
fingen an, davon zu reden, was man jetzt anfangen sollte, als Erik
Scambester mit hastigen Schritten und blitzenden Augen hereintrat,
eine Harpune in der Hand, und der Gesellschaft ankündigte, daß ein
Wallfisch an der Küste, oder nahe derselben, sei, an der Mündung
des Voe. Diese Nachricht brachte auf einmal ein so freudiges,
lärmendes und allgemeines Treiben in die Gesellschaft, wie nur die
Liebe zur Jagd und zum Waidwerk, welche so tief in unserem Wesen
liegt, es einflößen kann. Ein Haufen von Landedelleuten, der im
Begriff ist, nach den ersten Auerhähnen auf die Jagd zu gehen, wäre
gegen diese Jagd, sowohl in Rücksicht auf die Fröhlichkeit bei den
Anstalten, als auf die Wichtigkeit des Gegenstandes, gar nicht in
Betracht gekommen; das Ausgraben eines [bookmark: page48] Fuchsbaues im Ettrikforst, der
Aufruhr unter den Jägern aus dem Lennox, wenn einer von den
Hirschen des Herzogs aus Inch-Mirran ausbricht, ja, sogar der
fröhliche Appell bei der Fuchsjagd selbst, mit seiner ganzen
muntern Begleitung von Hunden und Hörnern, bleiben weit hinter der
Lebendigkeit zurück, womit die tapfern Söhne Thule's Anstalt
trafen, auf das Ungeheuer Jagd zu machen, welches das Meer ihnen zu
so gelegener Zeit zur Belustigung sendete.

		Die mannigfachen Vorräthe in Burgh-Westra wurden hastig
durchwühlt, um Waffen zu finden, welche bei einer solchen
Gelegenheit von Nutzen sein konnten. Einigen fielen Harpunen,
Schwerter, Piken und Hellebarden zu; Andere begnügten sich mit
Heugabeln, Bratspießen und was ihnen sonst noch Langes und Scharfes
in die Hand kam. So in der Eile ausgerüstet, eilte eine Abtheilung
unter dem Commando des Capitain Cleveland, die Boote zu bemannen,
welche in dem kleinen Hafen lagen, während die Uebrigen zu Lande
nach dem Schauplatze des Kampfes stürmten.

		Der arme Triptolemus wurde in einem Plane, den er gegen die
Geduld der Shetländer entworfen hatte, und welcher in einer
Vorlesung bestand, die er ihnen über den Ackerbau und die
Ertragsfähigkeit des Landes halten wollte, durch diesen plötzlichen
Lärm, der auch Halcro's Poesie und seiner nicht weniger furchtbaren
Prosa alle Aussicht versperrte, gestört. Man kann sich leicht
denken, daß er an dem Jagdvergnügen, welches so plötzlich an die
Stelle seiner vorgehabten Erörterungen trat, kein sonderliches
Vergnügen fand, und er würde es wahrscheinlich nicht einmal der
Mühe werth gehalten haben, einen Blick auf den lebendigen Auftritt
zu werfen, der stattfinden sollte, wäre er nicht durch die
Ermahnungen der Mrs. Baby dazu veranlaßt worden. »Mach' fort,
Mensch,« sagte diese umsichtige Person; [bookmark: page49] »mach' fort, – wer weiß,
welcher Segen uns daraus entsprießen kann! – Sie sagen, daß Alle
und Jeder seinen Antheil an dem Thran erhält, und ein Maaß davon
würde Geldes werth sein, um das Haus in den langen dunkeln Nächten
zu erleuchten, von denen sie hier reden – mach' fort, Mensch; –
hier ist was für dich zu thun – ein blöder Hund wird selten fett,
und wer weiß, ob der Thran, wenn er frisch ist, sich nicht essen
läßt und man Butter ersparen kann?«

		Wie sehr Triptolemus' Eifer dadurch angespornt wurde, da sich
ihm die Aussicht eröffnete, statt Butter frischen Thran zu essen,
wissen wir nicht; in Ermangelung eines Bessern schwang er aber das
ländische Werkzeug, mit welchem er bewaffnet war, eine Mistgabel,
und ging hinab, um den Kampf mit dem Wallfische zu wagen.

		Die Lage, in welche das böse Geschick des Feindes diesen
gebracht hatte, war der Unternehmung der Inselbewohner ganz
besonders günstig. Eine ungewöhnlich hohe Fluth hatte das Thier
über eine große Sandbank in den Voe oder die Bucht geführt, in der
es jetzt lag. Sobald es fühlte, daß das Wasser seicht wurde,
bemerkte es die Gefahr, in der es sich befand, und hatte einige
verzweifelte Versuche gemacht, über die seichte Stelle hinweg,
dahin zu kommen, wo sich die Wellen an der Sandbank brachen, eben
dadurch aber seine Lage eher verschlimmert, als verbessert, indem
es jetzt zum Theil auf dem Grunde festsaß, und so dem
beabsichtigten Angriffe ganz besonders ausgesetzt war. In diesem
Augenblicke rückte der Feind gegen ihn an. Die vorderen Reihen
desselben bestanden aus den Jungen und Kräftigen, auf die
verschiedenartigste Weise bewaffnet, die wir vorhin beschrieben
haben, während die jungen Frauenzimmer, um Zeugen ihrer
Heldenthaten zu sein und sie anzuspornen, so wie die ältlichen
Leute beiderlei [bookmark: page50] Geschlechts, ihren Standpunkt auf den
Felsen nahmen, welche den Schauplatz überragten.

		Da die Boote ein kleines Vorgebirge umrudern mußten, ehe sie an
die Mündung des Voe's kamen, hatten die, welche zu Lande an das
Ufer gelangten, Zeit, die nöthigen Recognoscirungen über die Stärke
und Lage des Feindes anzustellen, gegen den sie von der See- und
Landseite zu gleicher Zeit einen Angriff zu machen
beabsichtigten.

		Diese Pflicht wollte aber der hochherzige und erfahrene General,
denn so kann der alte Udallar genannt werden, Niemanden als sich
selbst anvertrauen, und in der That machte ihn sowohl seine äußere
Erscheinung, als sein besonnenes Betragen zu dem Oberbefehl
vollkommen geschickt. Seinen goldbetreßten Hut hatte er mit einer
Mütze von Bärenfell vertauscht, und seinen Rock von feinem blauen
Tuche mit Scharlach gefüttert, mit echt goldenen Oehsen und
Schleife, gegen eine Jacke von rothem Flanell, mit Knöpfen von
schwarzem Horn, über welche er ein Hemd von Seehundsfell trug,
welches auf der Brust gar sonderbar gesäumt und gefältelt war, wie
es die Eskimo's und zuweilen die Grönlandfahrer tragen,
Wasserstiefeln von furchtbarer Größe vollendeten den Anzug, und in
der Hand trug er ein gewaltiges Wallfischmesser, welches er
schwang, als ob er ungeduldig wäre, es zu dem Abziehen des
gewaltigen Thieres, das vor ihnen lag, zu benutzen. Er mußte indeß,
bei genauerer Untersuchung, gestehen, daß die Jagd, zu der er seine
Gäste geführt hatte, so sehr sie auch mit der
prachtvoll-großartigen Weise seiner Gastfreundschaft
übereinstimmte, sehr leicht ihre besonderen Gefahren und
Schwierigkeiten haben dürfte.

		Das Thier, welches über sechzig Fuß lang war, lag ganz still in
einem tiefen Theile des Voe's, wohin es sich gewälzt [bookmark: page51] hatte, und wo es die
Rückkehr der Fluth abzuwarten schien, von der es sich,
wahrscheinlich durch Instinkt, überzeugt hielt. Ein Rath erfahrener
Harpunirer wurde augenblicklich gehalten; hier kam man überein,
einen Versuch zu machen, den Schwanz des erstarrten Leviathan in
eine Schlinge zu bringen, indem man um denselben ein Schiffstau
würfe, und dieses mit Ankern an dem Ufer befestigte, um so sich
gegen sein Entwischen zu sichern, im Falle die Fluth eintreten
sollte, ehe man ihn tödten könnte. Drei Boote wurden zu dieser
mißlichen Unternehmung bestimmt, von denen eines der Udallar selbst
befehligen wollte, die zwei andern aber Clevelands und Mertouns
Führung anvertraut werden sollten. Nachdem dieß entschieden worden
war, setzten sich Alle an das Ufer nieder, und erwarteten mit
Ungeduld die Ankunft der Seemacht auf dem Voe. Während dieses
Zwischenraumes bemerkte Triptolemus Yellowley, nachdem er mit den
Augen die außerordentliche Länge des Wallfisches gemessen, daß,
nach seinem schlichten Verstande, ein Wagen mit sechs Ochsen, oder
auch mit sechzig, wenn es hiesige Landesochsen wären, ein so
gewaltiges Thier aus dem Wasser, wo es jetzt läge, nicht an das
Ufer ziehen könnten.«

		So unbedeutend diese Bemerkung dem Leser auch erscheinen mag, so
stand sie doch mit einem Gegenstande in Verbindung, welcher das
Blut des alten Udallars jederzeit in Bewegung brachte; und mit
einem durchbohrenden und starren Blicke auf den Verwalter, fragte
er diesen: »Was Teufel verschlägt es denn, wenn auch hundert Ochsen
den Wallfisch nicht an das Ufer ziehen könnten?« Wenn Mr. Yellowley
auch der Ton, in welchem die Frage gethan wurde, nicht sonderlich
wohlgefiel, so fühlte er dennoch, daß seine Würde und sein Vortheil
es erforderten, darauf zu antworten, wie folgt: »Ja, aber Ihr wißt
selbst, Mr. Magnus Troil, und Jedermann, [bookmark: page52] der nur irgend was weiß,
eben so gut, daß Wallfische von solcher Größe, daß man sie nicht
ganz gut auf einem mit sechs Ochsen bespannten Wagen an's Ufer
schaffen kann, das Recht und Eigenthum des Admirals sind, welche
Stelle in diesem Augenblicke von dem edlen Lord bekleidet wird, der
überdieß noch Lord-Kämmerling dieser Insel ist.«

		»Und ich sage Euch, Mr. Triptolemus Yellowley,« erwiderte der
Udallar, »wie ich es Eurem Herrn sagen würde, wenn er hier wäre,
daß jeder Mann, der sein Leben daran wagt, diesen Fisch an's Ufer
zu bringen, auch, nach unserer alten und liebreichen norwegischen
Sitte und Brauch, sein Theil und Part daran haben soll, ja, und
wenn auch selbst eine Frau zusähe, und nur das Thau berührte, so
sollte sie mit uns theilen, ja und mehr als das, wenn sie nur sagt,
daß Grund dazu vorhanden ist, so soll selbst das Kind im
Mutterleibe seinen Antheil haben.«

		Der Grundsatz strenger Gerechtigkeit, welcher dem Redenden diese
letztere Bestimmung eingab, verursachte ein Gelächter unter den
Männern, und setzte die Frauen in einige Verlegenheit. Der
Verwalter hielt es indessen für schimpflich, sich so leicht
überflügeln zu lassen. » Suum cuique
tributio,« sagte er; »ich werde meines Herrn Recht und mein
eigenes zu behaupten wissen.«

		»Wirklich?« erwiderte Magnus. »Nun denn, bei den Gebeinen des
Märtyrers, so soll es denn nach keinem andern Theilungsrechte
gehen, als nach Gottes und des heiligen Olafs, das wir hatten, ehe
wir von Verwaltern, Schatzmeistern, oder Admiralen irgend etwas
wußten. – Alle sollen Antheil haben, die eine Hand anlegen, und
Niemand weiter. Und so sollt denn Ihr, Herr Verwalter, Euch eben so
gut rühren müssen, als andere Leute, und Euch noch glücklich
schätzen, wenn Ihr Euern Antheil bekommt, wie andere Leute. Springt
in's Boot (denn die Boote hatten unterdessen das Vorgebirge
umschifft), [bookmark: page53] und Ihr, meine Jungens, macht bei den
Steuertauen Platz für den Verwalter. – Er soll an diesem gesegneten
Tage der erste Mann sein, der den Fisch trifft.«

		Die laute, gebietende Stimme und das Gebietende, welches in dem
ganzen Wesen des Udallars lag, so wie die Ueberzeugung, daß sich in
der ganzen Gesellschaft Niemand seiner annehmen und auf seine Seite
treten würde, machten es Triptolemus beinahe unmöglich, sich dem
Gebote zu entziehen, wenn er auch dadurch in eine, für ihn eben so
neue, als gefährliche Lage kam. Indeß zögerte er noch, und mit
einer Stimme, in welcher sich Zorn und Furcht mischten, während er
Beides unter einen Anschein von Laune zu verstecken und das Ganze
als einen Scherz zu betrachten suchte, brachte er Entschuldigungen
hervor, – als auf einmal Baby's Stimme ihm in's Ohr brummte:
»Willst du deinen Theil an dem Thran im Stiche lassen, während der
lange shetländische Winter vor der Thür ist, wo es am hellsten Tage
im December noch nicht so hell ist, wie in einer mondlosen Nacht in
den Mearns?«

		Diese häusliche Ermahnung, verbunden mit der Furcht vor dem
Udallar und der Scham, weniger Muth zu zeigen, als Andere,
entflammte den Heldengeist des Landwirths dermaßen, daß er die
Mistgabel erhob und mit der Miene Neptuns selbst, der den
Dreizack schwingt, in das Boot stieg.

		Die drei, zu diesem gefährlichen Abenteuer bestimmten Boote
näherten sich jetzt der dunkeln Masse, welche, einer Insel gleich,
in der tiefsten Stelle des Voe's lag und ihre Annäherung ruhig
duldete, ohne das geringste Lebenszeichen zu geben. Schweigend, und
mit der bei dieser schwierigen Unternehmung nöthigen Vorsicht,
gingen die unerschrockenen Abenteurer daran, ein Tau um den Bauch
des regungslosen Ungethüms zu schlingen, welches auch glücklich
gelang, nachdem der erste Versuch mißlungen [bookmark: page54] und beträchtliche Zeit
darüber vergangen war, worauf die Enden des Taues sogleich an das
Ufer gezogen wurden, wo hundert Hände geschäftig waren, sie zu
befestigen. Ehe dieß indeß ganz vollbracht werden konnte, fing die
Fluth schon an, mit großer Schnelligkeit zu steigen, und der
Udallar erklärte seinen Gefährten, der Fisch müßte jetzt entweder
getödtet, oder doch wenigstens gefährlich verwundet werden, ehe die
Wassertiefe an der Barre ihn wieder flott machte, sonst könnte er
sehr leicht ihren vereinten Anstrengungen entgehen.

		»Deßwegen,« sagte er, »müssen wir an's Werk gehen, und der
Verwalter soll die Ehre haben, den ersten Wurf zu thun.«

		Der tapfere Triptolemus hörte dieß, und es ist nöthig zu
bemerken, daß die Geduld des Wallfisches, der sich ohne Widerstand
eine Schlinge umwerfen ließ, seinen Schrecken vermindert und das
Thier in seinen Augen herabgesetzt hatte. Er behauptete ganz laut,
der Fisch hätte nicht mehr Verstand und Beweglichkeit als eine
schwarze Schnecke, und warf daher, von dieser ungebührlichen
Verachtung seines Feindes erfüllt, ohne ein weiteres Zeichen
abzuwarten, oder sich eine passendere Waffe geben zu lassen, seine
Mistgabel mit aller Gewalt nach dem unglücklichen Ungethüm. Als
diese unüberlegte Eröffnung der Feindseligkeiten stattfand, hatten
die Boote sich noch nicht bis zu der Entfernung zurückziehen
können, die zu ihrer Sicherheit erforderlich war.

		Magnus Troil, der mit dem Verwalter nur scherzte und den Wurf
des ersten Speeres einer viel erfahreneren Hand zudachte, hatte
gerade noch so viel Zeit, auszurufen: »Nehmt Euch in Acht, Jungens,
oder wir schlagen Alle um,« als das Ungeheuer, durch den Stich von
der Waffe des Verwalters aus seiner Unthätigkeit aufgeschreckt, mit
einem Geräusche, das dem Zerspringen einer Dampfmaschine glich,
einen ungeheuren [bookmark: page55] Wasserstrahl in die Luft schleuderte, und
zugleich die Wellen nach allen Richtungen mit seinem Schwanze zu
peitschen begann. Das Boot, welches Magnus führte, bekam den
Regenschauer, welchen das Thier in die Luft schleuderte, und der
kühne Triptolemus, welcher ebenfalls seinen vollen Theil an der
Taufe erhielt, erschrak über die Folgen seiner Heldenthat so sehr,
daß er rückwärts zwischen die Beine der Bootsleute fiel, welche zu
sehr damit beschäftigt waren, das Boot außer des Wallfischs Bereich
zu bringen, und nicht auf ihn achteten. Hier lag er einige Minuten,
während die Bootsleute immer auf ihn traten, bis sie die Ruder
einlegten, als der Udallar ihnen befahl, nach dem Lande zu halten,
um den Ueberflüssigen auszusetzen, der die Fischerei so unglücklich
begonnen hatte.

		Während dieß geschah, hatten die übrigen Boote sich ebenfalls in
die gehörige Entfernung zurückgezogen, und nun wurde der
unglückliche Meerbewohner von ihnen aus, so wie vom Lande, mit
allen Arten von Wurfwaffen überschüttet. Harpunen und Speere flogen
von allen Seiten, Flinten wurden abgeschossen, und Alles gegen ihn
versucht, was ihn dazu reizen konnte, seine Kräfte in den
Ausbrüchen unnützer Wuth zu erschöpfen. Als der Wallfisch fand, daß
er auf allen Seiten von Untiefen umgeben sei, und zugleich das
Ankertau um seinen Leib fühlte, machte er krampfhafte Bewegungen,
zu entkommen, und diese, so wie die Töne, welche er ausstieß, und
die tiefen und lauten Seufzern glichen, würden gewiß das Herz eines
Jeden, das eines erfahrenen Wallfischfängers ausgenommen, gerührt
haben. Die wiederholten Wasserströme, welche er ausspritzte, waren
jetzt mit Blut gemischt, und die Wellen, welche ihn umflossen,
nahmen nach und nach eine hochrothe Farbe an. Unterdessen
verdoppelten seine Gegner ihre Angriffe, besonders aber strengten
sich Mertoun und Cleveland dabei [bookmark: page56] auf das Aeußerste an und
wetteiferten darin, die meiste Herzhaftigkeit zu zeigen, sich dem,
in seinem Todeskampfe so fürchterlichen Ungethüme zu nähern und ihm
die tiefste und tödtlichste Wunde beizubringen.

		Der Kampf schien endlich beinahe vorüber zu sein, denn wenn das
Thier auch von Zeit zu Zeit noch verzweifelte Versuche machte, sich
in Freiheit zu setzen, so schien doch seine Stärke schon so sehr
erschöpft zu sein, daß es sich selbst mit Hülfe der Fluth, welche
inzwischen bedeutend gestiegen war, nun nicht mehr frei machen
konnte.

		Magnus gab jetzt das Signal, sich dem Wallfische mehr zu nähern,
indem er zugleich ausrief: »Dicht heran, Jungens, er ist nun nicht
mehr halb so toll; – nun, Herr Verwalter, wird es bald Winteröl für
die beiden Lampen in Harfra geben; – haltet mehr heran,
Jungens.«

		Ehe seine Befehle vollzogen werden konnten, waren die andern
beiden Boote seinen Gedanken schon zuvorgeeilt und hatte Mordaunt
Mertoun, begierig, sich vor Cleveland auszuzeichnen, mit seiner
ganzen Kraft dem Thiere eine Halbpike in den Leib gestoßen. Der
Leviathan nahm indeß, wie ein Volk, dessen Hülfsguellen durch
vorhergegangene Verluste und Unglücksfälle ganz erschöpft scheinen,
seine ganze Stärke zusammen, um noch einen letzten Versuch zu
machen, der zugleich verzweifelt und glücklich ausfiel. Die letzte
Wunde, welche er empfangen hatte, war wahrscheinlich durch die
äußere Speckrinde bis zu einem empfindlicheren Theile seines Innern
gedrungen, denn er brüllte laut, indem er einen aus Blut und Wasser
gemischten Strahl in die Luft schleuderte, zerriß das starke
Ankertau, gleich einem Faden, warf Mertouns Boot mit einem Schlage
seines Schwanzes um, schwang sich mit einem kräftigen Ruck über die
Barre, über welche die Fluth jetzt schon [bookmark: page57] bedeutend emporgestiegen
war, und schoß in das Meer, einen ganzen Wald der Werkzeuge
mitnehmend, die in seinem Körper staken, und hinterließ im Wasser
eine dunkelrothe Blutspur.

		»Da geht Euer Oelkrug zur See, Mr. Yellowley,« sagte Magnus,
»und Ihr müßt jetzt Hammelstalg brennen, oder im Finstern zu Bette
gehen!«

		» Operum et oleum perdidi,«
brummte Triptolemus; »aber wenn man mich je wieder mit auf den
Wallfischfang bringt, so soll mich der Fisch verschlingen wie den
Propheten Jonas.«

		»Aber wo ist denn Mordaunt Mertoun?« rief Claud Halcro, und man
bemerkte nun, daß der Jüngling, der betäubt worden, als sein Boot
umgeschlagen war, nicht, wie die andern Seeleute, an das Ufer
schwimmen konnte, sondern besinnungslos auf den Wogen trieb.

		Wir haben oben von dem sonderbaren und unmenschlichen
Aberglauben gesprochen, welcher die Shetländer der damaligen Zeit
abhielt, denen beizustehen, die man ihm Begriff sah, zu ertrinken,
obgleich dieß ein Unglücksfall ist, dem Inselbewohner sehr häufig
ausgesetzt sind. Drei Männer waren indeß über diesen Aberglauben
erhaben. Der erste war Claudius Halcro, der sich von einem kleinen
Felsen kopfüber in die Wellen stürzte, und dabei, wie er nachher
selbst sagte, ganz vergaß, daß er selbst nicht schwimmen konnte,
und wenn er auch die Harfe Arions führte, doch keine Delphine in
Bereitschaft hatte. Bei dem ersten Sprunge, den der Dichter in das
tiefere Wasser machte, überzeugte er sich von dieser Unfähigkeit;
er mußte sich an den Felsen anklammern, von dem er herabgesprungen
war, und am Ende noch froh sein, mit durchnäßten Kleidern das
Trockene wieder zu erreichen.

		Magnus Troil, dessen redliches Herz all' seine Kälte gegen
Mordaunt vergaß, als er den Jüngling so in Gefahr sah, [bookmark: page58] würde ihm
sogleich wirksameren Beistand geleistet haben, aber Erik Scambester
hielt ihn fest.

		»Halt – Sir, halt!« rief der treue Diener. »Capitain Cleveland
hat Mr. Mordaunt schon gepackt; laßt die beiden Fremden einander
helfen, und wartet den Ausgang ab. Das Licht des Landes darf wegen
zwei solcher Leute nicht in Gefahr gerathen zu verlöschen. Seid
ruhig, Sir, sage ich – Brendneß Voe ist keine Punschbowle, daß man
einen Menschen, wie ein Stück geröstetes Brod, mit einem langen
Löffel herausfischen könnte.«

		Diese sehr vernünftige Vorstellung würde indeß bei Magnus nichts
gefruchtet haben, hätte er nicht in demselben Augenblicke gesehen,
daß Cleveland in der That aus dem Boote gesprungen, zu Mordaunt
geschwommen war, und ihn über Wasser hielt, bis das Boot Beiden zu
helfen herbeikam. Sobald die Gefahr, welche so dringend nach
Beistand rief, vorüber war, verschwand auch des alten ehrlichen
Udallars Wunsch, Hülfe zu leisten, und indem er sich der Ursache
zum Groll gegen Mordaunt Mertoun, die er hatte, oder zu haben
glaubte, wieder bewußt wurde, schüttelte er den alten
Haushofmeister ab, wendete sich unwillig vom Ufer ab, und schalt
Erik einen alten Narren, daß er glaube, ihm sei etwas daran
gelegen, ob der junge Mensch ertränke oder schwämme.

		Aber trotz dieser angenommenen Gleichgültigkeit konnte Magnus es
nicht unterlassen, über die Köpfe des Kreises hinwegzusehen,
welcher Mordaunt umstand, sobald er an's Ufer gebracht worden war,
und sich mitleidig bemühte, ihn wieder in's Leben zurückzurufen;
auch gewann er den Schein gänzlicher Unbefangenheit nicht eher
wieder, als bis der junge Mann am Ufer saß und man sehen konnte,
daß der Unglücksfall keine wesentlichen Folgen haben würde. Dann
erst ging er mürrisch fort, als ob er sich um des Jünglings
Schicksal [bookmark: page59] gar nicht kümmere, schalt aber vorher noch
die Umstehenden, daß sie dem Burschen nicht ein Glas Branntwein
gäben.

		Die Frauen, stets genau darin, die verrätherischen Bewegungen
Anderer ihres Geschlechts genau zu beobachten, verfehlten nicht, zu
bemerken, daß, als die Schwestern von Burgh-Westra Mordaunt in den
Wellen versinken sahen, Minna todtenbleich wurde, während Brenda
einen Schrei des Schreckens nach dem andern ausstieß. Aber wenn man
sich auch durch Kopfnicken, Winke und Fingerzeige zu verstehen gab,
daß die alte Liebe nicht roste, so gab man im Ganzen doch auch zu,
daß man von ihnen kaum weniger als diese Beweise des Antheils hätte
erwarten können, als sie den Gefährten ihrer Jugend vor ihren Augen
auf dem Punkte sahen, zu ertrinken.

		Wie groß aber die Theilnahme gewesen sein mochte, welche
Mordaunts Lage erregte, während sie so bedenklich schien, fing sie
doch an abzunehmen, sobald er sich erholte, und als er wieder bei
voller Besinnung war, blieb nur noch Claudius Halcro mit zwei oder
drei Anderen bei ihm. Ungefähr zehn Schritt davon stand Cleveland,
Haar und Kleider triefend vom Wasser, und mit einem so
eigenthümlichen Ausdrucke in den Gesichtszügen, daß er sogleich
Mordaunts ganze Aufmerksamkeit auf sich zog. Es lag auf seinen
Lippen ein unterdrücktes Lächeln, und in seinem Auge ein Stolz,
welcher, zugleich die Befreiung von einem peinlichen Zwange und
etwas wie befriedigten Hohn aussprach. Claudius Halcro eilte,
Mordaunt zu sagen, daß er Cleveland sein Leben verdanke, und der
Jüngling stand sogleich auf und trat, alle anderen Empfindungen
über die der Dankbarkeit vergessend, auf ihn zu und reichte ihm die
Hand, seinem Erhalter den wärmsten Dank zu sagen. Erstaunt blieb er
aber stehen, als Cleveland einen oder zwei Schritte zurücktrat, die
Arme übereinander schlug und die dargebotene [bookmark: page60] Rechte zurückwies. Auch
Mordaunt trat nun zurück und betrachtete mit Erstaunen die
unfreundliche Weise und den beinahe beleidigenden Blick, mit
welchem Cleveland, der früher gegen ihn, dem Anscheine nach,
ungezwungen und herzlich war, oder doch wenigstens ein offenes
Betragen zeigte, jetzt, nachdem er ihm einen so wichtigen Dienst
erwiesen, seinen Dank ablehnte.

		»Es ist genug,« sagte Cleveland, der sein Staunen bemerkte, »und
unnöthig, mehr davon zu sagen. Ich habe meine Schuld zurückgezahlt,
und wir sind nun quitt.«

		»Ihr seid mehr als quitt, Capitain Cleveland,« antwortete
Mordaunt, »denn Ihr wagtet Euer Leben, um das für mich zu thun, was
ich ohne die geringste Gefahr für Euch that; und überdieß,« fügte
er hinzu, indem er dem Gespräche eine angenehmere Richtung zu geben
versuchte, »habe ich ja noch Eure Flinte.«

		»Nur feige Menschen rechnen die Gefahr nach allen einzelnen
Punkten ab,« sagte Cleveland. »Die Gefahr ist mein ganzes Leben
hindurch meine Gefährtin gewesen und hat mich auf tausend
schlechteren Reisen begleitet; und was Flinten betrifft, so habe
ich deren noch genug, und Ihr sollt, wenn Ihr wollt, versuchen, wer
sie am besten zu brauchen versteht.«

		In dem Tone, womit dieß gesagt wurde, lag Etwas, das Mordaunt
sehr auffiel, es war »hinterlistige Bosheit«, wie Hamlet sagt, und
deutete auf eine verborgene Absicht. Cleveland sah seine
Verwunderung, trat näher zu ihm heran und sagte mit gedämpfter
Stimme: »Hört einmal, mein junger Freund. Es ist unter uns
Glücksrittern Sitte, wenn wir auf eine Prise Jagd machen und
einander den Wind abgewinnen, sechzig Yards Entfernung am Strande
und ein paar gezogene Flinten für den besten Weg zur Ausgleichung
der Sache zu halten.«

		»Ich verstehe Euch nicht, Capitain Cleveland,« sagte
Mordaunt.

		[bookmark: page61] »Ich
glaube nicht, daß Ihr es thut, – ich dachte nicht, daß Ihr es
würdet,« erwiderte der Capitain; und indem er sich auf dem Absatze
umdrehte, mischte er sich unter die Gäste, wo ihn Mordaunt kurz
nachher an der Seite Minna's sah, die so mit ihm redete, als wollte
sie ihm für sein wackeres und großmüthiges Betragen danken.

		»Wäre es nicht Brenda's wegen,« dachte Mordaunt, »so wünschte
ich beinahe, er hätte mich in dem Voe gelassen, denn Niemand
scheint sich darum zu bekümmern, ob ich todt oder lebendig bin.
Zwei gezogene Flinten und sechzig Yards Entfernung am Seestrande –
ist es das, worauf er hinzielt? – Nun, das wird auch kommen, doch
nicht an dem Tage, an dem er mein Leben mit Gefahr seines eigenen
gerettet hat.«

		Während er so nachdachte, flüsterte Erik Scambester dem Halcro
zu: »Wenn die beiden Bursche sich nicht ein Leid anthun, so glaube
ich nicht mehr an Anzeichen. Mr. Mordaunt rettet Cleveland; – gut;
Cleveland zieht zur Vergeltung allen Sonnenschein von Burgh-Westra
auf sich; und bedenkt nur, was das sagen will, die Gunst eines
solchen Hauses zu verlieren, wo der Punschkessel nie kalt
wird. Nun, und der Cleveland ist dann wieder solch' ein Narr,
Mordaunt aus dem Voe herauszufischen, wir wollen sehen, ob ihm der
nicht seine sauren Sillocks für Stockfisch gibt!«

		»Bah, Bah!« erwiderte der Dichter, »das sind alles alte
Weiber-Gedanken, Freund Erik, denn was sagt der herrliche Dryden –
der heilige Johannes?

		Die gelbe Galle nur, die in den Busen dringt,

Ist es allein, die uns so düstern Sinn nur bringt!«

		»Der heilige Johannes oder der heilige Jakob können sich dann
sehr wohl irren,« sagte Erik, »denn so viel ich weiß, lebten Beide
nicht in Shetland. Ich sage nur, wenn man [bookmark: page62] noch an alte Sagen glauben
kann, so thun sich die beiden Bursche ein Leid an, und wenn das
geschieht, hoffe ich, trifft es Mordaunt Mertoun.«

		»Und warum, Erik Scambester,« sagte Halcro hastig und zornig,
»wünscht Ihr gerade diesem jungen Manne Böses, der mehr werth ist,
als fünfzig von den Andern?«

		»Wer unter den Wölfen ist, muß mit heulen,« erwiderte Erik. »Mr.
Mordaunt ist für das elende Wasser, wie der alte Seehund, sein
Vater; aber Capitain Cleveland, seht Ihr, der trinkt sein Glas mit,
wie ein ehrlicher Kerl und ein Ehrenmann.«

		»Richtig geurtheilt und nach deinem eigenen Geschmack,« sagte
Halcro, brach die Unterhaltung ab, und schlug den Weg nach
Burgh-Westra ein, wohin Magnus' Gäste jetzt zurückkehrten und
dabei, indem sie mit großer Lebhaftigkeit die verschiedenen
Begebenheiten bei dem Angriffe auf den Wallfisch besprochen, nicht
wenig ärgerlich darüber, daß er ihnen nach allen ihren Bemühungen
doch noch entgangen war.

		»Ich hoffe, Capitain Donderdrecht von der Eendrag von Rotterdam
soll nichts davon erfahren,« sagte Magnus; »denn der würde
schwören, wir taugten, Donner und Blitz! zu weiter nichts, als
Flundern zu fangen.« [bookmark: page63]

		 

	
		
		Fünftes Kapitel.

		 

		Ich bin hieher Hals über Kopf geritten.

Ich bringe Kunde mit und Neuigkeiten:

O, Seligkeit künd' ich und goldene Zeiten!

		Schauspiel.

		 

		Fortuna, welche zuweilen ein Gewissen zu haben scheint, war dem
gastfreien Udallar eine Genugthuung schuldig, und schickte
deßwegen, um Burgh-Westra für die, durch den verunglückten
Wallfischfang getäuschte Erwartung zu entschädigen, am Abend des
Tages, an welchem sich diese Begebenheit zutrug, keine geringere
Person als den Jagger, oder reisenden Kaufmann, wie er sich nannte,
Bryce Snailsfoot, der mit großem Gepränge ankam, er selbst auf
einem Klepper, und sein Gepäck, welches beinahe zu dem
Doppelten des gewöhnlichen Umfanges gewachsen war, auf einem
zweiten, der von einem barfüßigen und barhäuptigen Jungen geführt
wurde.

		Da Bryce sich als den Ueberbringer wichtiger Neuigkeiten
ankündigte, so wurde er in das Eßzimmer geführt, wo er (denn in
jener frühen Zeit machte man keinen Unterschied der Personen) sich
niedersetzen mußte, und an einem Seitentische mit Speise und gutem
Trank reichlich versehen wurde. Magnus [bookmark: page64] ' aufmerksame Gastfreiheit ließ es
nicht zu, daß ihm irgend eine Frage vorgelegt wurde, ehe er seinen
Hunger und Durst gestillt hatte, worauf er mit dem Gefühle der
Wichtigkeit, welches durch weite Reisen erweckt wird, erzählte, daß
er gestern aus Kirkwall, der Hauptstadt von Orkney, in
Lerwick angekommen wäre, und schon gestern hier gewesen sein würde,
hätte nicht auf der Höhe von Fitful-Head der Wind so heftig
geweht.

		»Wir hatten hier keinen,« sagte Magnus.

		»Dann hat also Jemand nicht geschlafen,« sagte der Hausirer;
»und ihr Name fängt mit einem N. an; aber der Himmel ist über
Allen.«

		»Laßt uns lieber die Neuigkeiten von Orkney hören, Bryce, statt
über eine Handvoll Wind so zu krächzen.«

		»Neuigkeiten,« erwiderte Bryce, »wie man sie seit dreißig Jahren
noch nicht gehört hat, nicht seit Cromwells Zeiten.«

		»Es ist doch wohl nicht wieder eine Revolution im Werke?« sagte
Halcro. »König Jakob ist doch wohl nicht zurückgekommen, wie König
Karl damals?«

		»Es sind Neuigkeiten,« sagte der Hausirer, »die zwanzig Könige
und Königreiche dazu werth sind; denn was für Gutes haben die
Revolutionen je gebracht? und ich glaube, wir haben ein Dutzend
gesehen, große und kleine.«

		»Ist irgend ein Indienfahrer von Norden herumgekommen?« fragte
Magnus Troil.

		»Ihr schießt näher an's Ziel, Voigt,« sagte der Jagger; »aber es
ist kein Indienfahrer, sondern ein tüchtiges Kriegsschiff, bis an
den Rand voll von Waaren, welche die Leute so wohlfeilen Kaufs
losschlagen, daß ein ordentlicher Mann, wie ich, das Beste
verkaufen kann, das je im Lande gesehen worden ist; das werdet Ihr
gewiß zugestehen, wenn ich den Pack da öffne; denn [bookmark: page65] ich rechne darauf, ihn
etwas leichter wieder zurückzunehmen, als ich ihn herbrachte.«

		»Ei, ei, Bryce,« sagte der Udallar, »du mußt einen guten Handel
gemacht haben, wenn du wohlfeil verkaufst, aber was für ein Schiff
war es denn?«

		»Ich kann es wirklich nicht sagen – ich habe Niemand als den
Capitain gesprochen, der ein sehr verständiger Mann war; aber es
muß wohl auf dem spanischen Gebiet gewesen sein, denn es hat Seide
und Atlas an Bord, und Taback und Wein, und keinen Mangel an
Zucker, und tüchtige Säcke voll Silber und Gold, und einen schönen
Goldstaub noch obendrein.«

		»Wie sah es aus?« fragte Cleveland, der mit vieler
Aufmerksamkeit zuzuhören schien.

		»Ein starkes Schiff,« sagte der reisende Kaufmann; »aufgetakelt
wie ein Schooner, segelt wie ein Delphin, wie sie sagen, führt
zwölf Kanonen, und ist auf zwanzig gebohrt.«

		»Hörtet Ihr des Capitains Namen?« sagte Cleveland mit leiserer
Stimme als gewöhnlich.

		»Ich nannte ihn eben Capitain,« erwiderte Bryce Snailsfoot,
»weil ich es mir eben zur Regel gemacht habe, die nie zu fragen,
mit denen ich handele; denn es gibt, mit Eurer Erlaubniß, Capitain
Cleveland, manchen ehrlichen Capitain, der seinen Namen nicht gern
neben seinem Titel bekannt werden läßt, und wenn wir nur wissen,
was für einen Handel wir machen, so liegt wenig daran, mit
wem es geschieht.«

		»Bryce Snailsfoot ist ein vorsichtiger Mann,« sagte der Udallar
lachend; »er weiß, daß ein Narr mehr fragen kann, als ein kluger
Mann beantworten.«

		»Ich habe mein Lebenlang mit ordentlichen Handelsleuten zu thun
gehabt, und weiß, daß es zu Nichts nützt, wenn man jeden Augenblick
mit eines Menschen Namen herausplatzt; aber [bookmark: page66] ich will dreist behaupten,
daß dieser Mann »ein tüchtiger Capitain ist – und ein freigebiger
dazu, denn alle Leute von seiner Mannschaft sind beinahe so gut
gekleidet, als er – selbst die Vormast-Leute haben seidene
Schärpen; ich sah manche Dame eine viel schlechtere tragen, und
sich dabei mehr dünken. – Und was silberne Knöpfe, Schnallen und
dergleichen Putz betrifft, so ist dessen kein Ende.«

		»Dummköpfe!« brüllte Cleveland zwischen den Zähnen, und fügte
dann hinzu: »Sie kommen wohl oft an's Land, um sich den Mädchen in
Kirkwall in ihrem Staate zu zeigen?«

		»Niemals ist nur die Probe von ihnen da. Der Capitain läßt sie
selten an's Land gehen, ohne den Bootsmann mitzuschicken – ein so
rauher Pechlappen, wie nur je einer ein Verdeck gescheuert hat, und
Ihr könnt eben so leicht eine Katze ohne Krallen, als ihn ohne
seinen Pallasch und seine zwei Paar Pistolen finden. Jedermann
scheut ihn so sehr, wie den Capitain selbst.«

		»Das muß Hawkins oder der Teufel sein,« sagte Cleveland.

		»Nun, Capitain,« erwiderte der Jagger, »sei es der Eine oder der
Andere, oder etwas von Beiden, so bedenkt, daß Ihr ihn so genannt
habt, nicht ich.«

		»Wie, Capitain Cleveland,« sagte der Udallar, »das ist
vielleicht der Gefährte, von dem Ihr gesprochen habt?«

		»Sie müßten sehr gutes Glück gehabt haben, um jetzt besser
auszusehen, als da ich sie verließ. Sprachen sie davon, daß sie ihr
anderes Schiff verloren hätten, Hausirer?«

		»Allerdings,« erwiderte Bryce; »das heißt, sie sagten etwas von
einem Gefährten, der auf diesem Meere zu Davie Jones gegangen
wäre.«

		»Und erzähltet Ihr ihnen, was Ihr davon wußtet?«

		»Wer zum Teufel wär' solch' ein Narr,« sagte der Hausirer,
»ihnen das zu sagen. Hätten sie erfahren, was aus dem Schiffe
[bookmark: page67] wurde,
so wäre ihre nächste Frage die nach der Ladung gewesen, und Ihr
werdet doch nicht wollen, daß ich uns ein bewaffnetes Schiff hier
an die Küste herziehen soll, um die armen Leute um ein paar elende
Lumpen zu plagen, welche die See an's Ufer geworfen hat?«

		»Das nicht gerechnet, was man in deinem eigenen Pack gefunden
haben dürfte, du Schuft!« sagte Magnus Troil, eine Bemerkung, die
ein lautes Gelächter erregte. Der Udallar stimmte in die
Fröhlichkeit ein, die sein eigener Scherz erweckt hatte, nahm indeß
bald wieder seine ernste Miene an, und sagte mit ungewöhnlich
gemessenem Tone: »Ihr mögt wohl lachen, meine Freunde, allein das
ist eine Sache, welche sowohl Fluch als Schande über unser Land
bringt, und ehe wir nicht die Rechte derer achten lernen, welche
durch Wind und Wetter Verlust erleiden, verdienen wir von den
Fremden, die uns beherrschen, bedrückt und gequält zu werden, wie
dieß bis jetzt der Fall gewesen und noch ist.«

		Die Umstehenden hingen bei diesem Verweise Magnus Troils die
Köpfe. Vielleicht rührte Einige von ihnen, selbst von der besseren
Klasse, das Gewissen, und Alle fühlten, daß die Begierde nach
Plünderung bei den Pächtern und Untergebenen nicht immer mit dem
gehörigen Nachdrucke in Schranken gehalten würde. Cleveland
antwortete indessen ganz lustig: »Sind diese ehrlichen Kerle
wirklich meine Kameraden, so stehe ich dafür, daß Keiner von ihnen
das Land um ein paar Kisten, Hängematten und solches Zeug, das die
Fluth von meiner armen Schaluppe an das Land gespült haben mag, nur
im geringsten in Unruhe setzen wird. Was verschlägt es ihnen, ob
der Bettel jetzt in Bryce Snailsfoots Händen oder im Meeresgrunde
liegt, oder zum Teufel gegangen ist? – Schnalle also deinen Pack
auf, Bryce, und zeige den Damen, was du mitgebracht hast;
vielleicht findet sich eines oder das Andere darunter, das ihnen
gefällt.«

		[bookmark: page68] »Es
kann nicht das zweite Schiff sein,« flüsterte Brenda ihrer
Schwester zu; »er hätte sonst mehr Freude zeigen müssen.«

		»Es muß es sein,« antwortete Minna; »ich sah sein Auge bei dem
Gedanken blitzen, mit den Gefährten seiner Gefahren wieder vereint
zu sein.«

		»Vielleicht blitzte es,« sagte ihre Schwester, noch immer
heimlich, »bei dem Gedanken, Shetland zu verlassen; es ist schwer,
die Gedanken des Herzens in dem Augenblicke zu lesen.«

		»So urtheile wenigstens nicht unfreundlich von den Gedanken
eines Freundes,« sagte Minna; »und dann, Brenda, wenn du dich
irrst, so trifft der Irrthum dich nicht.«

		Während dieses Zwiegesprächs war Bryce eifrig damit beschäftigt
gewesen, die sorgfältig geordnete Umhüllung seines Packes
loszuwickeln, die aus sechs wohlgemessenen Yards gegerbter
Seehundsfelle bestand, die durch alle mögliche Arten von Knoten und
Schnallen befestigt und gesichert waren. Indessen wurde er bei
dieser Beschäftigung sehr oft durch die Fragen des Udallars und
Anderer unterbrochen, welche etwas Genaueres über das fremde Schiff
zu wissen wünschten.

		»Waren die Offiziere oft am Lande, und wie wurden sie von den
Leuten in Kirkwall aufgenommen?« fragte Magnus Troil.

		»Außerordentlich gut,« antwortete Bryce Snailsfoot, »und der
Capitain und einer oder zwei seiner Leute waren bei den
Festlichkeiten und Tanzlustbarkeiten, welche in der Stadt gehalten
wurden; allein es war da von Zoll – oder Abgaben an den König –
oder so Etwas, die Rede, und einige von den angeseheneren Leuten,
die sich der Sache als obrigkeitliche Personen oder dergleichen
annahmen, wechselten einige Worte mit dem Capitain, und er weigerte
sich, sie zu befriedigen, und dann mochten sie ihn wohl so etwas
kälter behandeln, und er sprach davon, das Schiff nach Stromneß
oder nach Langhope [bookmark: page69] herumzubringen, denn es hatte unter den
Kanonen von Kirkwall gelegen. Indessen glaube ich, es wird wohl
dessenungeachtet in Kirkwall bleiben, bis der Sommermarkt vorüber
ist.«

		»Die Leute von den Orkney-Inseln,« sagte Magnus, »können es
immer nicht erwarten, bis sie das schottische Halsband schärfer um
ihren eigenen Hals angezogen haben. Ist es nicht genug, daß wir
Scat und Wattle bezahlen, welche alle die
öffentlichen Abgaben sind, die wir unter unserer alten norwegischen
Regierung bezahlten, und muß man uns auch noch mit Zoll und Abgaben
an den König kommen? Es ist eines ehrlichen Mannes Pflicht und
Schuldigkeit, sich gegen diese Sachen zu stemmen. Das habe ich mein
ganzes Leben hindurch gethan, und dabei will ich bis an mein Ende
bleiben.«

		Bei dieser Aeußerung erhoben sich unter den Gästen lauter Jubel
und schallende Beifallsbezeigungen. Die meisten derselben waren mit
Magnus Troils freisinnigen Ansichten in Betreff der Abgaben, wie
dieß bei Leuten, die an einem so abgeschiedenen Orte lebten, und
manchen außerordentlichen Bedrückungen ausgesetzt waren, sehr
natürlich schien, ungleich mehr einverstanden, als in der Härte
seines Urtheils über die gestrandeten Güter. Minna's Unerfahrenheit
ließ sie indeß noch viel weiter gehen, als ihren Vater, indem sie
Brenda zuflüsterte, so daß es Cleveland hörte, der geduldige Sinn
der Orkadier hätte die Gelegenheit ungenützt vorübergehen lassen,
welche die neueren Ereignisse ihnen dargeboten, die Inseln von dem
schottischen Joche zu befreien.

		»Und warum,« sagte sie, »sollten wir nicht bei den vielen
Veränderungen, welche die neueren Zeiten hervorgebracht haben, die
Gelegenheit ergreifen können, eine Verbindung, welche durchaus
nicht auf irgend eine Unterthanspflicht gegründet ist, zu brechen,
um unter den Schutz Dänemarks, unseres Mutterlandes,
zurückzukehren? Und warum sollten wir denn nicht [bookmark: page70] noch jetzt das thun
können, wenn auch die höheren Stände auf Orkney sich so in
Familien-Verbindung und Freundschaft mit unsern Unterdrückern
eingelassen haben, daß sie gegen den Pulsschlag des heldenmüthigen
norwegischen Blutes, das sie von ihren Ahnherren erbten, fühllos
geworden sind?«

		Der letzte Theil dieser patriotischen Rede gelangte zufällig zu
den erstaunten Ohren unseres Freundes Triptolemus, der sich bei
seiner aufrichtigen Anhänglichkeit an die protestantische Erbfolge,
und bei der Ueberzeugung von der Rechtmäßigkeit der Revolution, des
folgenden Ausrufs nicht enthalten konnte: »Wie die Alten sungen,
zwitschern die Jungen. Es ist doch ein glückliches Land, wo der
Vater sich gegen die von der Regierung bestimmten Abgaben, und die
Tochter gegen die königliche Regierung selbst auflehnt! Das kann,
meinem Urtheil nach, nur mit Baum und Strick enden!«

		»Bäume sind hier zu Lande selten,« sagte Magnus, »und was die
Stricke betrifft, so brauchen wir die zu unserer Takelage, und
können sie nicht zu Hemdkragen hergeben.«

		»Und wer überhaupt,« sagte der Capitain, »Anstoß an dem nimmt,
was diese junge Dame sagt, thäte besser, seine Ohren und Zunge zu
einem sichereren Geschäft zu brauchen, als zu einem solchen
Abenteuer.«

		»Ja, ja,« sagte Triptolemus, »es frommt der Sache sehr wenig,
Wahrheiten, welche einem stolzen Geiste so wenig behagen, als
nasser Klee dem Magen einer Kuh, in einem Lande auszusprechen, wo
die Bursche gleich bereit sind, das Messer zu ziehen, wenn ein
Mädchen nur scheel sieht. Aber welche Sitten lassen sich auch da
erwarten, wo die Leute eine Pflugschaar eine Markat nennen?«

		»Hört einmal, Mr. Yellowley,« sagte der Capitain lächelnd, »ich
hoffe, meine Sitten gehören nicht zu den Mißbräuchen, [bookmark: page71] die Ihr
abzustellen hierhergekommen seid, denn die Versuche dagegen dürften
gefährlich ausfallen.«

		»Eben so gefährlich, als vergeblich,« erwiderte Triptolemus
trocken, »fürchtet indessen nichts von meinen Erinnerungen. Meine
Bemühungen betreffen nur die Leute und Sachen, welche der Erde,
nicht aber die, welche dem Meere angehören. – Ihr gehört nicht zu
meinem Element.«

		»So laßt uns Freunde sein, Ihr alter Schollensammler,« sagte
Cleveland.

		»Schollensammler!« sagte der Landwirth, sich der Studien aus
seinen früheren Jahren erinnernd: »Schollensammler pro Wolkensammler, νεφεληγἑρετα Ζεὐς,
graecum est – auf welcher Reise kamt
Ihr zu der Lebensart?«

		»Ich habe in meinem Leben sowohl Bücher als Meere durchlaufen,«
sagte der Capitain, »aber meine letzten Reisen sind von der Art
gewesen, mich meine früheren Kreuzzüge durch das Gebiet der
klassischen Gelehrsamkeit ganz vergessen zu machen. Aber du, Bryce,
komm' her; hast du endlich die Riemen losgemacht? Kommt nun Alle
her, und laßt uns sehen, ob er irgend Etwas bei sich hat, das der
Mühe lohnt, es anzusehen.«

		Mit einem stolzen und zugleich verschmitzten Lächeln enthüllte
der verschlagene Hausirer einen Vorrath von Waaren, welche
diejenigen an Werth weit übertrafen, mit denen sonst seine Päcke
gefüllt waren, und vorzüglich einige Stoffe und Stickereien von
solcher Schönheit, und so auffallend mit Fransen besetzt oder
geblümt, und mit solcher Pracht gearbeitet, in fremder Art und nach
Arabesken-Mustern, daß ihr Anblick wohl eine vornehmere
Gesellschaft, als die einfachen Bewohner von Thule geblendet haben
könnte. Alle betrachteten und bewunderten, während Miß Yellowley
ihre Hände emporhob und betheuerte, daß es eine Sünde sei, solche
Kostbarkeiten [bookmark: page72] nur anzusehen, und ärger als Mord, nach
dem Preise derselben zu fragen.

		Andere hatten indessen mehr Muth. Die Preise, welche der
Kaufmann machte, waren – wenn er auch die Waaren nicht gerade, wie
er selbst sagte, für gar nichts hingab – doch so mäßig, daß man
sehen konnte, er müsse sie selbst sehr gut eingekauft haben. Die
Wohlfeilheit der Sachen machte, daß sie sich schnell verkauften,
denn in Shetland, wie überall, kaufen die verständigen Leute mehr
in der klugen Absicht, einen guten Handel zu machen, als weil sie
die Sachen wirklich nöthig haben. Lady Glowrowrum kaufte aus diesem
Grunde allein sieben Röcke und zwölf Bruststücke, andere ältere
Frauen, die ebenfalls zugegen waren, wetteiferten mit ihr in dieser
scharfsinnigen Art von Sparsamkeit. Auch der Udallar machte
bedeutende Ankäufe. Der Hauptabnehmer von Allem, was der Schönheit
gefallen konnte, war indeß der tapfere Capitain Cleveland, der des
Jaggers Vorrath durchwühlte, um Geschenke für die Damen in der
Gesellschaft auszusuchen, wobei Minna und Brenda ganz vorzüglich
bedacht wurden.

		»Ich fürchte,« sagte Magnus Troil, »die jungen Frauenzimmer
sollen diese schönen Geschenke als Andenken ansehen, und Eure
Freigebigkeit ist nur ein sicheres Zeichen, daß wir Euch bald
verlieren werden.«

		Diese Frage schien den, an welchen sie gerichtet wurde, in
Verlegenheit zu setzen.

		»Ich weiß noch nicht,« erwiderte er mit einigem Zögern, ob dieß
Schiff mein zweites ist oder nicht – ich muß selbst nach Kirkwall
hinüber, um mich vollkommen von der Sache zu überzeugen, und denke
dann nach Dunroßneß zurückzukommen, euch Allen Lebewohl zu
sagen.«

		»In dem Falle,« erwiderte der Udallar nach einer
augenblicklichen [bookmark: page73] Pause, »werde ich Euch, denk' ich, dahin
bringen können. Ich sollte eigentlich auf den Markt nach Kirkwall
gehen, um mit den Kaufleuten abzuschließen, an welche ich meine
Fische geschickt habe, und ich habe es Minna und Brenda schon oft
versprochen, daß sie einmal den Markt sehen sollten. Vielleicht
führt Euer zweites Schiff, oder diese Fremden, wer sie nun sein
mögen, Waaren, die mir anstehen. Ich habe meinen Boden unter'm
Dache eben so gern voll von Gütern, wie meine Stube voll von
Tänzern. Wir wollen in meiner eigenen Brigg nach Orkney segeln, und
ich kann Euch eine Hängematte darin anbieten, wenn Ihr wollt.«

		Dieses Anerbieten war Cleveland so annehmbar, daß er nach dem
lebhaftesten Danke beschlossen zu haben schien, seine Freude
dadurch thätlich an den Tag zu legen, daß er Bryce Snailsfoots
ganzen Schatz in Geschenken an die Gesellschaft erschöpfte. Der
Inhalt seiner Geldbörse ging in die Hände des Jaggers über, und
dieß geschah mit einer Leichtigkeit und Gleichgültigkeit von Seiten
des vorigen Besitzers, welche auf die größte Verschwendung, oder
auf den Besitz eines größeren und unerschöpflichen Reichthums
schließen ließ, so daß Baby ihrem Bruder zuflüsterte: »Wenn der
Bursche so wegwerfen könnte, müßte er in einem zertrümmerten
Schiffe eine einträglichere Reise gemacht haben, als alle Schiffer
in Dundee das ganze Jahr hindurch in ihren festen Fahrzeugen.«

		Der Aerger, mit welchem sie diese Bemerkung machte, wurde indeß
sehr gemildert, als Cleveland, dessen Absicht zu sein schien,
diesen Abend die gute Meinung Aller zu erkaufen, sich ihr mit einem
Kleidungsstücke näherte, welches an Gestalt dem schottischen Plaid
glich, aber von einer so weichen Wolle gewebt war, daß es sich wie
Eider-Daunen anfühlte. »Dieß,« sagte er, »sei ein Theil von der
Kleidung einer spanischen [bookmark: page74] Dame, Mantilla genannt, und da es
Miß Baby Yellowley gerade passen wurde, und gegen die Nebel des
Klima's von Shetland sehr gut wäre, bäte er sie, es ihm zum
Andenken zu tragen.« Die Dame geruhte, mit so viel herablassender
Freundlichkeit, als ihr Gesicht auszudrücken vermochte, nicht
allein diesen Beweis seiner Artigkeit anzunehmen, sondern
verstattete dem Geber sogar, die Mantille über ihre hervorstehenden
knochigen Schulterblätter zu breiten, und Claudius Halcro sagte:
»Da hinge sie aller Welt zur Schau, als ob man sie zwischen zwei
Wandschrauben ausgespannt hätte.«

		Während der Capitain diesen Ritterdienst zur großen Ergötzung
der Gesellschaft verrichtete, was von Anfang an seine Hauptabsicht
dabei gewesen zu sein schien, hatte Mordaunt einen kleinen goldenen
Rosenkranz in der Absicht gekauft, ihn Brenda zu schenken, sobald
sich dazu eine passende Gelegenheit finden würde. Man kam wegen des
Preises überein, und die Waare wurde bei Seite gelegt. Auch
Claudius Halcro zeigte einiges Verlangen nach einer silbernen Dose
von altfränkischer Form, um Taback, den er in großer Menge
verbrauchte, darin aufzubewahren. Allein der Barde hatte selten
baares Geld, und bei seiner wandernden Lebensweise brauchte er auch
selten welches. Bryce, der bisher nur gegen baares Geld gehandelt
hatte, behauptete jedoch, sein sehr kleiner Profit an solchen
seltenen und ausgesuchten Sachen erlaube ihm nicht, dem Käufer
Credit zu geben. Mordaunt errieth den Inhalt ihres Gesprächs aus
der Art, wie sie miteinander flüsterten, wobei der Barde seine
verlangenden Finger nach der Dose ausstreckte, und der vorsichtige
Hausirer sie mit dem Gewichte seiner ganzen Hand zurückhielt, als
ob er gefürchtet hätte, sie möge Flügel bekommen und in Claud
Halcro's Tasche fliegen. Mordaunt Mertoun, der seinem alten
Bekannten ein Vergnügen zu machen [bookmark: page75] wünschte, legte indeß den Betrag der
Dose auf den Tisch und sagte, »er würde Meister Halcro nicht
gestatten, diese Dose zu kaufen, da er beschlossen hätte, ihm damit
ein Geschenk zu machen.«

		»Ich kann Euch unmöglich um Euer Geld bringen, mein theurer
junger Freund,« sagte der Dichter; »die Wahrheit zu gestehen,
erinnert mich diese Dose sehr lebhaft an die des herrlichen John,
aus welcher ich in Mills Kaffeehause eine Prise zu nehmen die Ehre
hatte, weßwegen ich auch meinen Zeigefinger und Daumen der rechten
Hand weit höher achte, als jeden andern Theil meines Körpers; nur
müßt Ihr mir erlauben, daß ich Euch das Geld wiedergebe, sobald
mein Urkaster Stockfisch zu Markte kommt.«

		»Das macht unter euch aus, wie ihr wollt,« sagte der Hausirer,
indem er Mordaunts Geld einstrich; »die Dose ist verkauft und
bezahlt.«

		»Und wie könnt Ihr abermals verkaufen,« sagte Capitain
Cleveland, der sich auf einmal in die Sache mischte, »was Ihr mir
bereits verkauft habt?«

		Alle waren über diesen Ausruf erstaunt, welcher ganz unerwartet
ertönte, indem Cleveland, der sich von Miß Baby weggewendet hatte,
plötzlich, und, wie es schien, nicht ohne Bewegung, wahrnahm,
welche Gegenstände Bryce Snailsfoot jetzt losschlug. Auf diese
kurze und hastige Frage antwortete der Jagger, der einen solchen
Kunden nicht gern erzürnen wollte, stotternd, daß er, der Himmel
sei sein Zeuge, nichts Uebles dabei im Sinne gehabt hätte.

		»Wie? Nichts Uebles? Und Ihr verkauft das, was mir gehört?«
sagte der Seemann, indem er seine Hand zu gleicher Zeit nach der
Dose und dem Rosenkranze ausstreckte: »Gebt dem jungen Manne sein
Geld wieder, und lernt künftig Euern Cours nach der Mittagslinie
der Rechtlichkeit halten.«

		[bookmark: page76] Der
Hausirer zog verwirrt und zögernd seinen ledernen Beutel heraus, um
Mordaunt das Geld zurückzugeben, das er so eben eingesteckt hatte;
allein der Jüngling war so leicht nicht abzufinden.

		»Die Sachen,« sagte er, »sind gekauft und bezahlt – dieß waren
Eure eigenen Worte, Bryce Snailsfoot; Meister Halcro hat sie mit
angehört, und ich werde mir weder von Euch noch von irgend Jemand
anderem mein Eigenthum streitig machen lassen.«

		»Euer Eigenthum, junger Mann?« sagte Cleveland. »Es ist das
meinige, – ich sprach mit Bryce über die Sachen einen Augenblick
vorher, ehe ich mich von dem Tische wegwendete.«

		»Ich – ich – ich hatte es nicht recht deutlich gehört,« sagte
Bryce, der offenbar keiner Partei zu nahe treten wollte.

		»Ei was,« sagte der Udallar, »wir wollen keinen Streit über
Kleinigkeiten anfangen; wir werden gleich wieder auf den Dachboden
gerufen werden – so pflegte er das Zimmer zu nennen, das als
Tanzsaal gebraucht wurde – und wir müssen Alle bei guter Laune
dahin gehen; Bryce mag heute Abend die Sachen behalten, und morgen
werde ich selbst entscheiden, wem sie zufallen sollen.«

		Die Gesetze des Udallars waren in seinem Hause so unumstößlich,
wie die der Medier. Die beiden jungen Männer traten, nachdem sie
einander mit Blicken finsteren Mißvergnügens angesehen hatten, nach
verschiedenen Seiten ab.

		Selten ist der zweite Tag einer verlängerten Festlichkeit dem
ersten gleich. Sowohl Geist als Körper sind ermüdet, dem erneuerten
Aufwande von Belebung und Anstrengung nicht gewachsen, und dem
Tanze in Burgh-Westra fehlte daher viel von der Lebendigkeit, die
ihn gestern beseelt hatte. Es war noch eine Stunde bis Mitternacht,
als sich Magnus Troil, wiewohl mit Widerstreben, und nachdem er die
Ausartung [bookmark: page77] der jetzigen Zeit beklagt, und den Wunsch
geäußert hatte, den neueren Hialtländern etwas von der Kraft
mittheilen zu können, welche seinen eigenen Körper belebte,
genöthigt sah, das Zeichen zum allgemeinen Aufbruche zu geben.

		In dem Augenblicke, wo dieß stattfand, zog Halcro Mordaunt
Mertoun etwas auf die Seite, und sagte, daß er von Capitain
Cleveland einen Auftrag an ihn hätte.

		»Einen Auftrag?« sagte Mordaunt, und sein Herz schlug etwas
höher, als er hinzusetzte: »Eine Herausforderung, nicht wahr?«

		»Eine Herausforderung?« wiederholte Halcro; »wer hat auf unsern
friedlichen Inseln je von einer Herausforderung gehört? Meinst du,
daß ich wie Einer aussehe, der Jemanden eine Herausforderung
bringt, und namentlich unter allen Menschen dir? – Ich gehöre nicht
zu den händelsüchtigen Narren, wie der herrliche John sie nennt,
und es war nicht gerade ein Auftrag, den ich auszurichten
hatte; es ist nur, daß Capitain Cleveland, wie ich finde, einmal
seinen Kopf auf den Besitz der Sachen setzt, die du ausgesucht
hast.«

		»Er soll sie aber nicht haben, das schwöre ich Euch,« erwiderte
Mordaunt Mertoun.

		»Aber so höre mich doch an,« sagte Halcro; »es scheint nach den
Zeichen oder Wappen darauf, daß sie früher sein Eigenthum waren;
wenn du mir jetzt wirklich die Dose schenken wolltest, wie du mir
versprachst, so würde ich dem Manne sein Eigenthum
wiedergeben.«

		»Und Brenda möchte es wohl eben so machen,« dachte Mordaunt bei
sich selbst, und erwiderte daher sogleich laut: »Ich habe mir die
Sache überlegt, mein Freund; Capitain Cleveland mag die Spielereien
hinnehmen, auf die er einen so großen Werth setzt, jedoch unter
dieser einen Bedingung –«

		[bookmark: page78] »Du
wirst Alles mit deinen Bedingungen verderben,« sagte Halcro; »denn
wie der herrliche John sagt, so sind die Bedingungen
nur ...«

		»Hört mich geduldig aus, sage ich. Meine Bedingung ist, daß er
die Spielereien statt des Gewehres behält, das ich von ihm bekommen
habe, und so ist Keiner dem Andern weiter verpflichtet.«

		»Ich sehe, wo du hinaus willst – das ist die ganze Geschichte
von Sebastian und Dorax. Nun gut, so sage dem Hausirer, daß er
Cleveland die Sachen wiedergeben soll – er ist nicht klug, daß er
sie haben will – und ich will Cleveland von deinen Bedingungen
unterrichten, denn sonst möchte der ehrliche Bryce wohl am Ende
doppelte Zahlung für einfache bekommen, und ich glaube, sein
Gewissen würde dadurch nicht sehr bedrückt.«

		Mit diesen Worten ging Halcro, um Cleveland aufzusuchen, während
Mordaunt, der Snailsfoot erblickte, wie er sich als eine Art
bevorrechtete Person in den Haufen am Ende des Tanzsaals gemischt
hatte, zu diesem ging, um ihm zu sagen, daß er die streitigen
Sachen an Cleveland übergeben möchte, sobald er Gelegenheit dazu
hätte.

		»Ihr habt recht, Mr. Mordaunt,« antwortete der Jagger; »o Ihr
seid ein kluger, umsichtiger junger Mann – gute Worte wenden den
Zorn ab – und ich selbst will gern alles Mögliche thun, um Euch, so
viel ich es noch mit meinen geringen Kräften vermag, gefällig zu
sein; denn zwischen dem Udallar von Burgh-Westra und diesem
Capitain Cleveland ist ein Mensch gewissermaßen zwischen dem Teufel
und der See, und es hätte leicht sein können, daß sich der Udallar
am Ende bei dem Streite auf Eure Seite schlug, denn er ist ein
Mann, der die Gerechtigkeit liebt.«

		»Um die Ihr Euch, wie es scheint, nicht viel kümmert, [bookmark: page79] Mr.
Snailsfoot,« sagte Mordaunt, »denn da das Recht so augenscheinlich
auf meiner Seite war, würde gar kein Streit entstanden sein, wenn
Ihr es für gut befunden hättet, die Wahrheit zu bezeugen.«

		»Mr. Mordaunt,« sagte der Jagger, »ich muß gestehen, daß
wirklich so gleichsam eine Art von Schein oder Schatten von
Wahrheit auf Eurer Seite war; allein die Gerechtigkeit, mit der ich
zu thun habe, ist nur die Handelsgerechtigkeit, eine Elle von
gehöriger Länge zu führen, wenn sie nicht etwa durch das
Darauflehnen bei meinen langen und mühseligen Reisen unten etwas
abgenutzt ist, und nach richtigem Maaß und Gewicht zu verkaufen,
vierundzwanzig Mark auf das Ließpfund; ich habe aber nichts mit
der Gerechtigkeit zu thun, die zwischen einem Menschen und
dem andern entscheidet, wie ein Voigt oder Richter bei unserem
Ober-Gerichtshofe.«

		»Das verlangte auch Niemand von dir, sondern nur, nach deinem
Gewissen Zeugniß zu geben,« antwortete Mordaunt, dem weder die
Rolle gefiel, welche der Jagger bei dem Streite gespielt hatte,
noch die Auslegung, die er seiner Nachgiebigkeit unterzuschieben
schien.

		Bryce Snailsfoot blieb indessen die Antwort nicht schuldig.
»Mein Gewissen, Mr. Mordaunt,« sagte er, »ist nach meiner Weise so
zart, wie nur irgend eines Menschen Gewissen sein kann; allein es
ist etwas furchtsamer Art, kann hitzige Leute nicht gut leiden, und
nie laut sprechen, wenn es Händel gibt. Ueberhaupt hat es immer
eine schwache und leise Stimme.«

		»Auf die du auch nicht sehr zu hören pflegst,« sagte
Mordaunt.

		»Und doch gibt es auf Eurer Brust Etwas, was gerade das
Gegentheil beweist.«

		»In meiner Brust?« sagte Mordaunt ärgerlich; »was weiß ich von
dir?«

		[bookmark: page80] »Ich
sage auf Eurer Brust, Mr. Mordaunt, und nicht darin.
Ich bin überzeugt, daß Niemand die Weste auf Eurer mannhaften Brust
ansehen kann, ohne gestehen zu müssen, daß der Kaufmann, der Euch
ein solches Stück Zeug für vier Thaler verkaufte, Recht und
Gewissen kennen, und einen Kunden gut behandeln mußte; und so
solltet Ihr nicht so böse auf mich sein, weil ich hier bei dem
Streit um Nichts und wider Nichts meinen Athem gespart habe.«

		»Ich böse?« sagte Mordaunt, »einfältiger Mensch! Ich habe keinen
Groll gegen Euch.«

		»Das ist mir sehr lieb,« sagte der reisende Krämer; »ich erzürne
mich absichtlich mit Niemanden, und am allerwenigsten mit einem
alten Kunden, und wenn Ihr meinem Rathe folgen wollt, so fangt mit
Capitain Cleveland keinen Streit an. Er gehört zu den
Gurgelabschneidern und Haudegen, die nach Kirkwall gekommen sind,
und die sich eben so wenig daraus machen, einen Menschen
aufzuschlitzen, wie wir, einen Wallfisch abzustreifen. – Es ist ihr
Handwerk, zu fechten; sie leben davon, und da sind sie im Vortheil
gegen Euresgleichen, die es nur unter sich und zum Zeitvertreibe
thun, wenn sie gerade nichts Besseres anzufangen wissen.«

		Die Gesellschaft hatte sich jetzt beinahe ganz zerstreut.
Mordaunt lachte über des Jaggers Klugheitsregeln, wünschte ihm gute
Nacht, und ging nach seiner eigenen Schlafstätte hin, die ihm Erik
Scambester (der sowohl das Kammerdiener- als Kellermeister-Amt
versah) in einem kleinen Zimmer, oder vielmehr Kämmerchen, in einem
der Vorgebäude angewiesen hatte, wo zu diesem Zwecke eine
Hängematte angebracht war. [bookmark: page81]

		 

	
		
		Sechstes Kapitel.

		 

		Von Land' zu Lande zieh' ich, wie die Nacht!

      Mir wurde zu sprechen die
Macht!

Und wenn ich in Jemandes Antlitz schau', –

      Ob er mir entgehet, ob nicht:
genau

Weiß dieß ich beim ersten Blick!

		Colerdige.

		 

		Die Töchter Magnus Troils theilten mit einander ein Bett
in der Stube, welche ihre Eltern vor dem Tode der Mutter bewohnt
hatten. Magnus, welcher diese Schickung tief empfand, hegte einen
Widerwillen gegen dieß Zimmer. Das ehemalige Brautgemach wurde den
Pfändern seiner verwaiseten Neigung überlassen, von denen das
älteste damals nur etwa vier Jahre alt war; und was ihre
Kinderstube gewesen war, blieb auch jetzt, obgleich nach der
neuesten Mode der Insel und nach dem Geschmacke der lieblichen
Schwestern ausgeputzt und ausgeschmückt, ihr Schlafzimmer, oder,
nach der alten norwegischen Art zu reden, ihre Laube.

		Dieß Zimmer war Jahre lang der Schauplatz ihrer vertraulichsten
Mittheilungen gewesen, wenn man das so nennen konnte, wo man sich
nichts anzuvertrauen, keine Schwester ein Geheimniß hatte, und wo
jeder Gedanke, der in der Brust der Einen entstand, ohne Zögern und
Mißtrauen der Andern so unwillkürlich mitgetheilt wurde, als er
emporgestiegen war. Seitdem indeß Cleveland in Burgh-Westra wohnte,
hatte jede der lieblichen Schwestern ihre eigenen Gedanken gehegt,
die man nicht so leicht anvertraut, wenn nicht die, welche ihnen
[bookmark: page82] Gehör
gegeben, sich vorher überzeugt hat, daß ihre Mittheilung eine
freundliche Aufnahme finden wird. Minna hatte bemerkt, was andern,
weniger theilnehmenden Beobachtern entgangen war, daß Cleveland
namentlich in Brenda's Augen weit weniger gelte, als in den
ihrigen, und Brenda ihrerseits glaubte wieder, daß Minna sehr
voreilig und ungerechterweise sich den Vorurtheilen hingegeben
hätte, welche bei ihrem Vater gegen Mordaunt Mertoun entstanden
waren. Jede von ihnen fühlte, daß sie in den Augen ihrer Schwester
nicht mehr das sei, was sie sonst gewesen, und diese Ueberzeugung
vermehrte auf unangenehme Weise das Peinliche der übrigen
Besorgnisse, mit denen sie zu kämpfen hatten, wie sie glaubten. Ihr
Betragen gegen einander war, dem Scheine nach, und nach all' den
kleinen Aufmerksamkeiten, worin sich die Liebe ausspricht, noch
unermüdeter liebevoll, als vorher. Beide überzeugt, daß ihre
innerliche Zurückhaltung ein Bruch der schwesterlichen Einigkeit
sei, schienen dieß durch verdoppelte Aufmerksamkeit in Beweisen
äußerlicher Zuneigung wieder gut machen zu wollen, welche in
früherer Zeit, wo sie nichts zu verbergen hatten, hätten
unterbleiben können, ohne daß daraus irgend eine Folgerung zu
ziehen gewesen wäre.

		Ganz vorzüglich fühlbar wurde den Schwestern die Abnahme ihres
gegenseitigen Vertrauens an dem Abende, von welchem oben die Rede
war. Die bevorstehende Reise nach Kirkwall, und zwar zur Zeit des
Marktes, wohin Leute aus allen Ständen von den Inseln, entweder in
Geschäften, oder zum Vergnügen kommen, mußte eine bedeutungsvolle
Begebenheit in ihrem gewöhnlich so einfachen und einförmigen Leben
werden, und noch vor wenigen Monaten würden Minna und Brenda die
halbe Nacht kein Auge geschlossen, sondern mit einander von dem
geplaudert haben, was sich bei einem so wichtigen Anlasse alles
ereignen könne. Jetzt aber wurde die Sache nur so obenhin [bookmark: page83] erwähnt und
gleich wieder übergangen, als ob sie leicht Zwiespalt zwischen
ihnen hervorbringen, oder eine freiere Eröffnung ihrer
verschiedenen Ansichten zur Folge haben könnte, als Jede von ihnen
der Andern zu machen Willens war.

		Indeß war doch ihre natürliche Offenheit und Gutmüthigkeit so
groß, daß jede Schwester sich selbst die Schuld der Entfremdung
beimaß, die unter ihnen stattzufinden schien; und als sie nach
Verrichtung ihrer Andacht ihr gemeinschaftliches Lager eingenommen
hatten, einander in die Arme schlossen, und sich mit einem
schwesterlichen Kusse gute Nacht wünschten, schien Jede die Andere
um Verzeihung zu bitten und ihr Verzeihung zu gewähren, obgleich
Keine der Andern irgend ein beleidigendes Wort gesagt hatte; und
Beide sanken bald in den leichten und doch tiefen Schlummer,
welcher nur auf die Augen der Jugend und der Unschuld
herabsinkt.

		In der Nacht, deren die Erzählung erwähnt, hatten beide
Schwestern Träume, welche zwar durch die Denkweise und Gewohnheiten
der Schläferinnen eine verschiedene Färbung erhielten, aber
gleichwohl eine sonderbare Aehnlichkeit mit einander hatten.

		Minna träumte, daß sie sich an einer der einsamsten Gegenden der
Bucht befände, Swartaster genannt, wo das unaufhörliche Anschlagen
der Wogen, welche einen Kalkfelsen aushöhlten, einen tiefen
Halier gebildet hatten, das heißt, nach der Landessprache,
eine unterirdische Höhle, in welche die Wogen ebben und fluthen.
Viele von diesen Höhlen gehen bis zu einer ungewöhnlichen und
unerreichbaren Tiefe in den Felsen hinein, und sind der sichere
Zufluchtsort der Kormorans und Seekälber, welche weder leicht, noch
sicher bis in ihre äußersten Schlupfwinkel verfolgt werden können.
Unter diesen Höhlen hielt man den Halier von Swartaster für
besonders unzugänglich, und er wurde sowohl von Jägern, als von
Seeleuten [bookmark: page84]
geflissentlich gemieden, theils wegen der scharfen Winkel und
Windungen in der Höhle selbst, theils wegen der versunkenen Felsen,
welche es für Nachen und Boote sehr gefährlich machten, weit darin
vorzudringen, besonders zur Zeit einer gewöhnlichen Insel-Fluth.
Aus der dunklen Mündung dieser Höhle glaubte Minna, im Traume, eine
Meerjungfrau hervorkommen zu sehen, und zwar nicht in dem
classischen Anzuge einer Nereide, wie bei Claudius Halcro's
Maskerade am vergangenen Abende, sondern mit Kamm und Spiegel in
der Hand, und die Wellen mit dem langen Schuppenschwanze
peitschend, welcher, nach der Landessage, einen so furchtbaren
Gegensatz gegen ihr schönes Gesicht, die langen Haare und den Busen
einer menschlichen und irdischen reizenden Weibergestalt bildet.
Sie schien Minna zu winken, während ihr wilder Gesang traurig in
ihr Ohr tönte, und in prophetischen Tönen Unglück und Weh
ankündete.

		Brenda's Traum war von anderer Art, aber nicht weniger trübe.
Sie saß, wie ihr dünkte, in ihrer Lieblingslaube, mit ihrem Vater
und einer Gesellschaft seiner liebsten Freunde, unter denen
Mordaunt Mertoun nicht fehlte. Sie wurde aufgefordert, zu singen,
und wollte ein munteres Lied anstimmen, das sie vorzüglich gut
sang, und welches sie mit so einfacher und doch so natürlicher
Laune vortrug, daß die Zuhörer gewöhnlich in lautes Gelächter und
Beifallsbezeigungen ausbrachen, und Alle, sie mochten singen können
oder nicht, sich unwillkürlich angetrieben fühlten, ihre Stimmen
mit in den Chor zu mischen. Bei dieser Gelegenheit schien es indeß,
als ob ihre Stimme ihr den Dienst versage; während es ihr so
unmöglich wurde, die Worte des wohlbekannten Liedes
hervorzubringen, war es ihr, als ob dasselbe, wider ihren Willen,
in die tiefen Töne und die wilde, traurige Weise Norna's von
Fitful-Head überginge, und zu einem der wilden runischen Gesänge
würde, welche denen [bookmark: page85] gleichen, die von den alten heidnischen
Priestern gesungen wurden, wenn das Opfer (nur zu oft ein
menschliches) an den furchtbaren Altar Odins gebunden wurde.

		Endlich fuhren die beiden Schwestern aus dem Schlafe empor,
stießen einen lauten Schrei aus, umschlangen sich gegenseitig. Ihre
Einbildungskraft hatte sie nicht ganz betrogen: die Töne, welche
ihnen im Traume vorgeschwebt hatten, erklangen wirklich, und zwar
in ihrem Gemache selbst. Sie erkannten die Stimme sogleich, aber
wenn sie auch wußten, von wem sie kam, so war ihr Erstaunen und
ihre Furcht doch nicht geringer, als sie die wohlbekannte Norna von
Fitful-Head bei dem Kamine sitzen sahen, in welchem, während des
Sommers, eine wohlgeputzte eiserne Lampe stand, und im Winter ein
Holz- oder Torffeuer brannte.

		Sie war in ihr langes, weites Gewand von Wadmaal gehüllt, und
beugte sich langsam über der bleichen Flamme hin und her, während
sie in langsamem, traurigem und beinahe überirdischem Tone
Folgendes sang:

		Meilen weit umher gezogen,

An dem Strand, am Meer bin ich:

Wo ich wandle, ruh'n die Wogen,

Stürmt und braus't es nicht um mich!

		Wink' ich, muß die Fluth sich neigen,

Und die Brandung schweigt im Nu!

Könnt' ich nur dem Herzen zeigen,

Was da will die inn're Ruh!

		Eine Stunde bleibt mir immer,

Wo ich klagen, weinen kann,

Wann noch glüht der Lampe Schimmer.

Lischt sie aus, vorbei ist's dann!

		Meines Magnus Töchter, kommen

Mag Euch Heil! Die Flamme scheint!

Kann Euch meine Kunde frommen:

Wachet auf, daß Ihr nicht weint!

		[bookmark: page86]
Norna war den Töchtern Troils wohlbekannt, allein sie konnten sie
nicht ohne Unruhe, obgleich nach ihrer besondern Gemüthsstimmung
verschieden, so unerwartet und zu einer solchen Stunde sehen. Ihre
Ansichten von den übernatürlichen Gaben, welche Norna zu besitzen
behauptete, wichen sehr von einander ab.

		Minna war, wenn auch ihrer Schwester an Talent überlegen, durch
eine sehr rege Einbildungskraft dennoch ungleich mehr geneigt,
wunderbare Erzählungen zu hören und Geschmack daran zu finden, und
den Eindrücken, welche ihrer Phantasie Spielraum und Beschäftigung
gaben, ohne die Wirklichkeit derselben genauer in Erwägung zu
ziehen, leicht zugänglich. Brenda dagegen hatte bei ihrer
Fröhlichkeit einen gewissen Hang zur Satyre, und konnte oft gerade
über das lachen, worauf Minna die Träume ihrer Einbildungskraft
baute; auch ließ sie, wie alle die, welche das Lächerliche lieben,
sich nicht leicht von hochtönenden Ansprüchen irgend einer Art
bestechen oder einschüchtern; da indeß ihre Nerven schwächer und
reizbarer waren, als die ihrer Schwester, so huldigte sie oft
unwillkürlich, aus Furcht, solchen Begriffen, welche ihre Vernunft
nicht anerkannte; deßwegen pflegte auch Claudius Halcro, in
Beziehung auf manchen hergebrachten Aberglauben, der um
Burgh-Westra gang und gäbe war, zu sagen: Minna glaube ohne Zittern
daran, und Brenda zittere, ohne daran zu glauben. In unsern
aufgeklärten Tagen gibt es Wenige, deren gläubiger Sinn und
angeborener Muth nicht auch Minna's hochgespannten Enthusiasmus
gefühlt haben, und vielleicht noch Wenigere, deren Nerven nicht,
wie die Brenda's, dem Einflusse der Schrecknisse nachgaben, welche
ihre Vernunft verläugnete und verachtete.

		Von so verschiedenen Gefühlen beseelt, wollte Minna, als der
erste Augenblick der Ueberraschung vorüber war, aus dem Bette
springen und Norna begrüßen, die, wie sie nicht zweifelte, [bookmark: page87] irgend einen
Auftrag des Schicksals auszurichten hatte, während Brenda, die in
ihr nur die halb wahnsinnige Frau sah, und die sie überdieß, nach
ihren hochtönenden Worten, für einen Gegenstand der Scheu, wo nicht
des Schreckens, hielt, ihre Schwester zurückzuhalten suchte, und
ihr die ängstliche Bitte in das Ohr flüsterte, um Hülfe zu rufen.
Allein Minna's Seele war durch die bevorstehende Entscheidung, der
sich ihr Schicksal zu nähern schien, in zu gespannter Stimmung, als
daß sie den Eingebungen der Furcht ihrer Schwester hätte Gehör
geben können; indem sie sich aus Brenda's Armen loswand, warf sie
daher ein leichtes Nachtgewand um, schritt muthig durch das Zimmer,
während ihr Herz mehr vor Erwartung, als vor Furcht klopfte, und
redete die sonderbare Besucherin an: »Wenn deine Sendung, Norna,
uns angeht, wie deine Worte zu sagen scheinen, so siehst du
wenigstens Eine von uns vor dir, welche sie mit Ehrfurcht, aber
ohne Grauen, anzuhören bereit ist.«

		»Norna, theure Norna,« ertönte die zitternde Stimme Brenda's,
die, da sie sich im Bette nicht mehr sicher hielt, als Minna es
verlassen hatte, ihr gefolgt war – wie Flüchtlinge sich an den
Nachtrab eines vorrückenden Heeres anschließen, weil sie es nicht
wagen, zurückzubleiben – und die jetzt, hinter ihrer Schwester halb
versteckt, diese fest am Saume ihres Kleides hielt, »Norna, theure
Norna, was du uns auch zu sagen hast, verschiebe es bis morgen. Ich
will Euphane Fea, die Haushälterin, rufen, und sie wird dir für die
Nacht ein Bett geben.«

		»Ich brauche kein Bett,« sagte die nächtliche Besucherin; »ich
schließe meine Augen nicht; sie haben gewacht, als Bank und Klippe
zwischen Burgh-Westra und Orkney erschienen und verschwanden: sie
haben den Mann von Hoy in das Meer sinken und die Spitze von
Hingcliff sich daraus erheben sehen, und haben doch keinen
Schlummer genossen; auch dürfen sie [bookmark: page88] nicht schlummern, bevor mein Werk
vollbracht ist. So setze dich denn, Minna, und du thörichte
Furchtsame, setze dich, während ich meine Lampe putze, zieht eure
Kleider an, denn meine Mähr ist lang, und ehe sie beendet ist,
werdet ihr durch etwas Schlimmeres, als Frost, erbeben.«

		»So verschiebe sie um des Himmels Willen bis zu Tagesanbruch,
theure Norna,« sagte Brenda; »die Dämmerung kann nicht mehr fern
sein, und wenn du uns etwas Furchtbares erzählen willst, so thue es
wenigstens bei Tageslichte, und nicht bei dem trüben Schimmer jener
blauen Lampe.«

		»Geduld, Thörin!« sagte der ungebetene Gast. »Norna darf bei
Tageslicht nicht erzählen, was die Sonne am Himmel auslöschen und
die Hoffnungen der hundert Boote zerstören könnte, die noch vor
Mittag diese Küste verlassen werden, um ihren Fischfang in hoher
See zu beginnen, ja, und die der hundert Familien, die ihre
Rückkehr erwarten. Der Dämon, welchen diese Töne gewiß erwecken
werden, muß seine dunklen Fittiche über ein schiff- und bootleeres
Meer ausbreiten, wenn er sich von seinem Berge emporschwingt, die
Schreckenslaute einzuschlürfen, die er so gern vernimmt.«

		»Habe Erbarmen mit Brenda's Angst, gute Norna,« sagte die ältere
Schwester, und »erspare wenigstens diese furchtbare Mittheilung auf
einen andern Ort und eine andere Stunde.«

		»Nein, Mädchen,« erwiderte Norna ernst; »ich muß erzählen, da
die Lampe noch brennt. Meine Mähr ist nicht für das Tageslicht; bei
jener Lampe muß ich sie erzählen, welche aus der Galgenkette des
grausamen Herrn von Wodensvoe geschmiedet ist, der seinen Bruder
ermordete, und die genährt wurde – doch das sei namenlos – genug,
daß ihre Nahrung weder von dem Fisch, noch von der Frucht kam! –
Seht, schon brennt sie schwächer und schwächer, und meine Erzählung
darf nicht länger [bookmark: page89] dauern, als ihre Flamme brennt. Setzt euch,
während ich euch hier gegenüber sitze, und stellt die Lampe
zwischen uns, denn in den Kreis ihres Lichtes darf der Dämon sich
nicht wagen.«

		Die Schwestern gehorchten. Minna warf einen langsamen, scheuen,
aber entschlossenen Blick rund um sich her, als ob sie das Wesen
entdecken wollte, welches nach Norna's geheimnißvollen Worten in
ihrer Nähe schwebte, während in Brenda's Furcht sich Unwille und
Ungeduld mischten. Norna achtete Beider nicht, sondern begann ihre
Erzählung mit den folgenden Worten:

		»Ihr wißt, meine Töchter, daß euer Blut mit dem meinigen
verwandt ist, aber ihr wißt nicht, in welchem Grade, denn es war
eine alte Feindschaft zwischen meinem Großvater und dem, der das
Unglück hatte, mich seine Tochter nennen zu müssen. Ich will ihn
bei seinem Taufnamen Erland nennen, denn den, welcher unsere
Verwandtschaft bezeichnet, darf ich nicht aussprechen. Euer
Großvater Olave war Erlands Bruder. Als die großen
Udal-Güter des Vaters dieser Beiden, Rolfe Troils – des
reichsten und güterbegabtesten von Allen, die von dem alten
norwegischen Geschlechte abstammten – zwischen den Brüdern getheilt
wurden, gab der Voigt dem Erland seines Vaters Ländereien in
Orkney, und behielt für Olave die von Hialtland. Unter den Brüdern
entstand Zwietracht; Erland staubte, er sei beeinträchtigt, und als
der Lawting [bookmark: text4]F4 mit den Rathsmännern und Richtern
die Theilung bestätigte, ging er in Zorn nach Orkney, verwünschte
Hialtland und seine Bewohner – verwünschte seinen Bruder und sein
Blut.

		»Allein die Liebe zu Fels und Berg wohnte noch immer in Erlands
Gemüth, und er nahm seinen Wohnsitz nicht auf [bookmark: page90] den sanften Hügeln von
Orphir, oder auf den grünen Ebenen von Gramesy, sondern auf der
wilden und bergigen Insel Hoy, deren Gipfel sich zum Himmel erhebt,
wie die Klippen von Foulah und Faroe.

		»Er kannte Alles, der unglückliche Erland, was nur Scalden und
Barden von Sagen zurückgelassen hatten, und mich dieß Alles zu
lehren, was uns Beiden so theuer zu stehen kommen sollte, war die
Hauptbeschäftigung seines Alters. Ich lernte jeden einsamen
Grabhügel, jeden hochaufgethürmten Steinhaufen können, wußte dessen
Geschichte zu erzählen, und verstand es, durch Reime zu seinem Lobe
den Geist des wilden Kriegers zu besänftigen, welcher darin ruhte.
Ich wußte, wo in jenen Zeiten Thor und Odin die Opfer
dargebracht wurden, auf welchen Steinen das Blut der Opfer floß, wo
der Priester mit seinen dunklen Frauen stand, den Ort, wo die mit
ihren Helmzierden geschmückten Häuptlinge standen, welche den
Willen des Götzen vernahmen, und den, wo der entfernte Haufe der
untergeordneten Anbeter versammelt war, welcher auf Jene mit
Ehrfurcht und Schrecken blickte. Die Orte, vor denen die
furchtsamen Bauern sich am meisten scheuten, hatten keine Schrecken
für mich; ich wagte es, in den Feuerring zu treten und bei der
Zauberquelle zu schlafen.

		»Zu meinem Unglücke war es indeß mein Lieblingsvergnügen, mich
in der Nähe des Zwergsteins aufzuhalten, eines Ueberbleibsels des
Alterthums, welches von Fremden mit Neugier, von den Eingeborenen
aber mit ehrfurchtsvoller Scheu betrachtet wird. Es ist ein
gewaltiges Bruchstück eines Felsens, welches in einem unebenen,
rauhen Thale liegt, das, voll von Steinen und Abhängen, in den
Schluchten des Wart-Hügels, auf Hoy gelegen ist. Im Innern dieses
Steines sind zwei Lagerstätten, die von keiner irdischen Hand
ausgehauen sind, und zwischen [bookmark: page91] denen ein Gang hindurchgeht. Die Thür ist
jetzt dem Wetter offen, aber daneben liegt der gewaltige Stein,
welcher, in die nahe am Eingange sichtbaren Fugen passend, einst
dazu diente, diese außerordentliche Wohnung zu öffnen und zu
schließen, welche Trolld, ein in den nordischen Sagas berühmter
Zwerg, zu seinem eigenen Lieblingsaufenthalte sich eingerichtet
haben soll. Der einsame Schäfer vermeidet diesen Ort, denn um
Sonnenaufgang, zu Mittag und um Sonnenuntergang sieht man noch
zuweilen die Mißgestalt des zauberischen Eigenthümers bei dem
Zwergsteine sitzen. Ich fürchtete seine Erscheinung nicht,
Minna, denn mein Herz war so unerschrocken und meine Hand so
unschuldig, wie die deine. In meinem kindischen Muthe war ich nur
zu kühn, und der Durst nach unerreichbaren Dingen ließ mich, wie
unsere erste Mutter, eine Erweiterung meines Wissens wünschen, wäre
es selbst durch verbotene Mittel. Ich brannte vor Begierde, die
Macht der Voluspen und der Wahrsagerinnen unsers alten
Stammes zu besitzen, wie sie, eine Gewalt über die Elemente
auszuüben und die Geister abgeschiedener Helden aus ihren Gräbern
hervorrufen zu können, um von ihnen zu hören, welche Thaten sie
gethan, und wo sie ihre Schätze verborgen. Oft, wenn ich bei dem
Zwergsteine wachte, die Augen auf den Ward-Hill geheftet,
welcher über jenem düstern Thale emporsteigt, sah ich zwischen den
dunklen Felsen jenen wundervollen Karfunkel, welcher denen, die ihn
von unten sehen, wie ein Ofen zu glühen scheint, welcher dem aber
sogleich unsichtbar wird, dessen kühner Fuß den Abhang erklimmt,
von welchem er seinen Glanz herabströmt [bookmark: text5]F5. Mein hochfahrender jugendlicher Sinn [bookmark: page92] brannte vor Ungeduld,
diese und hundert andere ähnliche Geheimnisse zu ergründen, welche
die Sagas, die ich durchlas, oder von Erland lernte, nur
andeuteten, aber nicht enthüllten, und in meinem kühnen Muthe
forderte ich den Herrn des Zwergsteines auf, mir zu helfen, solche
Kenntnisse zu erlangen.«

		»Und der böse Geist hörte deine Aufforderung?« sagte Minna,
deren Blut bei der Erzählung erstarrte.

		»Still,« sagte Norna mit gedämpfter Stimme; »reizt ihn nicht
durch schnöde Worte – er ist in unserer Nähe – er hört uns in
diesem Augenblicke.«

		Brenda sprang von ihrem Sitze auf. »Ich gehe in Euphane Fea's
Stube,« sagte sie, »und lasse euch, Minna und Norna, allein, eure
Erzählungen von Gespenstern und Zwergen nach Belieben zu endigen;
ich kümmere mich zu allen Zeiten nicht darum, allein ich will sie
nicht um Mitternacht und bei diesem blassen Lampenscheine
hören.«

		Sie war im Begriff, das Zimmer zu verlassen, allein ihre
Schwester hielt sie zurück.

		»Ist das der Muth,« sagte sie, »den Jemand zeigt, der an nichts
glaubt, was uns die Geschichte unserer Väter von übernatürlichen
Wundern berichtet? Was Norna uns zu erzählen hat, betrifft
vielleicht das Schicksal unseres Vaters und unseres Hauses, und
wenn ich es im Vertrauen auf den Schutz Gottes und meiner Unschuld
gegen alle Einwirkung feindlicher [bookmark: page93] Mächte mit anhören kann, so hast du,
Brenda, die du an solche Einwirkung nicht glaubst, gewiß noch weit
weniger Ursache, zu zittern. Sei überzeugt, daß der Schuldlose
Nichts zu fürchten hat.«

		»Es mag keine Gefahr vorhanden sein,« sagte Brenda, welche nicht
im Stande war, ihre natürliche Neigung zum Spott zu unterdrücken,
»aber, wie das alte Schwänkebuch sagt, die Furcht ist nun einmal
da. Indessen will ich doch bei dir bleiben, Minna, da ich« – setzte
sie flüsternd hinzu – »dich nicht mit der furchtbaren Frau allein
lassen mag, und da ich eine dunkle Treppe hinabsteigen und einen
langen Gang hinuntergehen muß, ehe ich zu Euphane Fea komme; sonst
sollte sie hier sein, ehe fünf Minuten vergehen.«

		»Rufe Niemand herbei, Mädchen, wenn du dein Leben lieb hast,«
sagte Norna, »und unterbrich meine Erzählung nicht, denn ich kann
und darf sie nicht fortsetzen, wenn dieses Zauberlicht nicht mehr
brennt.«

		»Und ich danke Gott,« sagte Brenda bei sich selbst, »daß das Oel
schon tief in der Lampe gesunken ist; ich hätte nicht wenig Lust,
ihr einen Stoß zu geben, aber dann wäre Norna mit uns allein im
Dunkeln, und die Sache noch ärger.«

		So ergab sie sich denn in ihr Schicksal und setzte sich nieder,
entschlossen, mit aller Fassung, die ihr nur zu Gebote stand, den
übrigen Theil von Norna's Erzählung mit anzuhören, welcher
folgendermaßen lautete:

		»An einem heißen Sommertage, und gerade um die
Mitternachtsstunde,« fuhr Norna fort, »als ich bei dem Zwergsteine
saß, die Augen auf den Ward-Hill geheftet, von wo aus der
geheimnißvolle, ewig brennende Karfunkel seine Strahlen heller, als
gewöhnlich herabströmen ließ, und in meinem Herzen die engen
Gränzen des menschlichen Wissens betrauerte, konnte ich endlich
nicht umhin, mit den Worten einer alten Sage auszurufen: [bookmark: page94]

		Bewohner der Berge, wacht auf, wie ich's
heiße,

Du, Trolld, und mächtiger Haims, du, der Weise:

Einst mochtet dem Weibe, dem schwachen, ihr bringen

Die Lehren, die Starke wie Weise bezwingen.

Einst habt ihr den Zauberstab gern ihr verlieh'n,

Der Todte beschwört, aus dem Grabe zu zieh'n;

Der Stürme beschwichtigt und Wogen bezähmt!

Wo seid ihr? Ist eure Gewalt nun gelähmt?

Wenn ich euch, ihr Mächt'gen, erwachen jetzt heiße,

Du, Trolld, der Mächtige, Haims, du, der Weise?

Seid ihr denn nichts weiter, als Schatten und Luft?

Gebilde nur, schwankend im Nebelduft?

		»Ich hatte kaum diese Worte ausgesprochen,« fuhr Norna fort,
»als der Himmel, welcher bis dahin ungewöhnlich heiter gewesen war,
sich so plötzlich um mich her verdunkelte, daß es Mitternacht,
statt Tag zu sein schien. Ein einzelner Blitz zeigte mir die öde,
aus Haide, Morast, Bergen und Abhängen bestehende Gegend um mich
her, ein einzelner Donnerschlag erweckte die Echo's des Ward-Hill,
welche den Ton so lange wiederholten, daß es schien, als stürze ein
Fels, den der Blitzstrahl vom Gipfel gerissen, über Klippe und
Abgrund in das Thal hinab; kurz darauf fiel ein so gewaltiger
Regen, daß ich mich in das Innere des geheimnißvollen Steines
flüchten mußte.

		»Ich ließ mich auf dem größeren Felsenlager, welches an dem Ende
der Höhle ausgehauen ist, nieder, und verlor mich, die Augen auf
das kleinere Bett geheftet, in Vermuthungen über den Ursprung und
die Bestimmung meines sonderbaren Zufluchtsortes. War es wirklich
das Werk jenes mächtigen Trolld, dem es die Dichtungen der Scalden
zuschrieben? Oder war es das Werk eines scandinavischen Häuptlings,
der hier, mit seinen Waffen und seinen Schätzen, vielleicht auch
mit seinem Weibe begraben war, das er geopfert, damit das, was ihm
im Leben das Liebste gewesen, auch im Tode nicht von ihm [bookmark: page95] getrennt sein
möge? Oder war es die Wohnung der Buße, welche ein frommer
Einsiedler späterer Zeit gewählt? Oder war es das müßige Wort eines
wandernden Handwerkers, den Zufall, Muße und Laune zu einer solchen
Unternehmung veranlaßten? – Ich erzähle euch, was mir damals durch
den Kopf ging, damit ihr seht, daß das, was sich dann ereignete,
nicht das Werk der erhitzten Einbildungskraft war, sondern eine
eben so wirkliche als furchtbare Erscheinung.

		»Der Schlaf hatte sich meiner während meiner Grübeleien
bemeistert, als ich durch einen zweiten Donnerschlag daraus
aufgeschreckt wurde. Ich erwachte, und sah in dem ungewissen
Lichte, welches durch die obere Oeffnung hereinfiel, die
unförmliche Gestalt des Zwerges, welcher mir gegenüber auf dem
kleinen Bette saß, das sein breiter, ungestalteter Leib gänzlich
auszufüllen schien. Ich war befremdet, aber nicht erschreckt, denn
das Blut des alten Geschlechtes der Lochlin floß in meinen Adern.
Er sprach norwegisch, aber so alt, daß Niemand, meinen Vater und
mich ausgenommen, ihn verstanden haben würde – eine Sprache, welche
auf dieser Insel gesprochen wurde, ehe Olaf das Kreuz auf den
Trümmern des Heidenthums aufpflanzte. Auch seine Worte waren dunkel
und geheimnißvoll, wie die, welche die heidnischen Priester im
Namen ihrer Götzen den Stämmen, welche sich am Helgafelsen
[bookmark: text6]F6
versammelten, zu verkünden pflegten. Dieß war ihr Inhalt:

		Wer zählt die Winter, die entflogen,

Seitdem ein Wand'rer kam gezogen,

Um seine Macht mir mitzutheilen?

      Kühner Fremdling, sei
willkommen,

      Im Hause Trollds du
aufgenommen!

[bookmark: page96] Maid,
die so Kühnes kann üben,

Was du verlangest von mir,

Wird mich, versag' ich's, betrüben,

Darum gewähr' ich es dir.

Herrsch' über Meer, über Buchten,

Dein sollen, Stolze, sie sein,

Herrsch' über Höhen und Schluchten,

Dein sind sie, wie sie einst mein!

      Dir dienen die Lüfte!

      Dich hören die Klüfte!

      Die Fluth darf nicht
sprühen,

      Der Mond muß verglühen.

      Sobald du erscheinst! Doch die
Gaben zeigen

      Sich dir nur zu eigen,

      Wenn er kommt um's
Leben,

      Der dir es gegeben!«

		»Ich antwortete ihm beinahe in derselben Weise, denn der Geist
der alten Scalden unseres Stammes ruhte auf mir, und weit entfernt,
die Erscheinung zu fürchten, mit der ich in einem so engen Raume
eingeschlossen war, fühlte ich den hohen Muth, der die alten Kämpen
und Druidinnen zu Kämpfen mit der unsichtbaren Welt vermochte,
sobald sie glaubten, daß die Erde keine Feinde mehr enthielte,
werth, von ihnen bekämpft zu werden. Deßwegen antwortete ich ihm
also:

		›Streng ist, was dein Mund mir sagte,

      Du Bewohner von dem
Stein;

Aber wer sich hieher wagte,

      Kann der bang' und ängstlich
sein?

Wer dich suche am öden Orte,

      Scheut nicht deiner Kräfte
Droh'n!

Fürchtet nimmer deine Worte,

      Bietet den Gefahren Hohn!

Kurze Freude nur ist's Leben,

      Tod ein Traum davon
allein:

D'rum, eh' ich mich wegbegeben,

      Sei, was ich verlange,
mein!‹

		[bookmark: page97] »Der
Dämon blickte mich mürrisch an, als ob er erzürnt und betroffen
zugleich wäre, hüllte sich dann in einen dichten und
schwefelartigen Dunst, und verschwand. Bis jetzt hatte ich keine
Anwandlung von Furcht gespürt, nun aber ergriff sie mich plötzlich.
Ich stürzte in das Freie hinaus; der Sturm war vorüber, und Alles
klar und heiter. Nach einem kurzen, athemlosen Verweilen eilte ich
nach Hause, den Worten der Erscheinung nachdenkend, auf die ich
mich damals, wie es oft geschieht, bei weitem nicht so gut besinnen
konnte, als ich es nachher vermocht habe.

		»Es wird euch vielleicht sonderbar vorkommen, daß eine
Erscheinung der Art aus meiner Seele so ganz habe
entschwinden können, wie ein Traumgesicht – und doch war es so. Ich
fing an, zu glauben, daß sie ein Werk der Einbildung gewesen sei –
ich meinte, ich hätte zu viel in der Einsamkeit gelebt, und den
Gefühlen, welche meine Lieblingsstudien mir einflößten, zu sehr
nachgegeben. Ich entsagte diesen eine Zeitlang, und suchte den
Umgang junger Leute meines Alters. Einst war ich in Kirkwall zum
Besuch, und lernte dort euern Vater kennen, den Geschäfte dahin
geführt hatten. Es ward ihm nicht schwer, Eingang bei dem
Verwandten zu finden, bei dem ich wohnte, und der es sehnlichst
wünschte, den Zwist auszugleichen, welcher unsere Familie von
einander getrennt hatte. Euer Vater, Mädchen, ist durch seine Jahre
wohl unbiegsamer geworden, allein sie haben ihn äußerlich wenig
verändert. Er hatte auch damals dasselbe männliche Wesen, dieselbe
altnorwegische Geradheit der Sitte und des Herzens, denselben
freien Muth, dieselbe Rechtlichkeit – bei einer größeren
jugendlichen Geschmeidigkeit, dem Wunsche, zu gefallen und gefällig
zu sein, und der Munterkeit des Geistes, welche selten über unsere
früheren Jahre hinaus dauert. Obgleich er indeß nach dieser
Schilderung sehr liebenswürdig war, und obgleich Erland mir schrieb
und seine Liebe billigte, so gab es doch noch einen Andern – einen
Fremden, Minna, [bookmark: page98] einen gefährlichen Fremden – voll von uns
unbekannten Künsten und von angenehmen Gaben, welche den einfachen
Sitten eures Vaters fremd waren. Ihr seht mich an, als ob ihr es
sonderbar fändet, daß ich einen solchen Liebhaber hätte fesseln
können; allein ich habe nichts mehr an mir, was euch begreiflich
machen könnte, daß diese Norna von Fitful-Head einst, als
Ulla Troil, so bewundert und geliebt wurde! Die Veränderung,
welche nach dem Tode mit dem Körper vorgeht, ist kaum furchtbarer,
als die, welche mit mir vorgegangen ist, seitdem ich so auf der
Erde herumwandele. – Blickt mich an, Mädchen, – blickt mich bei
diesem schwachen Lichte an – könnt ihr glauben, daß diese wilden,
vom Wetter halb zerstörten Züge, diese Augen, welche durch den
Anblick der Schrecken beinahe zu Stein geworden sind, daß diese
Locken, welche, mit Grau vermischt, jetzt umherflattern, wie die
zerrissenen Wimpel eines sinkenden Schiffes, daß diese, und die,
welcher sie gehören, einst die Gegenstände zärtlicher Neigung sein
konnten? Doch die flackernde Lampe nähert sich schnell dem
Erlöschen, und so mag sie es auch, während ich meine Schande
erzähle. Wir liebten uns heimlich – wir kamen heimlich zusammen,
bis ich den letzten Beweis einer verderblichen und schuldvollen
Leidenschaft gab! – Und jetzt ströme aus, du zauberischer Schein,
lodere noch einmal auf, du Flamme, selbst noch in deiner Schwäche
so mächtig – laß ihn, der um uns schwebt, seine dunkeln
Fittiche von dem Kreise fern halten, den du erleuchtest – lebe nur
noch so lange, bis das Aergste erzählt ist, und sinke dann, wenn du
willst, in jene Finsterniß, welche so schwarz als meine Schuld und
mein Kummer ist.«

		Während sie dieß sprach, häufte sie die übrigbleibende Speise
der Lampe zusammen, putzte ihre sinkende Flamme, und nahm dann, mit
hohler Stimme und in einzelnen abgebrochenen Sätzen, den Faden
ihrer Erzählung wieder auf.

		[bookmark: page99] »Ich
darf die Zeit nicht mit Worten verderben. Meine Liebe ward
entdeckt, aber nicht mein Verbrechen. Erland kam zornig nach
Pomona, und führte mich nach unserer einsamen Wohnung auf Hoy. Er
verbot mir, meinen Geliebten je wieder zu sehen, und befahl mir,
Magnus zum Gatten zu nehmen, dem er die von seinem Vater ihm
angethanen Beleidigungen vergeben wollte. Ach, ich war seiner Liebe
nicht länger würdig – mein einziger Wunsch war, mich aus meines
Vaters Hause zu entfernen, um meine Schande in meines Geliebten
Armen zu verbergen. Ich darf nicht ungerecht gegen ihn sein – er
war treu – nur zu treu – seine Untreue würde mich meiner Sinne
beraubt haben – allein die traurigen Folgen seiner Treue haben mir
zehnfaches Leid zugefügt.«

		Sie hielt inne, und fuhr dann mit dem wilden Tone der
Geistesverwirrung fort: »Sie hat mich zur mächtigen und
unglücklichen Beherrscherin des Meeres und der Winde gemacht!«

		Sie hielt nach diesem wilden Ausrufe zum zweiten Male inne, und
fing dann ihre Erzählung in einem ruhigeren Tone wieder an: »Mein
Geliebter kam heimlich nach Hoy, um mit mir die Maßregeln zur
Flucht zu verabreden. Ich versprach, mit ihm zusammenzukommen,
damit wir die Zeit bestimmten, wo sein Schiff in den Sund einlaufen
könnte. Ich verließ das Haus um Mitternacht ...«

		Hier schien sie nur mit Mühe zu athmen, und setzte ihre
Erzählung nur in abgebrochenen einzelnen Sätzen fort: »Ich verließ
das Haus um Mitternacht – ich mußte bei meines Vaters Thür
vorübergehen, ich sah sie offen stehen – ich glaubte, er könnte uns
belauschen, und damit der Schall meiner Tritte seinen Schlummer
nicht unterbrechen möchte, schloß ich die unglückliche Thür – dieß
Zuschließen, an sich eine gewöhnliche unbedeutende Handlung – aber,
Gott im Himmel! was waren die [bookmark: page100] Folgen derselben! – Am Morgen war das
Zimmer voll erstickender Dünste – mein Vater war todt – ich war die
Ursache seines Todes gewesen – mein Ungehorsam – meine Schande
hatten ihn getödtet! Alles, was nun folgt, ist Nebel und Dunkelheit
– ein erstickender, erdrückender, tödtender Nebel umhüllt Alles,
was ich sagte und that, bis ich mich überzeugte, daß mein Schicksal
unwiderruflich beschlossen sei, und ich als das unruhige und
furchtbare Wesen hervortrat, das ihr jetzt in mir seht – die
Königin der Elemente – die Theilnehmerin an der Macht jener Wesen,
denen der Mensch und seine Leidenschaften ein so grausames
Vergnügen gewähren, als die Qualen eines Seehundes dem Fischer,
wenn er ihm die Augen mit Dornen aussticht, und ihn dann in sein
heimathliches Element zurückwirft, die Wogen in Blindheit und
Todeskampf zu durcheilen. Nein, Mädchen, die, welche ihr vor euch
seht, nimmt an den Thorheiten nicht mehr Theil, denen eure Gemüther
noch zum Spiele dienen. Ich habe das Opfer gebracht – ich bin es,
die den Geber der Gabe des Lebens beraubt, die er mir gegeben – der
dunkle Spruch ging durch meine That in Erfüllung – und ich
bin ausgeschlossen von der Menschheit, um ein ausgezeichnet
mächtiges, aber auch ausgezeichnet elendes Wesen zu sein.«

		Bei diesen Worten flammte die Lampe, welche lange geflackert
hatte, auf einmal hell empor, und schien dann im Begriff, zu
erlöschen. Norna hielt auf einmal inne, und sagte hastig: »Nun
nichts weiter – er kommt, er kommt – genug nun, daß ihr mich kennt
– und wißt, welches Recht ich habe, euch zu rathen und zu gebieten.
– So nähere dich jetzt, stolzer Geist, wenn du willst!«

		Mit diesen Worten löschte sie die Lampe aus, und schritt aus dem
Zimmer, mit ihren gewöhnlichen Schritten, die Minna durch ihren
abgemessenen Ton noch lange nachhallen hörte. [bookmark: page101]

		 

			[bookmark: foot4]Der oberste Gerichtshof, der in
Orkney und Shetland noch beibehalten war und die rohen Elemente
eines Parlaments zeigte.
	[bookmark: foot5]An
dem Westende dieses Steines, d. h. des Zwergsteines, erhebt sich
ein hoher, steiler Berg, der Ward-Hill genannt. Nahe bei der Spitze
desselben sieht man in den Monaten Mai, Juni, Juli, um Mitternacht
Etwas, das ungemein glänzt und strahlt, und das man oft schon in
großer Entfernung bemerkt. Es hat früher noch viel stärker
geleuchtet, als jetzt, und obgleich Manche den Felsen erklettert
und danach gesucht haben, so haben sie doch nichts finden können.
Nach der Volkssage ist es ein bezauberter Karfunkel, ich halte es
aber für Wasser, das den glatten Felsen herabfließt und, wenn die
Sonne zu einer gewissen Zeit darauf scheint, durch das
Zurückprallen der Strahlen diesen Glanz verursacht. Wallane,
S. 52.
	[bookmark: foot6]Dem heiligen Felsen, wo die
scandinavischen Priester ihren Götzendienst verrichteten.


	
		
		Siebentes Kapitel.

		 

		Schwand all' die Freude, die wir theilten,
hin?

Der Schwestern Wunsch, die trautverlebte Stunde,

Wo wir geschmäht den schnellen Schritt der Zeit,

Wenn er uns schied; o, Alles ist vergessen?

		Sommernachtstraum.

		 

		Minna's Aufmerksamkeit war durch diese Erzählung des Schreckens,
welche manche Fingerzeige bestätigten, die sie von ihrem Vater und
andern nahen Verwandten über Norna gehört hatte, sehr angeregt
worden, und sie selbst war eine Zeitlang so in Schrecken und
Erstaunen verloren, daß sie nicht einmal versuchte, mit ihrer
Schwester Brenda zu sprechen. Als sie endlich diese bei ihrem Namen
rief, erhielt sie keine Antwort, und als sie ihre Hand berührte,
fand sie diese eiskalt. Auf das Aeußerste erschreckt, riß sie die
Jalousien und Fensterladen auf, durch welche zugleich die freie
Luft und der bleiche Schimmer der nordischen Sommernacht
hereinströmte. Jetzt wurde sie gewahr, daß ihre Schwester in
Ohnmacht lag. Alle Gedanken an Norna, ihre furchtbare Erzählung und
ihre geheimnißvolle Verbindung mit der unsichtbaren Welt waren in
diesem Augenblicke vergessen, und sie eilte nach dem Zimmer der
alten Haushälterin, um diese zu Hülfe zu rufen, ohne daran zu
denken, welche Erscheinungen ihr in den langen, dunkeln Gängen, die
sie zu durchwandern hatte, begegnen könnten.

		Die Alte eilte zu Brenda's Beistande herbei, und wandte sogleich
alle Mittel an, welche ihre Erfahrung ihr an die Hand [bookmark: page102] gab; allein
das Nervensystem des armen Mädchens war durch die furchtbare
Erzählung, die sie gehört hatte, so erschüttert worden, daß sie,
als sie aus der Ohnmacht wieder zu sich kam, trotz ihrer
Anstrengung, sich zu fassen, einen ziemlich anhaltenden
hysterischen Anfall bekam. Auch dieser wich indeß der Erfahrung der
alten Euphane Fea, welche mit den einfachen, auf Shetland
gewöhnlichen Heilmitteln sehr wohl bekannt war, und die die Kranke
zum Schlummer brachte, nachdem sie ihr einen niederschlagenden, aus
Kräutern und wilden Blumen bereiteten Trank gereicht hatte. Minna
legte sich zu ihr nieder, küßte ihre Wange und suchte in den Armen
des Schlafes Ruhe; allein je sehnlicher sie ihn herbeirief, desto
mehr schien er ihre Augen zu fliehen, und wenn sie zu Zeiten im
Begriff war, einzuschlummern, so tönte die Stimme der
unfreiwilligen Vatermörderin in ihre Ohren und erweckte sie zu
wahrem Bewußtsein.

		Die frühe Morgenstunde, zu der sie aufzustehen gewohnt waren,
fand die Schwestern in einem Zustande, welcher von dem ganz
verschieden war, den man hätte erwarten sollen. Ein sanfter Schlaf
hatte das Feuer von Brenda's hellem Auge und die Rosen auf ihrer
blühenden Wange wieder hervorgerufen, und die vorübergehende
Unpäßlichkeit der vorigen Nacht hatte in ihrem Blicke eben so wenig
Verstörung zurückgelassen, als die Schrecken von Norna's Erzählung
in ihrer Einbildungskraft. Minna's Blicke waren dagegen trübe, sie
selbst schien niedergeschlagen und von Wachen und Angst erschöpft.
Die Schwestern sprachen Anfangs wenig miteinander, als ob sie sich
fürchteten, einen Gegenstand zu berühren, der eben so erschütternd
sei, wie der Auftritt der vergangenen Nacht. Erst nachdem sie, wie
gewöhnlich, ihre Andacht gemeinschaftlich verrichtet hatten, ward
Brenda, während sie ihrer Schwester Mieder schnürte – denn Beide
leisteten sich bei dem Ankleiden [bookmark: page103] gegenseitige Handreichung – gewahr,
wie bleich ihre Schwester war; und nachdem sie sich durch einen
Blick in den Spiegel überzeugt hatte, daß sie selbst nicht so matt
aussehe, küßte sie Minnas Wange und sagte zärtlich: »Claudius
Halcro hatte wohl recht, liebe Schwester, wenn seine dichterische
Ueberspannung uns die Namen Tag und Nacht
beilegte.«

		»Und warum machst du gerade jetzt diese Bemerkung?« fragte
Minna.

		»Weil Jede von uns zu der Tageszeit, von der sie den Namen hat,
am gesündesten aussieht. Ich war vor Schrecken beinahe des Todes,
als ich in der vergangenen Nacht alle die Dinge hören mußte, welche
du mit so besonnener Festigkeit vernahmst, und jetzt, wo es Tag
ist, kann ich mit Fassung daran denken, während du so bleich
aussiehst, wie ein Geist, den der Sonnenaufgang überrascht.«

		»Du bist sehr glücklich, Brenda,« sagte ihre Schwester ernst,
»daß du eine so wunderbare und schreckliche Geschichte so bald
vergessen kannst.«

		»Das Schreckliche,« entgegnete Brenda, »läßt sich nicht so
leicht vergessen; nur muß man hoffen, daß des unglücklichen Weibes
erhitzte Einbildungskraft, welche sich so thätig bei der
Herbeizauberung von Erscheinungen beweist, ihr ein Verbrechen
angedichtet hat.«

		»Du glaubst also,« sagte Minna, »nichts von ihrer Zusammenkunft
bei dem Zwergsteine, jenem wunderbaren Orte, von dem man so viel
erzählt und der so viele Jahrhunderte lang für das Werk eines
Dämons und für seinen Wohnsitz gegolten hat?«

		»Ich kann mir nicht denken,« sagte Brenda, »daß unsere
unglückliche Verwandte eine Betrügerin sei, und glaube deßwegen,
daß sie während eines Gewitters bei dem Zwergsteine war, daß sie in
demselben Schutz suchte, und daß sie während [bookmark: page104] des Schlafes oder während
einer Ohnmacht einen Traum hatte, welcher mit den Volkssagen
übereinstimmte, mit denen sie so sehr vertraut war, mehr kann ich
nicht glauben.«

		»Und doch bestätigte der Erfolg die dunklen Andeutungen des
Gesichts,« sagte Minna.

		»Verzeih'!« erwiderte Brenda. »Ich glaube vielmehr, daß der
Traum ohne dieses Ereigniß nie eine deutliche Gestalt angenommen,
oder sie sich desselben vielleicht gar nicht erinnert hätte. Sie
sagte uns ja selbst, daß sie das Gesicht beinahe vergessen hatte,
und sich seiner erst nach ihres Vaters furchtbarem Tode wieder
erinnerte, – und wer bürgt uns dafür, daß nicht das, was sie sich
noch davon zu erinnern glaubte, nichts weiter war, als ein Gebilde
ihrer eigenen, von der schrecklichen Begebenheit ganz natürlich
zerrütteten Einbildungskraft? Hätte sie den Zauberzwerg wirklich
gesehen und mit ihm gesprochen, so würde sie sich der Unterredung
lange genug erinnert haben – ich wenigstens hätte es gewiß.«

		»Brenda,« antwortete Minna, »du hast doch den guten Pfarrer der
Kreuz-Kirche sagen hören, daß Menschenweisheit ärger denn Thorheit
sei, wenn man sie auf Geheimnisse anwende, welche über unsere
Fassungskraft gehen, und daß wir, wenn wir nicht mehr glaubten, als
wir begreifen könnten, oft dem Zeugniß unserer Sinne widersprechen
müßten, die uns bei jeder Gelegenheit Umstände vorführten, welche
eben so zuverlässig als unbegreiflich wären.«

		»Du bist selbst zu gelehrt, Schwester,« erwiderte Brenda, »als
daß du den Beistand des guten Pfarrers der Kreuz-Kirche bedürftest;
aber ich meine, seine Lehre bezog sich nur auf die Geheimnisse
unserer Religion, welche wir, unserer Pflicht gemäß, ohne Grübeln
oder Zweifel annehmen müssen. – Allein bei Sachen, die im gemeinen
Leben vorkommen, können wir, [bookmark: page105] da Gott uns die Vernunft gegeben hat,
unmöglich unrecht thun, wenn wir diese gebrauchen. Du aber, liebe
Minna, hast eine regere Einbildungskraft, als ich, und nimmst alle
diese wunderbaren Geschichten für Wahrheit, weil du gern an
Zauberer, Zwerge und Wassergeister denkst, und gern eine kleine
Trau oder Fee, wie die Schotten sie nennen, mit einem grünen Kleide
und einem Paar Flügel mit so glänzenden Farben, als der Schimmer am
Halse des Staares, zu deiner Bedienung haben möchtest.«

		»Das würde dir wenigstens die Mühe ersparen, mein Mieder zu
schnüren,« sagte Minna, »und noch dazu falsch, denn du hast in der
Hitze deiner Rede zwei Schnürlöcher übersprungen.«

		»Dem kann gleich abgeholfen werden,« erwiderte Brenda, »und dann
will ich, wie einer deiner Freunde sagen würde, recht
ordentlich anholen und belegen – aber du holst so tief Athem, daß
das ziemlich schwer werden wird.«

		»Ich seufzte nur darüber,« sagte Minna in einiger Verlegenheit,
»daß du mit dem Unglücke dieser ungewöhnlichen Frau deinen Spott
treiben und dich darüber lustig machen kannst.«

		»Ich mache mich nicht darüber lustig, das weiß Gott,« erwiderte
Brenda etwas verdrießlich; »du aber, Minna, verdrehst Alles, was
ich in Wahrheit und Liebe sage, in etwas Hartes oder Schlechtes.
Ich betrachte Norna als eine Frau von außerordentlichen
Fähigkeiten, die sich überhaupt mit einem hohen Grade von
Geistesverwirrung sehr wohl vereint denken lassen, und glaube, daß
sie die Witterungsanzeichen besser kennt, als irgend eine Frau in
Shetland; daß sie aber irgend eine Gewalt über die Elemente
besitze, daran glaube ich nicht mehr, als an die Ammenmährchen von
König Erik, der den Wind aus der Ecke herkommen lassen
konnte, wohin er seine Mütze drehte.«

		Minna, welche der beharrliche Unglaube ihrer Schwester etwas
verdroß, erwiderte spitzig: »Und doch ist es diese Frau – [bookmark: page106] diese
halbverwirrte Frau und arge Betrügerin, von welcher du dir in
der Angelegenheit Rath ertheilen ließest, die dir in diesem
Augenblicke am meisten am Herzen liegt.«

		»Ich weiß nicht, was du meinst,« sagte Brenda hoch erröthend,
indem sie von ihrer Schwester loszukommen suchte. Da sie sich aber
jetzt schnüren lassen mußte, konnte Minna sie an der seidenen
Schnur, womit sie das Mieder schnürte, festhalten, und sagte, indem
sie ihr sanft auf den Nacken schlug, in milderem Tone: »Ist es
nicht sonderbar, Brenda, daß du dem Fremden, Mordaunt Mertoun, noch
wohlwillst und seiner gedenkst, ungeachtet wir von ihm so behandelt
worden sind, und seine Dreistigkeit ihn wieder uneingeladen in ein
Haus geführt hat, in dem seine Gegenwart so unangenehm ist?
Wahrhaftig, das könnte schon der Beweis dafür sein, daß es noch
Zaubermittel im Lande gibt, und daß du selbst von einem solchen
befangen bist. Nicht umsonst trägt Mordaunt eine Kette von
Elfengold – sieh dich vor, Brenda, und sei klug, da es noch Zeit
ist.«

		»Ich habe nichts mit Mordaunt Mertoun zu thun,« sagte Brenda
hastig, »auch weiß ich nicht, und bekümmere mich nicht darum, was
er oder irgend ein anderer junger Mann um den Hals trägt. Ich
könnte die sämmtlichen Goldketten der Schöppen von Edinburgh sehen,
von denen Lady Glowrowrum so viel spricht, ohne mich in einen von
denen zu vergaffen, die sie tragen.« Nachdem sie so der allgemeinen
Sitte der Frauen, sich auf eine so allgemeine Anklage nicht für
schuldig zu erklären, Genüge geleistet hatte, fing sie in
verändertem Tone sogleich wieder an: »Die Wahrheit zu sagen, Minna,
mein' ich, daß du und ihr Alle über unsern jungen Freund, der so
lange unser vertrautester Gesellschafter war, viel zu voreilig
geurtheilt habt. Bedenke, daß Mordaunt Mertoun dir eben so viel
ist, [bookmark: page107]
als mir – du selbst weißt, daß er zwischen uns keinen Unterschied
machte, und daß er, Kette mag Kette sein, wie ein Bruder mit zwei
Schwestern lebte. Und doch kannst du ihn auf einmal von dir stoßen,
weil ein hergelaufener Seemann, von dem wir nichts wissen, und ein
herumtreibender Hausirer, von dem wir sehr wohl wissen, daß er ein
Dieb, ein Betrüger, ein Lügner ist, Klätschereien machen und Etwas
anbringen, das nicht zu seinen Gunsten ist. Ich kann es nicht
glauben, daß er gesagt habe, er könne unter uns wählen, und warte
nur, wer Burgh-Westra und Bredneß-Voe bekommen würde. Ich glaube
nicht, daß er je gesagt, oder daß er es auch nur gedacht hat, er
könne zwischen uns wählen.«

		»Vielleicht,« antwortete Minna kalt, »hattest du Grund, zu
vermuthen, daß seine Wahl schon getroffen sei.«

		»Nein, länger kann ich es nicht ertragen,« sagte Brenda, indem
sie ihrer natürlichen Lebhaftigkeit freien Lauf ließ, und den
Händen ihrer Schwester entsprang, dann sich umdrehte und sie ansah,
während ihre glühende Wange von einem eben so hohen Roth gefärbt
war, als ihr Hals und der obere Theil ihres Busens, welchen das
halb zugeschnürte Mieder sehen ließ; »selbst von dir will ich das
nicht ertragen! Du weißt, daß ich mein ganzes Lebenlang die
Wahrheit gesprochen habe, und daß ich die Wahrheit liebe, und ich
sage dir, daß Mordaunt Mertoun in seinem Leben nicht eher einen
Unterschied zwischen dir und mir machte, als bis ...«

		Hier fühlte sie, daß sie etwas Bezügliches zu sagen im Begriff
war, und hielt inne. Ihre Schwester aber erwiderte lächelnd: »Nun,
Brenda, als bis? ... Mich dünkt, deine Liebe zur Wahrheit
scheint denn doch das, was du eben auf der Zunge hattest, nicht so
recht herausbringen zu können.«

		»Als bis du ihm nicht mehr die Gerechtigkeit widerfahren [bookmark: page108] ließest,
die er verdient,« sagte Brenda heftig; »da ich doch frei
heraussprechen soll. Ich glaube nicht, daß er dir seine
Freundschaft länger aufdringen wird, da du darauf so wenig Werth zu
legen scheinst.«

		»Nun wohl,« sagte Minna, »du bist sicher vor meiner Eifersucht,
sowohl bei seiner Liebe, als bei seiner Freundschaft. Ueberlege es
indessen, Brenda! Cleveland hat es nicht gesagt; Cleveland ist der
Verleumdung unfähig; Bryce Snailsfoot hat es nicht ausgesprengt; –
es ist nicht Einer unter unseren Bekannten und Freunden auf der
Insel, der es nicht geradezu sagte, daß das allgemeine Gespräch auf
der Insel sei: die Töchter Magnus Troils warteten ruhig darauf,
welche von ihnen der namen- und geburtlose Fremde, Mordaunt
Mertoun, wählen würde. – Soll man das von uns sagen dürfen, die wir
Abkömmlinge eines norwegischen Jarls und die Töchter des ersten
Udallars auf Shetland sind? Und würde es sich für uns ziemen, eine
solche Beleidigung ungeahndet zu lassen, wenn wir selbst die
gemeinsten Mädchen wären, die je einen Milcheimer trugen?«

		»Was Thoren sprechen, kränkt nicht,« erwiderte Brenda mit Wärme;
»ich werde wegen des Geklätsches der Insel, welches den
unschuldigsten Handlungen die schlimmste Deutung unterschieben
kann, meinen eigenen Glauben an einen unschuldigen Freund nie
aufgeben.«

		»So höre nur, was unsere Freunde sagen,« wiederholte Minna;
»höre nur, was Lady Glowrowrum, was Maddy und
Clara Groatsettar erzählen.«

		»Lady Glowrowrum,« antwortete Brenda fest, »hat die böseste
Zunge auf ganz Shetland, und Maddy und Clara Groatsettar waren
froh, daß Mordaunt vorgestern bei dem Mittagessen zwischen ihnen
saß, wie du selbst bemerkt haben würdest, wenn nicht deine Ohren
besser beschäftigt gewesen wären.«

		[bookmark: page109]
»Deine Augen wenigstens waren nur gleichgültig beschäftigt,
Brenda,« erwiderte die ältere Schwester, »da sie auf einen jungen
Mann geheftet waren, von dem die ganze Welt, dich ausgenommen, die
du es nicht zugeben willst, glaubt, daß er mit der unverschämtesten
Anmaßung von uns gesprochen habe. Selbst wenn er unschuldig sein
sollte, ist es nicht jungfräulich, und zu dreist von dir, wie Lady
Glowrowrum sagt, dahin zu sehen, wo er sitzt, da das nur das
Gerücht bestätigen muß.«

		»Ich werde sehen, wohin ich will,« sagte Brenda, die jetzt immer
eifriger wurde, »und Lady Glowrowrum hat weder über meine Gedanken,
noch über meine Worte oder über meine Augen das Geringste zu sagen.
Ich halte Mordaunt Mertoun für unschuldig – ich glaube es und werde
es immer behaupten, und wenn ich nicht mit ihm rede und ihn nicht
wie sonst behandele, so geschieht es aus Gehorsam gegen meinen
Vater, und nicht deßwegen, was Lady Glowrowrum und alle ihre
Nichten, und wenn sie deren zwanzig hätte, statt zwei, über eine
Sache denken und meinen, und achselzucken und schwätzen können, die
sie nichts angeht.«

		»Ach, Brenda,« antwortete Minna mit Ruhe, »diese Lebhaftigkeit
verräth, daß du mehr als einen gewöhnlichen Freund vertheidigst!
Sei auf deiner Hut; – der, welcher Norna's Frieden für immer
störte, war ein Fremder, dem sie gegen den Willen ihrer Familie
ihre Gunst schenkte.«

		»Es war ein Fremder, ja,« erwiderte Brenda mit Betonung, »nicht
allein durch seine Geburt, sondern auch durch seine Sitten. Sie war
nicht mit ihm von Kindheit auf erzogen; sie hatte nicht durch einen
mehrjährigen vertrauten Umgang die Redlichkeit und Offenheit seines
Charakters kennen gelernt. Er war allerdings ein Fremder, war es
durch Charakter, Gemüthsart, Geburt, Betragen und sittliche Bildung
– vielleicht [bookmark: page110] ein herumziehender Abenteurer, den ein Zufall
oder der Sturm auf die Insel geworfen, und der ein falsches Gemüth
unter einer freien Stirne verbarg. Nimm dir deine eigene Warnung
an, meine gute Schwester, es gibt außer diesem armen Mordaunt
Mertoun noch andere Fremde auf Burgh-Westra.«

		Minna schien einen Augenblick von der Schnelligkeit, mit welcher
ihre Schwester ihre Warnungen und ihren Verdacht ihr zurückgab,
überwältigt; allein ihre natürliche Geistesgegenwart ließ sie bald
wieder mit angenommener Fassung antworten: »Wenn ich dir, Brenda,
eben so wenig Vertrauen bewiese, als du mir, so würde ich dir
antworten, daß Cleveland mir nicht mehr gilt, als Mordaunt mir war,
oder der junge Swartaster, oder Lorenz Ericson, oder jeder andere
Lieblingsgast meines Vaters mir jetzt ist. Allein ich halte es
unter meiner Würde, dich zu hintergehen, oder dir meine Gedanken zu
verbergen – ich liebe Clement Cleveland.«

		»Sage das nicht, theuerste Schwester,« sagte Brenda, indem sie
auf einmal alle Bitterkeit des Tones, mit der die Unterhaltung
zuletzt geführt worden war, fallen ließ und ihre Arme um den Hals
ihrer Schwester schlang; »sage das nicht, ich beschwöre dich! Ich
will Mordaunt Mertoun entsagen – ich will schwören, daß ich nie
wieder mit ihm reden will – aber wiederhole nicht, daß du diesen
Cleveland liebst.«

		»Und warum,« sagte Minna, indem sie sich sanft aus ihrer
Schwester Armen wand, »sollte ich nicht die Versicherung eines
Gefühles wiederholen, auf das ich stolz bin? Die Kühnheit, die
Kraft und die Stärke seines Charakters, dem das Befehlen zur Natur
geworden und Furcht unbekannt ist – gerade die Eigenthümlichkeiten,
welche dich für mein Glück besorgt machen, sind es, die es
begründen. Erinnere dich, Brenda, daß während du an dem ruhigen
ebenen Meeresufer, wie es im [bookmark: page111] Sommer ist, zu wandeln pflegtest, ich immer
den Blick vom Abhange vorzog, wenn die Wogen toben.«

		»Und gerade das ist es, was ich fürchte,« sagte Brenda; »gerade
diese Neigung zum Abenteuerlichen ist es, welche dich jetzt an den
Rand eines Abhanges hinzieht, gefährlicher als je einer, den die
Frühlingsfluth bespült. Dieser Mann – sieh nicht finster aus, denn
ich will nicht gewöhnliche Klätschereien sagen – ist er nicht
selbst in deinen parteiischen Augen schroff und übermüthig? Du
sagst, er sei gewohnt, zu befehlen; aber befiehlt er nicht eben
deßwegen auch da, wo er kein Recht dazu hat, und da, wo er
eigentlich gehorchen sollte? Geht er nicht mehr wegen seiner
selbst, als wegen jeder andern Rücksicht der Gefahr entgegen? Und
kannst du dir es möglich denken, mit einem so unstäten, stürmischen
Geiste verbunden zu sein, dessen Leben bisher nur unter Gefahren
und Tod verging, und der selbst an deiner Seite seine Ungeduld
nicht verbergen kann, sich wieder in diese Lebensweise zu stürzen?
Ein Geliebter muß, dünkt mich, seine Geliebte höher als sein
eigenes Leben halten, aber der deinige setzt sie dem Vergnügen
nach, Andern den Tod zu geben.«

		»Und gerade deßwegen liebe ich ihn,« sagte Minna. »Ich bin eine
Tochter der alten norwegischen Frauen, welche ihre Geliebten
lächelnd in den Kampf ziehen sahen, und sie mit ihren eigenen
Händen umbringen konnten, wenn sie entehrt zurückkehrten. Mein
Geliebter muß die Possenspiele verachten, wodurch unser entartetes
Geschlecht sich auszeichnen will, oder sie nur zum Scherz und zur
Vorbereitung auf höhere Gefahren treiben. Ich mag keinen Wallfisch
fangenden, Vogelnester ausnehmenden Liebhaber; mein Geliebter muß
ein Seekönig sein, oder was die neueren Zeiten noch sonst
aufzuweisen haben mögen, das sich dieser erhabenen Würde
nähert.«

		[bookmark: page112] »Ach,
Schwester,« sagte Brenda, »jetzt muß ich leider ernstlich an die
Kraft der Zaubersprüche und Zaubermittel zu glauben anfangen. Du
wirst dich jener spanischen Geschichte erinnern, welche du mir vor
längerer Zeit einmal wegnahmst, weil ich dir sagte, daß du mit
deiner Bewunderung des Ritterthums der alten Zeiten Skandinaviens
eben so abenteuerlich wärest, als der Held darin. – Ach! Minna,
deine Farbe zeigt schon, daß dein Gewissen dich schlägt, und daß du
dich des Buches entsinnst, das ich meine; glaubst du, daß es klüger
ist, eine Windmühle für einen Riesen zu halten, als den
Befehlshaber eines elenden Kapers für einen Kämpen oder einen
Seekönig?«

		Minna war in der That aus Aerger über diese Bemerkung erröthet,
deren Wahrheit ihr vielleicht einigermaßen einleuchtete.

		»Du hast ein Recht, mich zu verhöhnen,« sagte sie, »denn du
weißt jetzt um mein Geheimniß.«

		Brenda's sanftes Herz konnte diesen Vorwurf der Lieblosigkeit
nicht ertragen, sie beschwor ihre Schwester, ihr zu verzeihen, und
Minna's natürliche Herzensgüte konnte ihren Bitten nicht lange
widerstehen.

		»Wir sind schon sehr unglücklich,« sagte sie, während sie ihrer
Schwester Thränen trocknete, »daß wir nicht mit denselben Augen
sehen können – laß uns nicht einander durch gegenseitigen Hohn und
Lieblosigkeit noch elender machen. Du weißt jetzt mein Geheimniß –
es wird vielleicht nicht lange eines bleiben, denn mein Vater soll
es erfahren, sobald gewisse Umstände es thunlich gemacht haben
werden. Einstweilen weißt du, ich wiederhole es, um mein Geheimniß,
und ich bin mehr als gewiß, daß ich auch um das deinige weiß,
obgleich du dich weigerst, es einzugestehen.«

		[bookmark: page113]
»Wie, Minna!« erwiderte Brenda, »soll ich denn Gefühle, wie die,
welche du meinst, für irgend Jemand eingestehen, ehe er das
geringste Wort gesagt hat, das ein solches Eingeständniß
rechtfertigen könnte?«

		»Allerdings nicht; allein ein verborgenes Feuer verräth sich
sowohl durch Hitze, als durch die Flamme.«

		»Du scheinst dich auf solche Zeichen zu verstehen,« sagte
Brenda, indem sie ihren Kopf senkte und vergebens der Versuchung zu
widerstehen suchte, die Bemerkung ihrer Schwester durch eine
andere, bezügliche, zu beantworten; »aber ich kann dir nur das
sagen, daß ich, wenn ich je lieben sollte, es gewiß nicht eher thun
werde, als bis man mich zwei- oder dreimal dazu aufgefordert hat,
was mir bis jetzt noch nicht begegnet ist. Aber laß uns nicht
unsern Zwist erneuern, und lieber darüber nachdenken, warum uns
Norna diese furchtbare Geschichte erzählt hat und wozu sie führen
soll.«

		»Sie hat als Warnung dienen sollen,« erwiderte Minna, »eine
Warnung, welche unsere Lage und, ich läugne es nicht, namentlich
die meinige, ihr zu erfordern schien; allein ich bin stark in
meiner Unschuld und Clevelands Ehre.«

		Brenda hätte ihr gern geantwortet, daß sie sich auf die zweite
nicht so sicher als auf die erste verlassen möchte, aber sie war
vorsichtig und antwortete daher nur, um nicht die frühere peinliche
Erörterung wieder aufzufrischen: »Es ist sonderbar, daß uns Norna
nicht mehr von ihrem Geliebten erzählt hat. Ich will doch
nicht hoffen, daß er sie in dem äußersten Elende verlassen hat, in
das er sie brachte?«

		»Es mag Augenblicke im Unglück geben,« sagte Minna nach einer
Pause, »in welchen das Gemüth so verstimmt ist, daß es selbst bei
den Gefühlen, welche es am meisten beschäftigt haben, nicht mehr
anspricht; ihr Kummer über ihren Geliebten [bookmark: page114] mag in dem Abscheu und in der
Verzweiflung untergegangen sein.«

		»Oder er mag von den Inseln, aus Furcht vor der Rache unsers
Vaters, entflohen sein,« sagte Brenda.

		»Wenn er aus Furcht oder Verzagtheit fähig war,« sagte Minna,
indem sie emporblickte, »vor dem Anblicke des Unglücks zu fliehen,
das er angerichtet hatte, so hoffe ich, daß er jetzt schon die
Strafe erhalten hat, welche der Himmel für die schändlichsten
Verräther und Feiglinge bestimmt hat. – Komm, Schwester, man hat
uns schon lange am Frühstückstische erwartet.«

		Dahin gingen sie, Arm in Arm, mit weit größerem Vertrauen, als
in der letzten Zeit zwischen ihnen geherrscht hatte, indem ihr
kleiner Zank wie eine Art Bourrasque oder plötzlicher Windstoß
gewirkt hatte, der Nebel und Dünste zerstreut und schönes Wetter
herbeiführt.

		Auf dem Wege zum Frühstückszimmer kamen sie darin überein, daß
es unnöthig sei, und vielleicht unklug, ihrem Vater die näheren
Umstände des nächtlichen Besuches mitzutheilen, oder ihn merken zu
lassen, daß sie mehr als sonst von der traurigen Geschichte Norna's
wüßten. [bookmark: page115]

		 

	
		
		Achtes Kapitel.

		 

		Verloren ist für mich all' diese Wonne;

Vernunft und Zeit, die mußten sie verleiden.

Nicht mehr wird sich, sobald die Gluth der Sonne

Im Thau erlischt, mein Blick an ihnen weiden!

Das Bild, das mir die Phantasie gebar,

Des Kirchhofs Geist, es schwand auf immerdar!

		Die Bibliothek.

		 

		Der Sittendichter, dem wir das Motto für dieses Kapitel
entlehnen, hat einen Gegenstand berührt, bei welchem die Gefühle
der meisten Leser unwillkürlich mit anklingen. Wenn der Aberglaube
nicht in der vollen Macht seiner Schrecken erscheint, sondern seine
Hand ganz sanft auf das Haupt dessen legt, der sich vor ihm beugt,
hat er gewisse Reize, die wir selbst auf den Stufen der
menschlichen Gesellschaft, von welchen sein Einfluß durch das Licht
der Vernunft und der allgemeinen Erziehung beinahe ganz
verschwunden ist, vermissen. Wenigstens hatte in unwissenderen
Zeiten sein System eingebildeter Schrecknisse für Gemüther, die
sonst wenig erregt wurden, etwas Anziehendes. Dieß gilt noch ganz
besonders von den leichteren Abstufungen abergläubischer Gefühle
und Gewohnheiten, welche sich in die Vergnügungen früherer,
ungebildeter Zeiten mischten, und welche, wie die Vorbereitungen am
Abend vor Allerheiligen, theils als Scherz, theils als
wahrer [bookmark: page116] und prophetischer Ernst angesehen werden.
Mit ähnlichen Gefühlen sind noch in unsern Zeiten Leute von
ziemlich guter Erziehung aus Spaß zu den Wahrsagern gegangen, und
doch nicht immer mit vollem Unglauben an die Antworten, die sie
erhalten.

		Als die Schwestern von Burgh-Westra in das Zimmer traten, wo ein
Frühstück genossen werden sollte, so reichlich wie das, welches wir
am vorigen Morgen beschrieben, und nachdem sie von dem Udallar
einen scherzenden Vorwurf über ihr spätes Erscheinen hatten hören
müssen, fanden sie die Gesellschaft, von welcher die Meisten schon
gefrühstückt hatten, mit einer alten norwegischen Sitte
beschäftigt, von dem Charakter, wie wir so eben beschrieben.

		Sie scheint aus den Gedichten der Skalden entlehnt worden zu
sein, in denen Kämpen und Helden so oft beschrieben werden, wie sie
von irgend einer Zauberin oder Wahrsagerin ihr künftiges Schicksal
zu erfahren suchen, und – wie in Gray's Legende »die Erscheinung
Odins« – durch die Kraft der runischen Reimsprüche die
widerspenstige Verkünderin der Schicksalsbeschlüsse erweckt und sie
zu Antworten gezwungen haben, welche oft sehr zweideutig waren,
damals aber in dem Glauben standen, einen Schatten von den
Begebenheiten der Zukunft anzudeuten.

		Eine alte Sybille, Euphane Fea, die schon oben erwähnte
Haushälterin, saß in der Vertiefung eines großen Fensters, die
durch Bärenhäute und andere Behänge absichtlich verdunkelt worden
war, so daß sie beinahe wie eine lappländische Hütte aussah und,
wie ein Beichtstuhl, eine Oeffnung hatte, durch welche die darin
sitzende Person die Fragen, die ihr gethan wurden, sehr gut hören,
aber den oder die Fragende nicht sehen konnte. Hier sitzend, mußte
die Voluspa oder Sybille [bookmark: page117] auf die in Reimen vorgelegten Fragen, die
man an sie richtete, eine Antwort aus dem Stegreife geben. Der
Umhang sollte verhindern, zu sehen, von wem sie befragt wurde, und
die absichtliche oder zufällige Beziehung, in welcher die unter
solchen Umständen gegebene Antwort zu der Lage der Person stand,
von welcher die Frage gethan wurde, gab oft Stoff zum Lachen;
zuweilen aber auch, wie es sich traf, zu ernsthafter Betrachtung.
Die Sybille wurde gewöhnlich darnach gewählt, wie sie das Talent
des Improvisirens in norwegischer Dichtung besaß, eine Gabe, welche
da nicht ungewöhnlich war, wo so Viele eine große Menge alter Verse
auswendig wußten, und die Regeln des Versbaues so ungemein einfach
waren. Auch die Fragen wurden in Versen gethan; da man aber die
Fertigkeit des aus dem Stegreif Dichtens, wenn sie auch noch so
gewöhnlich war, doch nicht als allgemein annehmen konnte, durfte
sich jeder Fragende eines Dolmetschers bedienen, welcher den
Gegenstand in Verse bringen mußte, während der, welcher das Orakel
befragte, ihn bei der Hand hielt, und neben dem Orte stand, von wo
die Aussprüche kamen.

		Bei dieser Gelegenheit wurde Claudius Halcro einstimmig dazu
erwählt, das Amt des Dolmetschers zu übernehmen. Der frohsinnige
alte Mann schüttelte den Kopf, stammelte einige Entschuldigungen
von Abnahme des Gedächtnisses und der poetischen Kräfte – welche
indeß sein eigenes vertrauensvolles Lächeln und der allgemeine
Widerspruch der Gesellschaft widerlegten, und schickte sich dann
an, seine Rolle bei diesem Scherze zu übernehmen.

		In dem Augenblicke aber, wo er anfangen wollte, litt die
Rollenvertheilung eine sonderbare Veränderung. Norna von
Fitful-Head, die Jedermann – die zwei Schwestern ausgenommen –
meilenweit entfernt glaubte, trat plötzlich in das [bookmark: page118] Zimmer, ohne zu grüßen,
schritt majestätisch auf das Gezelt von Bärenfellen zu, und deutete
der, welche darin saß, an, ihr Heiligthum zu verlassen. Die alte
Frau kam hervor, schüttelte den Kopf und sah aus, wie Jemand, der
von Furcht ganz überwältigt ist; auch gab es in der That unter den
Anwesenden nur Wenige, welche mit voller Fassung die plötzliche
Erscheinung einer Person sahen, die so allgemein bekannt und
gefürchtet war, wie Norna.

		Sie blieb einen Augenblick an dem Eingange des Zeltes stehen,
und während sie das Fell aufhob, welches den Eingang bildete, sah
sie nach Norden empor, als ob sie von dieser Gegend Begeisterung
erwartete, deutete dann den erstaunten Gästen an, daß sie, Einer
nach dem Andern, sich dem Gezelte nähern möchten, in welches sie
sich niederlassen wollte, trat hinein, und war ihren Augen
entschwunden.

		Das war indeß eine Belustigung, welche man nicht auf solche
Weise gewünscht hatte, und die den Meisten nun viel mehr nach Ernst
als nach Scherz zu schmecken schien, so daß man sich eben nicht
sehr dazu drängte, das Orakel zu befragen. Norna's Weise und
Ansprüche schienen fast allen Anwesenden zu ernst für die Rolle,
die sie zu spielen übernommen hatte. Die Männer flüsterten unter
einander, und die Frauen gaben, wie Claudius Halcro meinte, ein
Beispiel von der Schilderung des herrlichen Dryden:

		»Vor Schrecken schaudernd, rennen sie zu
Haufen.«

		Die Pause wurde endlich durch die laute männliche Stimme des
Udallars unterbrochen, welcher rief: »Warum geht das Spiel nicht
fort, ihr Leute? Fürchtet ihr euch, weil meine Verwandte unsere
Voluspa machen will? Es ist sehr freundlich von ihr, uns das zu
Gefallen thun zu wollen, was Niemand auf der Insel so gut vermag,
wie sie, und wir wollen deßwegen [bookmark: page119] unsern Scherz nicht unterbrechen,
sondern ihn nur desto lebendiger fortspielen.«

		Nichts desto weniger dauerte aber die Pause in der Gesellschaft
fort, und Magnus setzte daher hinzu: »Man soll nicht sagen können,
daß meine Verwandte in ihrer Laube unbegrüßt sitzen müßte, als ob
sie eine unserer alten Berg-Riesinnen wäre, und das zwar aus bloßer
Furcht. Ich werde zuerst sprechen; da mir aber das Reimen jetzt
schwerer von der Zunge geht, als wie ich noch zwanzig Jahre jünger
war, müßt Ihr, Claudius Halcro, mir zur Seite stehen.«

		Sie näherten sich nun Hand in Hand dem Schrein der sogenannten
Sybille, und nach einer augenblicklichen Berathung sprach Halcro
die Frage seines Freundes und Gönners folgendermaßen aus. (Man muß
wissen, daß der Udallar, wie viele andere Leute von Bedeutung in
Shetland, die, wie ihnen Sir Robert Sibbald bezeugt, sich
schon damals auf Handel und Schifffahrt gelegt hatten, einen
bedeutenden Antheil an dem Wallfischfange der Jahreszeit hatte, und
daß der Barde deßwegen die Weisung erhalten hatte, in den Endvers
eine Frage nach dessen Erfolg zu verweben.)

		Claudius Halcro:

		Mutter, düster, Mutter, graus,

Auf dem Fitful steht dein Haus!

Du kannst melden, was geschah,

Was nur je die Sonne sah!

Kannst durch Frost und Schnee erfahren,

Was in Grönland sie gewahren.

Ob wohl dort am eis'gen Strand

Unser Schiff den Wallfisch fand?

Mutter, düster, Mutter, graus,

Kommt das Schiff mit Thran nach Haus?

		Der Scherz schien zum Ernst zu werden, als Alle die Köpfe
hinwendeten, um auf die Stimme Norna's zu lauschen, welche [bookmark: page120] in demselben
Augenblicke aus dem Innersten des Zeltes, in dem sie saß,
antwortete:

		Norna:

		Das Alter sinnt immer nur reicher zu werden,

Und will sich erfreuen an Fischen und Heerden.

Bei Fischen und Heerden in reichlicher Zahl,

Entgeht es doch nimmer den Thränen der Qual!

		Es entstand jetzt eine augenblickliche Pause, während welcher
Triptolemus Zeit hatte, zu flüstern: »Und wenn zehn Hexen und eben
so viele Wahrsager es beschwören, so werde ich doch nie glauben,
daß ein rechtlicher Mann sich den Bart zerreißen, oder sich
überhaupt noch über Etwas grämen wird, so lange Vieh und Korn
gedeihen, wie sie sollen.«

		Die Stimme aus dem Zelte ertönte indessen abermals in ihren
einförmigen Lauten, unterbrach dadurch diese Erläuterung, und ließ
sich folgendermaßen vernehmen:

		Norna:

		Das Schiff, beladen mit stattlichem Gut,

Durchfurcht mit dem Kiel die eisige Fluth.

Gen Shetland wehet ein günst'ger Wind,

Um die Krone [bookmark: text7]F7 schlingt sich der
Reigen geschwind.

Wohl sieben der Fische sind's, die man gefangen.

Ich sehe die Barten am Takelwerk [bookmark: text8]F8
hangen.

Zwei kamen nach Lerwick, nach Kirkwall zwei,

Jedoch nach Burgh-Westra die besten drei!

		[bookmark: page121] »Nun,
die himmlischen Mächte mögen sich unser erbarmen und uns
beschützen!« sagte Bryce Snailsfoot; »denn es ist mehr als
Frauenverstand, der das herausgebracht hat. Ich traf in
Nord-Ronaldscha Leute, die das gute Schiff, den Olaf von Lerwick,
gesehen hatten, an dem unser würdiger Gönner einen so großen
Antheil hat, daß man ihn beinahe den Eigenthümer desselben nennen
kann, und sie hatten das Schiff mit dem Besen befragt [bookmark: text9]F9, und so wahr die
Sterne am Himmel stehen, gab es sieben Fische an, gerade wie uns
Norna in ihren Reimen verkündet.«

		»Hm – gerade sieben Fische? und Ihr hörtet das in
Nord-Ronaldscha?« sagte Capitain Cleveland, »und erzähltet das als
eine Neuigkeit, als Ihr herkamt?«

		»Es kam nie über meine Lippen, Capitain,« antwortete der
Hausirer; »ich habe wohl manche Handelsleute, reisende Kaufleute
und dergleichen gekannt, die ihren Handel vernachlässigten, um
Klatschereien und Geträtsch hin und her, von einem Ende des Landes
bis zum andern zu tragen, aber das ist nicht meine Art. Ich glaube
nicht, es drei Leuten gesagt zu haben, daß der Olaf seine
Ladung an Bord hat, seitdem ich nach Dunroßneß herübergekommen
bin.«

		»Wenn aber Einer von diesen Dreien die Neuigkeit wieder gesagt
hat – und es ist zwei gegen Eins zu wetten, daß das geschah – so
hat die alte Frau leicht zu prophezeihen.«

		Cleveland sagte das zu Magnus Troil, aber ohne Beifall dafür zu
empfangen. Des Udallars Achtung vor seinem Lande [bookmark: page122] erstreckte sich auch bis
auf dessen Aberglauben, und dieß war auch bei dem Antheil an seiner
unglücklichen Verwandten der Fall; denn wenn er auch ihren
Ansprüchen auf übernatürliches Wissen keinen ausdrücklichen Glauben
schenkte, so wollte er dieß wenigstens von Andern nicht in Zweifel
ziehen lassen.

		»Norna, seine Base,« sagte er mit einem besondern Nachdrucke auf
dieß Wort, »stehe in keiner Gemeinschaft mit Bryce Snailsfoot oder
dessen Bekannten. Er wolle sich nicht auf eine Erklärung einlassen,
wie sie zu ihrer Kenntnis gekommen, allein er habe immer bemerkt,
daß Spötter und Fremde, wenn sie nach Shetland kämen, gern
Erklärungen für Dinge aufsuchten, welche denen noch immer dunkel
wären, deren Vorfahren schon seit Jahrhunderten da gewohnt
hätten.«

		Capitain Cleveland verstand den Wink, und verbeugte sich, ohne
einen Versuch, seinen Scepticismus weiter zu vertheidigen.

		»Und nun vorwärts, ihr wackern Leute,« sagte der Udallar; »und
mögt ihr Alle so gute Nachrichten bekommen, als ich – drei
Wallfische müssen doch geben – laßt einmal sehen – wie viel
Oxhoft ...?«

		Es fand ein augenscheinlicher Widerwille bei den Gästen statt,
das Orakel des Zeltes zunächst zu befragen.

		»Manche Leute hören immer gern gute Neuigkeiten, und wenn der
Teufel sie ihnen brächte,« sagte Miß Baby Yellowley, indem sie sich
zu Lady Glowrowrum wendete, denn die Gleichheit ihrer Gemüther in
einigen Dingen hatte unter ihnen eine Art Vertraulichkeit bewirkt;
»aber ich denke, Mylady, darin liegt doch zu viel arge Hexerei, um
die Billigung guter Christinnen, wie Ihr, Mylady, und ich, zu
erhalten.«

		»Es mag Etwas an dem sein, was Ihr sagt, Miß,« antwortete die
gute Lady Glowrowrum: »allein wir Hialtländer sind einmal nicht wie
andere Leute, und da diese Frau, wenn [bookmark: page123] gleich eine Hexe, doch nun
einmal des Voigtes Freundin und nahe Verwandte ist, so wird man es
uns übel nehmen, wenn wir uns nicht, wie die Uebrigen, wahrsagen
lassen, und so mögen denn meine Nichten, wenn an sie die Reihe
kommt, auch herantreten, ohne daß es ihnen etwas schadet. Sie haben
ja noch Zeit vor sich, es zu bereuen, wenn etwas Schlimmes daran
ist.«

		Während Andere ebenfalls in diesem Zustande der Ungewißheit und
Besorgniß schwebten, erklärte Halcro, der an dem Zusammenziehen der
Augenbrauen des alten Udallars und an einem gewissen ungeduldigen
Scharren mit dem rechten Fuße, welches der Bewegung eines Menschen
glich, der sich des Stampfens nur mit Mühe enthält, wohl merkte,
daß er die Geduld zu verlieren anfing, er für seine eigene Person,
und nicht als Anwalt für Jemand anders, wolle nun die nächste Frage
an die Seherin thun. Er hielt einen Augenblick inne, überdachte
seine Verse, und redete sie dann folgendermaßen an:

		Halcro:

		Mutter, düster, Mutter, graus,

Auf dem Fitful steht dein Haus.

Du kannst melden, was geschah,

Was nur je die Sonne sah!

Sage mir, bleibt mein Gesang,

Wie einst Halcro's Harfenklang?

Und vergleicht man, floh mein Hauch,

Drydens Liede meines auch?

		Die Stimme der Sybille antwortete augenblicklich aus ihrem
Heiligthume:

		Norna:

		Mit bunter Klapper spielt das Kind,

Dem ähnlich oft auch Alte sind.

Doch anders spielt das Kind, der Greis,

Der von des Kindes Lust nicht weiß.

[bookmark: page124] Gen
Himmel steigt der Aar gemach,

Doch nimmer folgt die Gans ihm nach.

Sie liebt am Ufer hinzugleiten,

Wo Seehund sich und Seekalb streiten.

		Halcro biß sich in die Lippen, zuckte die Achseln, gewann aber
sogleich seine gute Laune wieder, und in der geläufigen, obgleich
untergeordneten Stegreif-Dichtungsart, mit der ihn lange Gewohnheit
vertraut gemacht hatte, entgegnete er sehr artig:

		Halcro:

		So laß die Gans mich bleiben dort

In stiller Bucht und Felsenport.

Da nimmt mich nie der Jäger wahr,

Und keine Kugel droht Gefahr.

Da lern' ich neue Lieder draußen,

Wenn Nordlands Wogen mich umbrausen.

Am fernen Felsen hört man dann,

Die Lieder, die ich dort begann.

Die Woge tönt zu meinem Sang,

Es heult der Sturm dazu entlang.

		Als der kleine Barde mit schnellem Schritte und befriedigter
Miene zurücktrat, folgte ihm allgemeiner Beifall wegen der
geistreichen Art, wie er seinen Ausspruch, der ihn einer Imbergans
gleich machte, hingenommen hatte. Seine anständige und beherzte
Ergebung machte aber dennoch Niemand weiter Muth, die gefürchtete
Norna zu fragen.

		»Die feigen Thoren!« sagte der Udallar. »Fürchtet Ihr Euch auch,
Capitain Cleveland, zu einem alten Weibe zu sprechen? Fragt sie
doch, was Ihr wollt, fragt sie, ob die Schaluppe von zwölf Kanonen
in Kirkwall Euer zweites Schiff ist oder nicht?«

		Cleveland sah Minna an, und da er wahrscheinlich bemerkte, daß
sie seine Antwort auf ihres Vaters Frage mit [bookmark: page125] Aengstlichkeit erwartete,
nahm er sich zusammen, und sagte nach augenblicklichem Zögern: »Ich
habe mich nie gefürchtet, weder vor einem Manne noch vor einem
Weibe. Meister Halcro, Ihr habt die Frage gehört, die ich nach dem
Wunsche unseres Wirthes thun soll – thut sie in meinem Namen nach
Eurer Art; ich verstehe so wenig von der Dichtkunst, als von der
Hexerei.«

		Halcro wartete die Wiederholung dieser Aufforderung nicht ab,
sondern nahm Capitain Cleveland bei der Hand, wie es die Form des
Spieles mit sich brachte, und that nun die Frage, welche der
Udallar dem Fremden in den Mund gelegt hatte, in folgenden
Worten:

		Halcro:

		Mutter, düster, Mutter, graus,

Auf dem Fitful steht dein Haus.

Sieh, ein Schiff soll, stattlich, fein,

In der Bai von Magnus sein.

Reiche Ladung führt's, und dann

Trägt es auch manch' kühnen Mann.

Reich ist es an allem Gut,

Reich an Weines süßer Gluth.

Hat auch dieser fremde Mann

Seinen Antheil mit daran?

		Es entstand eine ungewöhnlich lange Pause, ehe das Orakel
Antwort gab, und als diese erfolgte, geschah es in einem dumpferen,
obgleich eben so entschiedenen Tone, als der gewesen war, in
welchem Norna früher geantwortet hatte:

		Norna:

		Röthlich, klar ist Goldes Gluth,

Roth und schwarz zeigt sich das Blut.

Als ich nach der Bai hinsah,

Weh, o weh, mir grauste da!

[bookmark: page126] Einen
Falken sah ich dort,

Seine Beute trug er fort.

Blutig waren seine Klau'n, –

Wessen Hand von euch zu schau'n

Blutig ist, Theil hat er dort

An dem Schiff in jenem Port!

		Cleveland lächelte zornig, und streckte die Hand aus. – »Wenige
Leute sind so oft als ich auf dem spanischen Boden gewesen, ohne
mit den Guarda-Costa's einmal oder das andere zu thun gehabt zu
haben; aber an meiner Hand hat nie so viel Blut geklebt, daß man es
nicht mit einem feuchten Handtuche hätte abwischen können.«

		Der Udallar fügte mit mächtiger Stimme hinzu: »Mit den Spaniern
jenseits der Linie ist nimmer Friede – ich habe Capitain Tragendeck
und den ehrlichen alten Kommodore Rummelaer das wohl hundert Male
sagen hören, und die waren Beide in der Bai von Honduras und
überall da herum gewesen. – Ich hasse alle Spanier, seitdem sie im
Jahre 1558 herkamen, und den Leuten auf Fair-Isle alle ihre
Lebensmittel wegnahmen [bookmark: text10]F10. Ich habe meinen Großvater davon
erzählen hören, und es treibt sich hier im Hause ein altes
holländisches Buch herum, worin es steht, was sie in langer Zeit in
den Niederlanden für Unheil angestiftet haben. Sie haben weder
Erbarmen noch Glauben.«

		»Wahr – sehr wahr, mein alter Freund,« sagte Cleveland, »sie
sind so eifersüchtig auf ihre indischen Besitzungen, so [bookmark: page127]
eifersüchtig, als ein alter Mann auf seine junge Braut, und wenn
sie das Uebergewicht erhalten, so heißt's: ›In die Bergwerke
Zeitlebens!‹ So schlagen wir uns denn mit ihnen, unsere Flagge an
den Mast genagelt.«

		»So ist es recht,« rief der Udallar triumphirend; »die alte
brittische Flagge muß nie gestrichen werden. Wenn ich an die
hölzernen Mauern denke, so halte ich mich beinahe selbst für einen
Engländer; doch das würde so denken heißen, wie unsere schottischen
Nachbarn – damit will ich übrigens gegen Niemand etwas gesagt
haben, meine Herren – Alle sind Freunde und Alle willkommen. Nun,
Brenda, setze das Spiel weiter fort – sprich du nun, du hast
norwegische Reime genug im Kopfe, das ist bekannt.«

		»Aber keine, Vater, welche zu diesem Spiele passen,« sagte
Brenda, indem sie zurückwich.

		»Unsinn!« sagte der Vater, indem er sie vorwärts stieß, während
Halcro sie, trotz ihres Widerstrebens, bei der Hand nahm –
»unzeitige Bescheidenheit muß treuherziger Fröhlichkeit nie im Wege
sein – sprich du in Brenda's Namen, Halcro – es ist ja dein
Handwerk, den Gedanken der Mädchen Worte zu leihen.«

		Der Dichter verbeugte sich gegen die junge Schöne, mit der
Ehrerbietung eines Dichters und der Galanterie eines Reisenden, und
nachdem er ihr zugeflüstert, daß sie für den Unsinn, den er jetzt
sagen würde, durchaus nicht verantwortlich sei, hielt er inne,
blickte empor, lächelte, als ob er plötzlich einen Einfall bekäme,
und ließ sich endlich folgendermaßen vernehmen:

		Halcro:

		Mutter, düster, Mutter, graus,

Auf dem Fitful steht dein Haus.

Leicht thust du der Maid wohl kund,

Was zu fragen scheut ihr Mund;

[bookmark: page128] Doch
kleid' es in Milch und Wein,

Weich umhüllet laß es sein.

Gerne wüßten wir wohl Alle,

Ob ihr bald ein Mann gefalle?

		Die Prophetin erwiderte beinahe augenblicklich hinter dem
Vorhang hervor:

		Norna:

		Der Liebe fremd, gleicht Mädchensinn genau

Dem Schnee dort auf den Höhen. Aufwärts schau,

Hoch zu den Wolken, willst du seinen Schein

Erblicken, wie er strahlend, schön und rein.

Doch trifft ihn kaum der Sonne Gluth,

So schmilzt zum Thale seine Fluth.

Und Gras und Kräuter nährt er dort,

Er tränkt die Heerde, bis er fort,

Zum klaren Bach verwandelt, zieht,

Worin des Hirten Dach man sieht.

		»Eine schöne Lehre und wohl gesprochen,« sagte der Udallar,
indem er die erröthende Brenda festhielt, die im Begriff war, zu
entschlüpfen, »schäme dich deßwegen nicht, mein Kind, die Hausfrau
eines rechtlichen Mannes zu werden, und einen alten norwegischen
Namen aufrecht zu erhalten, seine Nachbarn glücklich, die Armen
froh zu machen, ist das beste Loos, das einem jungen Mädchen werden
kann, und ich wünsche es allen den gegenwärtigen von ganzem Herzen.
Nun, wer spricht zunächst! – Jetzt gibt es gute Männer; – Maddy
Groatsettar – meine schöne Clara, komm' und nimm auch du dein
Theil.«

		Lady Glowrowrum schüttelte den Kopf und sagte: »sie könne es
doch nicht so recht gutheißen ...«

		»Schon gut, – schon gut,« erwiderte der Udallar; »man muß
Niemanden zwingen; aber das Spiel soll denn doch fortgehen, bis wir
seiner müde sind. Hier, Minna – dir darf [bookmark: page129] ich befehlen. Komm' her, mein
Kind, es gibt außer einem altmodigen und unschuldigen Scherze noch
viele Dinge, deren man sich schämen könnte – komm' her; ich selbst
werde für dich sprechen, wenn ich auch gleich nicht ganz sicher
bin, ob ich mich wohl noch auf einen Reim besinnen kann.«

		Minna's Gesicht überflog eine leichte Röthe; allein sie gewann
sogleich ihre Fassung wieder, und stand stolz aufgerichtet neben
ihrem Vater, wie Jemand, der über jeden Scherz, zu dem seine Lage
Gelegenheit geben kann, erhaben ist.

		Der Vater brachte, nachdem er sich die Stirn gerieben und einige
andere mechanische Mittel angewendet hatte, um seinem Gedächtniß zu
Hülfe zu kommen, endlich so viele Verse zusammen, damit die
folgende Frage zu thun, wenn sie auch weniger zierlich als Halcro's
Fragen klang:

		Sprich Mutter und verschweig' es nicht,

Ob bald den Hochzeitkranz dieß Mädchen flicht?

Wird sie wohl bald ein Weibchen sein,

Doch auch dem Gram sich dann nicht weih'n?

		Ein tiefer Seufzer ertönte aus dem Gezelte der Wahrsagerin, als
ob sie den Gegenstand des Ausspruches bemitleidete, den sie ertönen
zu lassen genöthigt war. Hierauf gab sie, wie gewöhnlich, ihre
Antwort:

		Der Liebe fremd, gleicht Mädchensinn genau

Dem Schnee dort auf den Höhen. Aufwärts schau,

Hoch zu den Wolken, willst du seinen Schein

Erblicken, wie er strahlend, schön und rein.

Doch faßt das arme Herz die Leidenschaft,

So tobt sie gleich des Frühlingssturmes Kraft.

Dann schmilzt der Schnee von jenen Höhen nieder,

Im Thal seh'n wir die Fluthen toben wieder.

Es wankt der Fuß, umbraußt vom Fluthendrang,

Der stürmt auf ihn, und macht ihn muthlos, bang!

		[bookmark: page130] Der
Udallar hörte diese Antwort mit tiefem Unwillen. »Bei den Gebeinen
des Märtyrers,« sagte er, indem sein kräftiges Gesicht plötzlich
eine dunkle Röthe färbte, »das heißt doch aller Sitte Hohn
sprechen. Wahrhaftig, wäre es irgend Jemand anderes gewesen, der
von Zerstörung gesprochen, und meiner Tochter Namen dabei genannt
hätte, so sollte er es bereuen, das Wort über seine Lippen gebracht
zu haben. Aber, komm' heraus aus dem Zelte, du alter Giftdrache,«
fügte er lächelnd hinzu; »ich hätte es wissen sollen, daß du nicht
lange an etwas Freude finden kannst, das nach Fröhlichkeit
schmeckt. Helf dir Gott!« Seine Aufforderung blieb indessen
unbeantwortet, und nachdem er einen Augenblick gewartet, redete er
sie abermals an: »Nun, schmolle mir nur nicht, Base, weil ich etwas
heftig gewesen bin – du weißt, ich habe auf Niemanden Groll,
geschweige denn auf dich, – komm' also nur heraus, und gib mir die
Hand. – Du hättest mir den Untergang meines Schiffs und meiner
Boote, oder einen schlechten Häringsfang verkünden können, und ich
würde nicht ein Wort verloren haben, aber Minna und Brenda sind mir
einmal an's Herz gewachsen. Nun, kommt heraus, gebt mir Eure Hand,
und damit gut.«

		Norna gab auf sein wiederholtes Zureden keine Antwort, und die
Umstehenden fingen schon an, einander deutsame Geberden zuzuwerfen,
als der Udallar, indem er das Fell aufhob, welches den Eingang des
Zeltes verhüllte, entdeckte, daß dieses leer sei. Die Bewunderung
wurde jetzt allgemein, und mischte sich bei Manchen sogar mit
Furcht, denn es schien unmöglich, daß Norna aus dem Zelte, in dem
sie eingeschlossen war, hatte entschlüpfen können, ohne von den
Umstehenden bemerkt zu werden. Wie dem aber auch sein mochte, war
sie doch verschwunden, und der Udallar ließ nach kurzem Staunen das
Bärenfell wieder über den Eingang des Zeltes fallen.

		[bookmark: page131]
»Meine Freunde,« sagte er mit heiterem Gesichte, »wir Alle kennen
seit langer Zeit meine Verwandte, und wissen, daß ihre Wege in
dieser Welt nicht die anderer gewöhnlicher Leute sind. Dennoch
meint sie es gut mit Hialtland, hat für mich und mein Haus eine
wahrhaft schwesterliche Liebe, und keiner unter meinen Gästen darf
von ihr Uebles fürchten oder ihr etwas übel nehmen. Ich zweifle
nicht, daß sie sich zur Tischzeit wieder bei uns einfinden
wird.«

		»Das verhüte Gott!« sagte Miß Baby Yellowley – »denn, meine gute
Lady Glowrowrum, Euer Herrlichkeit die Wahrheit zu sagen, ich liebe
Frauen gar nicht, die so wie ein Sonnenblick oder wie ein Stoß des
Wirbelwindes kommen und gehen können.«

		»Sprecht leise, sprecht leise,« antwortete Lady Glowrowrum; »und
danket Gott, daß dieß Weib nicht noch ein Stück vom Hause mit
fortgenommen hat. Ihresgleichen haben wohl noch ärgere Streiche
gespielt, und sie selbst ebenfalls, wenn man ihr nicht zu viel
nachsagt.«

		Aehnliche heimliche Gespräche wurden von den übrigen Mitgliedern
der Gesellschaft geführt, bis der Udallar seine gebieterische
Stentorstimme erhob, sie zum Schweigen zu bringen, und die
Gesellschaft einlud, oder vielmehr ihr befahl, die Boote auf die
Haaf- oder hohe Meer-Fischerei auslaufen zu sehen.

		»Der Wind sei seit Sonnenaufgang sehr heftig gewesen,« sagte er,
»und habe die Boote in der Bucht zurückgehalten, jetzt aber wäre er
günstig, und sie würden nun augenblicklich unter Segel gehen.«

		Diese plötzliche Veränderung des Wetters gab zu manchen Winken
und Zeichen unter den Gästen Anlaß, welche glaubten, [bookmark: page132] sie mit
Norna's plötzlichem Verschwinden in Verbindung bringen zu dürfen;
ohne indessen Bemerkungen zu wagen, die ihrem Wirthe nothwendig
hätten unangenehm sein müssen, folgten sie seinen stattlichen
Schritten zum Ufer, wie eine Heerde Damhirsche dem Leithirsche
folgt, mit allen Zeichen ehrerbietiger Achtung. [bookmark: page133]

		 

			[bookmark: foot7]Diese ist ein künstlicher
Kranz, aus Bändern von den jungen Frauenzimmern gemacht, welche an
einem Wallfischfänger oder dessen Bemannung Theil nahmen; er wird
gewöhnlich an dem Tauwerk befestigt, und mit großer Sorgfalt
während der Reise zu erhalten gesucht.
	[bookmark: foot8]Der beste
Anthran wird aus den Kinnbacken des Wallfisches gewonnen, die man,
um es zu sammeln, an den Masten des Schiffes aufhängt.
	[bookmark: foot9]Die Wallfischfänger haben unter einander eine Art von
telegraphischem Signal, wonach eine gewisse Anzahl von Bewegungen,
die mit einem Besen gemacht werden, einem andern Schiffe die Anzahl
von Fischen angibt, welche es gefangen hat.
	[bookmark: foot10]Der Admiral der
spanischen Armada litt hier Schiffbruch. Der Herzog von Medina
Sidonia landete mit einigen seiner Leute, und plünderte den
Inselbewohnern ihre ganzen Wintervorräthe. Diese Fremden blieben in
Feindschaft mit den Eingebornen auf der Insel, bis zum Frühjahr, wo
sie ihre Flucht bewirkten.


	
		
		Neuntes Kapitel.

		 

		Der Teufelshohn, der ihm im Blicke ruht,

Erweckt nur Zittern oder Rachegluth.

Wohin sein Blick voll Wuth getroffen,

Da flieht das Mitleid, wie das Hoffen.

		Corsar.

		 

		Die Leng- oder Weiß-Fischerei ist die Hauptbeschäftigung
der Eingeborenen von Shetland, und war die, aus der früher die
Vornehmeren ihre ganzen Einkünfte zogen und durch welche die
Geringeren ihren Unterhalt gewannen. Die Zeit des Fischfanges ist
mithin, wie die Ernte in einem Lande, in welchem Ackerbau getrieben
wird, die geschäftigste und wichtigste, wie auch die lebhafteste im
ganzen Jahre.

		Die Fischer eines jeden Bezirks versammeln sich an besonderen
Orten mit Booten und Mannschaft, und errichten am Ufer kleine aus
Schindeln erbaute und mit Rasen gedeckte Hütten, welche zu ihrer
einstweiligen Wohnung bestimmt sind, so wie Skios oder
Trockenhäuser für die Fische, so daß die einsame Küste auf einmal
das Ansehen einer indianischen Stadt gewinnt. Die Bänke, wohin sich
die Einwohner auf die Haaf-Fischerei begeben, sind oft mehrere
Meilen von den Plätzen entfernt, wo die Fische getrocknet werden,
so daß die Fischer immer zwanzig oder dreißig Stunden, oft auch
noch länger von ihrer Heimath entfernt sind; und bei ungünstigem
Wind und Wetter bleiben sie mit einem geringen Vorrathe von
Lebensmitteln, und in einem Boote, dessen Bauart ungemein
gebrechlich scheint, zwei bis drei Tage auf der See; oft hört man
sogar nie wieder [bookmark: page134] etwas von ihnen. Der Auszug der Fischer
auf diesen Fang trägt daher einen Charakter der Gefahr und
Entbehrung, der ihm eine gewisse Bedeutsamkeit gibt, und die
Besorgniß der Frauen, welche an dem Ufer zurückbleiben und dem
immer kleiner werdenden Boote nach- oder seiner Rückkehr
entgegensehen, hat etwas ungemein Rührendes.

		Alles war daher Leben und Bewegung, als der Udallar und seine
Freunde sich dem Ufer näherten. Die Mannschaften von ungefähr
dreißig Booten, jede aus drei bis sechs Leuten bestehend, nahmen
von ihren Weibern und weiblichen Verwandten Abschied und sprangen
in ihre langen norwegischen Boote, in denen die Angelschnüre und
ihr übriges Fischergeräth schon eingeschichtet lagen. Magnus gab
dabei keinen müssigen Zuschauer ab; er ging von einem Orte zum
andern, fragte, wie es um einen Vorrath an Lebensmitteln für die
Fahrt und ihre Zurichtungen zum Fischfange stände – schalt wohl
zuweilen mit einem derben dänischen oder norwegischen Fluche
darüber, daß sie solche Dummköpfe wären, mit so mangelhaft
ausgerüsteten Booten in See gehen zu wollen, schloß aber immer
damit, daß er aus seinem eigenen Vorrathe einen Gallon
Wachholderbranntwein, ein Lißpfund Mehl, oder sonst einen Zuschuß
zu ihren Reisebedürfnissen zu überbringen befahl. Die handfesten
Seeleute bezeigten über eine solche Gunst ihren Dank auf die kurze,
derbe Weise, die ihrem Herrn die liebste war; desto geräuschvoller
war aber der der Frauen, welche Magnus oft durch eine Verwünschung
aller Weiberzungen, von Eva's an, zum Schweigen bringen mußte.

		Endlich war Alles am Bord und fertig: die Segel wurden gehißt,
das Zeichen zur Abfahrt gegeben, die Ruder zogen an, und Alle
stießen von der Küste ab, wetteifernd, wer der Erste sein würde,
der den Ort des Fischfanges erreichte, ein Umstand, [bookmark: page135] auf welchen von der
Mannschaft des Bootes, dem es gelang, kein geringes Gewicht gelegt
wurde.

		So lange man sie von der Küste aus noch hören konnte, sangen sie
ein altes norwegisches Lied, das auf die Gelegenheit paßte, und von
dem Claudius Halcro die folgende wörtliche Uebersetzung gemacht
hatte:

		Lebt wohl, ihr Mädchen, Sang und Reigen ruht!

Den wackern Schiffer treibt es auf die Fluth,

Wo Arbeit, Hunger, manche Qual sich beut,

Eh' er sich mit euch Holden wieder freut!

		Im Boot ist uns nun anderes Spiel verlieh'n,

Norwegens Strand ist es, wohin wir zieh'n.

Delphin und Seehund folgen uns da nach,

Es weht der Wind, weht er nur fein gemach.

		Mein Vogel, sing' auch, sing' und führ' uns
an

Durch Klippen, Bänke, Flugsand auf der Bahn;

Und haben wir recht guten Fang gethan,

Dann sing' erst recht, den Lohn wirst du empfah'n.

		Wir singen auf der Fahrt und bei dem Fang,

Denn munter geht das Werk bei heiter'm Sang.

Der Fische gibt's genug zu Aller Heil,

Und unser'm Magnus wird das beste Theil.

		Drum auf, Gefährten, auf, in's Meer hinaus,

Je eher dort, je eher dann zu Haus.

Die Lamp' ohn' Oel, ist Leben ohne Lust –

Herr Troil war deß von jeher sich bewußt!

		Die rohen einfachen Worte des Gesanges erstarben bald in dem
Rauschen der Wellen, aber die Melodie tönte noch lange durch Wind
und Meer, während die Boote wie schwarze Flecken auf der Oberfläche
des Oceans erschienen, nach und nach kleiner wurden, je weiter sie
in die hohe See kamen, und das Ohr noch immer einzelne Klänge der
menschlichen Stimmen vernehmen konnte, welche in der der Elemente
beinahe erstarben.

		[bookmark: page136]
Die Weiber der Fischer blickten noch einmal den scheidenden Segeln
nach, und kehrten dann langsam, mit gesenktem und bekümmertem
Blicke zu den Hütten zurück, in welchen sie Anstalten zum
Zubereiten und Trocknen der Fische trafen, mit denen sie ihre
Männer reichlich beladen zurückkehren zu sehen hofften. Hier und da
legte eine alte Sybille ihre größere Erfahrung an den Tag, indem
sie nach dem Aussehen des Himmels voraussagte, ob der Wind günstig
oder ungünstig sein würde, während Andere der Kirche des heiligen
Ninian für die sichere Heimkehr der Leute und der Boote ein Gelübde
thaten (ein alter katholischer Gebrauch, der noch nicht ganz
verschwunden war), und wieder Andere, Jeder mit leisem und
furchtsamem Tone, ihr Bedauern gegen ihre Gefährtinnen zu erkennen
gaben, daß man Norna von Fitful-Head diesen Morgen so in Unfrieden
von Burgh-Westra hatte weggehen lassen, und daß man sie gerade am
ersten Tage des Weißfischfanges erzürnt hätte.

		Nachdem die Vornehmen, Gäste Magnus Troils, so viel Zeit, als
man erübrigen konnte, damit verbracht hatten, das kleine Geschwader
in See gehen zu sehen, und mit den armen Frauen zu sprechen, welche
ihre Freunde sich hatten einschiffen sehen, begannen sie, sich in
einzelne Gruppen und Haufen zu vertheilen, welche nach
verschiedenen Richtungen umher schlenderten, wie die Laune es ihnen
eingab, um das Halbdunkel eines shetländischen Sommertages zu
genießen, der, wenn ihm auch jeder helle Sonnenschein mangelt,
andere Länder während der schönen Jahreszeit belebt, doch etwas
eigenthümlich Mildes und Angenehmes hat, was einer Landschaft, die
in ihrer eigenen, einsamen, kahlen Einförmigkeit etwas
Unfreundliches und Todtes an sich trägt, neben dem düstern, auch
zugleich einen sanften Ton gibt.

		An einer der einsamsten Stellen der Küste, wo ein tiefer [bookmark: page137] Einschnitt in
den Felsen der Fluth Eingang in die Höhle, oder den sogenannten
Helier von Swartaster, gestattet, ging Minna Troil mit Capitain
Cleveland. Sie hatten wahrscheinlich diesen Weg gewählt, um nicht
von Andern unterbrochen zu werden, denn da die Gewalt der Fluth
diesen Ort zum Fischen und zum Segeln untauglich machte, war er
nicht die gewöhnliche Zufluchtsstätte der Spaziergänger, weil der
Sage nach hier eine Meerjungfrau wohnte, ein Geschlecht, dem der
alte norwegische Aberglaube sowohl übernatürliche Eigenschaften,
als die Sucht zu schaden, beilegte. Hier wandelte Minna deßhalb mit
ihrem Geliebten.

		Ein kleiner Fleck milchweißen Sandes, der sich unter einem der
Abhänge hinzog, welche die Bucht zu beiden Seiten eingeschlossen,
gewährte ihnen Raum zu einem trockenen, festen und angenehmen
Spaziergange, von ungefähr 400 Yards Länge, welcher an einem Ende
von einem dunkeln Wasserstreifen begränzt wurde, der, kaum vom
Winde berührt, spiegelglatt war, und den man zwischen den beiden
hohen Felsen, den Armen der Bucht oder des Einschnittes, erblickte,
welche sich oben einander näherten, als ob sie sich über dem
dunkeln Gewässer, das sie trennte, schließen wollten. Das andere
Ende des Spazierganges bildete ein hoher und beinahe
unersteiglicher Abhang, der Aufenthaltsort von hundert Seevögeln,
verschiedener Art, an dessen Fuße der gewaltige Helyer oder die
Meereshöhle selbst sich öffnete, als ob er die gegen ihn sich
heranwälzende Fluth, die er in einen Abgrund von unermeßlicher
Tiefe und Breite aufnahm, verschlingen wollte. Den Eingang zu
dieser furchtbaren Höhle bildete nicht ein einzelner großer Bogen,
wie gewöhnlich, sondern dieser war in der Mitte durch einen
gewaltigen Pfeiler von natürlichem Fels getheilt, der bis zu der
Decke der Höhle hinauf reichte, diese zu tragen schien, [bookmark: page138] und so ein
doppeltes Portal für den Helyer bildete, welchem die Fischer und
Bauern den derben Namen, die Nasenlöcher des Teufels gegeben
hatten. An diesem wilden Orte der Einsamkeit, die nur durch das
Geschrei der Seevögel unterbrochen wurde, hatten sich Cleveland und
Minna Troil schon mehr als einmal gefunden, denn es war Minna's
Lieblingsspaziergang, indem die Gegenstände, die sie hier vor Augen
hatte, mit ihrer Vorliebe für das Wilde, das Schwermüthige und
Wundervolle ganz besonders übereinstimmten. Aber die Unterhaltung,
in welcher sie jetzt sehr ernstlich begriffen war, zog sowohl ihre
eigene Aufmerksamkeit, als die ihres Begleiters, ganz von der
Umgebung ab.

		»Ihr könnt es nicht läugnen,« sagte sie, »Ihr habt gegen den
jungen Mann Gefühlen Raum gegeben, welche sowohl von Vorurtheil als
von Heftigkeit zeugen; das Vorurtheil ist ungerecht, wenigstens
insoweit es Euch betrifft, und die Heftigkeit ist eben so
unbesonnen, als nicht zu rechtfertigen.«

		»Ich hätte gedacht,« antwortete Cleveland, »daß der Dienst, den
ich ihm gestern leistete, mich von einem solchen Vorwurfe
freisprechen müßte. Ich rede hier nicht von dem, was ich selbst
gewagt habe, denn ich habe beständig in Gefahren gelebt und liebe
sie; aber nicht Jeder würde sich so nahe an das wüthende Thier
herangewagt haben, um einen Menschen zu retten, der ihn durchaus
nichts anging.«

		»Allerdings,« antwortete Minna sehr ernst, »würde das nicht
Jeder gethan haben, aber gewiß Jeder, der Muth und ein edles Herz
hat. Der tollköpfige Claudius Halcro würde eben das gethan haben,
wäre seine Stärke seinem Muthe gleich gewesen – mein Vater würde
ebenfalls nicht zurückgeblieben sein, ungeachtet er gegen den
jungen Mann, wegen seines eiteln und prahlerischen Mißbrauches
unserer Gastfreundschaft so [bookmark: page139] gerechte Ursache zum Unwillen hatte.
Brüstet Euch also mit Eurer That nicht zu sehr, mein guter Freund,
damit ich nicht glauben muß, daß sie Euch zu große Ueberwindung
gekostet habe. Ich weiß, das Ihr Mordaunt Mertoun nicht liebt,
obgleich Ihr Euer Leben gewagt habt, das seine zu retten.«

		»So wollt Ihr mir denn gar keine Entschädigung für die lange
Pein gewähren, die das allgemeine und bestimmte Gerücht mir
verursacht hat, daß dieser unbärtige Vogeljäger zwischen mir und
dem stehe, was mir auf Erden das höchste Gut ist – die Zuneigung
Minna Troils?«

		Er sprach diese Worte mit einem leidenschaftlichen und zugleich
einschmeichelnden Tone, und seine ganze Sprache und Weise schienen
eine Anmuth und Zierlichkeit zu verrathen, welche den
auffallendsten Gegensatz zu der Rede und den Geberden des rohen
Seemannes bildeten, die er gewöhnlich annahm oder zeigte. Allein
seine Entschuldigung genügte Minna nicht.

		»Ihr wußtet,« sagte sie, »und vielleicht nur zu bald und zu
wohl, wie wenig Ihr zu fürchten hattet, wenn Ihr überhaupt je es
fürchtetet, daß Mertoun oder irgend Jemand anderes, Minna Troil
etwas gälte. – Nein, keinen Dank, keine Betheuerungen; ich würde es
als den größten Beweis Eurer Dankbarkeit ansehen, wenn Ihr Euch mit
diesem Jünglinge versöhnen, oder doch wenigstens alle Veranlassung
zum Zwiste mit ihm vermeiden wolltet.«

		»Daß wir je Freunde werden sollten, Minna, ist unmöglich,«
erwiderte Cleveland; »selbst die Liebe, die ich zu Euch hege, die
mächtigste Regung, die mein Herz je kannte, würde dieses Wunder
niemals bewirken können.«

		»Und warum nicht?« sagte Minna. »Ihr habt einander nicht
beleidigt, sondern euch vielmehr gegenseitig die größten Dienste
erwiesen; warum solltet ihr also nicht Freunde werden können? – Ich
habe mehr als einen Grund, dieß zu wünschen.«

		[bookmark: page140] »Und
könnt Ihr vergessen, wie er Brenda, wie er Euch selbst, wie er Euer
ganzes Haus behandelt hat?«

		»Alles das vergebe ich ihm,« sagte Minna, »und Ihr solltet das
nicht ebenfalls thun können, da er Euch doch in der That nichts
Böses zugefügt hat?«

		Cleveland sah zur Erde und hielt einen Augenblick inne, dann hob
er sein Haupt empor und entgegnete: »Ich könnte Euch leichter
hintergehen, Minna, und Euch versprechen, was eine Unmöglichkeit
ist, wie meine Seele sagt: allein ich muß mich so oft gegen Andere
verstellen, daß ich gegen Euch ganz aufrichtig sein will. Ich kann
dieses jungen Mannes Freund nicht sein; – es ist eine natürliche
Abneigung, ein instinktartiger Widerwille, ein gewisses Etwas, das
in unsern beiden Gemüthern liegt, und uns, Einen den Andern,
zuwider macht. Fragt ihn selbst, und er wird Euch sagen, daß er
dieselbe Abneigung gegen mich hegt. Die Verpflichtung, die er mir
auferlegte, war ein natürlicher Zwang für meinen Groll: aber dieser
Zwang erbitterte mich so, daß ich in die Kette gebissen haben
könnte, bis meine Lippen blutig gewesen wären.«

		»Ihr habt Eure eiserne Maske, wie Ihr sie nennt, so lange
getragen,« antwortete Minna, »daß Eure Züge, selbst wenn Ihr sie
abnehmt, noch das Starre derselben behalten.«

		»Ihr thut mir unrecht, Minna, und Ihr seid böse auf mich, weil
ich offen und gerade gegen Euch bin. Offen und gerade heraus will
ich aber auch sagen, daß ich nicht Mertouns Freund sein kann, daß
es aber auch seine, und nicht meine Schuld ist, wenn ich je sein
Feind werde. Ich will ihm nicht zu nahe treten, allein fordert
nicht von mir, daß ich ihn lieben soll. Seid aber auch überzeugt,
daß es vergeblich sein würde, wenn ich mich bemühte, dieß zu thun,
denn sobald ich Schritte thäte, mir sein Vertrauen zu erwerben,
würde ich [bookmark: page141] eben dadurch seinen Widerwillen und
seinen Verdacht erwecken. Ueberlaßt uns den Eingebungen unserer
natürlichen Gefühle, die uns wahrscheinlich so weit als möglich von
einander entfernt halten, und so auch unser mögliches
Zusammentreffen verhindern werden. Genügt Euch dieß?«

		»Es muß wohl,« sagte Minna, »da Ihr mir versichert, es gebe kein
anderes Mittel. Sagt mir jetzt aber, warum Ihr so ernsthaft wurdet,
als Ihr von der Ankunft Eures zweiten Schiffes hörtet, denn das ist
es doch wohl, welches im Hafen von Kirkwall liegt?«

		»Ich fürchte,« erwiderte Cleveland, »daß die Ankunft dieses
Schiffes mit seiner Mannschaft, meine schönsten Hoffnungen
zertrümmert. Ich war schon auf dem besten Wege mir Eures Vaters
Gunst zu erwerben, und würde darin vielleicht mit der Zeit noch
größere Fortschritte gemacht haben, wäre nicht Hawkins
hieher gekommen, um alle meine Absichten auf immer zu zerstören.
Ich habe Euch erzählt, wie die Sachen standen, als wir uns
trennten. Ich führte das bessere und vollständiger ausgerüstete
Schiff, mit einer Mannschaft, die sich auf meinen leisesten Wink
dem Teufel entgegen geworfen haben würde, der mit seinem eigenen
feurigen Element bewaffnet gewesen wäre; jetzt aber stehe ich
allein da, ein einzelner Mann, aller Mittel entblößt, sie im Zaum
zu halten, und sie werden bald den unbezähmbaren Uebermuth in ihren
Sitten und Gewohnheiten so deutlich an den Tag legen, daß
wahrscheinlich ihr und mein Untergang die Folge davon sein
muß.«

		»Fürchtet nichts,« sagte Minna; »mein Vater wird nie so
ungerecht sein, Euch die Vergehungen Anderer zur Last zu
legen.«

		»Aber was wird Magnus Troil zu den meinigen sagen, schöne
Minna?« sagte Cleveland lächelnd.

		[bookmark: page142] »Mein
Vater ist ein Shetlander oder vielmehr eigentlich ein Norweger,«
sagte Minna; »von einem unterdrückten Geschlecht, und wird sich
nicht darum kümmern, ob Ihr gegen die Spanier fochtet, die Tyrannen
der neuen Welt, oder gegen die Holländer und Engländer, welche
deren angemaßte Besitzungen an sich gerissen haben. Seine eigenen
Vorfahren vertheidigten und benutzten die Freiheit der Meere auf
jenen tapfern Schiffen, deren Wimpel der Schrecken von ganz Europa
war.«

		»Ich fürchte indeß,« sagte Cleveland lächelnd, »daß der
Abkömmling eines alten Seekönigs einen neueren Seeräuber für keine
passende Bekanntschaft halten wird. Ich habe Euch kein Geheimniß
daraus gemacht, daß ich Ursache habe, die Strenge der englischen
Gesetze zu fürchten: Magnus hat, wenn er gleich ein Feind aller
Topen, Auflagen, Scatt, Wattle, und so weiter ist, doch bei Punkten
von allgemeinerer Bedeutung keine freisinnigen Ansichten, und würde
ohne Bedenken zum Besten eines unglücklichen Buccaniers ein
Tau um die Nacke einer Raa schlingen.«

		»Glaubt das nicht,« sagte Minna; »er selbst leidet zu viel unter
den tyrannischen Gesetzen unserer stolzen schottischen Nachbarn.
Ich hoffe, er wird bald kräftig gegen sie aufstehen können. – Die
Feinde – denn so muß ich sie nennen – sind jetzt uneins unter
einander, und jedes Schiff, das von ihrer Küste kömmt, bringt
Nachricht von neuen Zwistigkeiten der Hochlande gegen das
Niederland – der Wilhelmiten gegen die Jacobiten – der Whigs gegen
die Tories, und, um es mit einem Worte zu sagen, des Königreichs
England gegen das Königreich Schottland. Was hindert uns also, wie
Claudius Halcro sehr gut andeutete, die Zwietracht dieser Räuber zu
benutzen, um die Unabhängigkeit zu erlangen, deren wir jetzt
entbehren?«
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»Die schwarze Fahne auf dem Castell von Scallovay aufzupflanzen,«
sagte Cleveland, ihren Ton und Ausdruck nachahmend, »und Euren
Vater als Graf Magnus den Ersten auszurufen!«

		»Graf Magnus den Siebenten, wenn es Euch beliebt,« erwiderte
Minna, »denn sechs seiner Vorfahren haben schon vor ihm die
Grafenkrone getragen – Ihr lacht über meine Bewegung, aber wo ist
irgend etwas, was das Alles verhindern könnte?«

		»Nichts wird es verhindern, weil es nie unternommen
werden wird; aber jedes Ding, das dem Langboote eines englischen
Kriegsschiffes ähnlich ist, könnte es verhindern.«

		»Ihr spottet unserer,« erwiderte Minna, »allein Ihr selbst
werdet am besten wissen, was einige wenige entschlossene Leute
ausrichten können.«

		»Ja, Minna, aber sie müssen bewaffnet sein, und entschlossen ihr
Leben an jedes Wagestück sehen. Macht Euch nicht solche
Traumbilder. Dänemark ist zu einem Königreiche zweiter Größe
herabgesunken, das gegen England keine einzige volle Lage wagen
kann, und auf diesen Inseln ist die Liebe zur Unabhängigkeit durch
lange Unterdrückung entweder schon ganz erloschen, oder sie zeigt
sich nur in einigen Klagen bei der Bowle oder der Flasche, zwischen
den Zähnen gebrummt. Und wenn auch Eure Leute so tapfere Krieger
wären, als ihre Vorfahren, was könnte die unbewaffnete Mannschaft
einiger weniger Fischerboote gegen die brittische Seemacht
ausrichten? Denke nicht mehr daran, süße Minna, es ist ein Traum,
und ich muß ihn so nennen, so sehr deine Augen dabei blitzen, so
stolz auch dein Schritt dabei werden mag.«

		»Ja es ist ein Traum!« sagte Minna, indem sie zur Erde
niedersah, »und es ziemt sich nicht für eine Tochter des
Hialtlandes, wie ein freies Weib auszusehen, oder sich zu bewegen;
– unser Auge sollte zu Boden geschlagen – unser Schritt [bookmark: page144] langsam und
zögernd sein, wie der eines jeden Menschen, der einem Aufseher
gehorcht.«

		»Es gibt Länder,« sagte Cleveland, »wo das Auge hell auf Palmen
und Kokoswälder blickt, und der Fuß wie eine Galeere unter Segel,
über Felder, die mit Blumen besäet sind, leicht dahin schweben
kann, und über Savannahs, die von süßduftenden Gebüschen umgeben
sind, wo Niemand dem Andern unterthan ist, wo der Brave dem
Bravsten, und wo Alle der Schönsten gehorchen.«

		Minna zögerte einen Augenblick, ehe sie antwortete, und sagte
dann: »Nein, Cleveland, mein eigenes rohes Vaterland, für so öde
Ihr es auch halten mögt, und so unterdrückt es wirklich ist, hat
Reize für mich, die kein anderes Land auf der Erde mir ersetzen
kann. Vergebens suche ich mir diese Gebilde von Bäumen und von
Wäldern vorzuzaubern, die mein Auge nie sah; meine Einbildungskraft
kann kein großartigeres Schauspiel erdenken, als diese Wellen, wenn
der Sturm sie bewegt, kein schöneres, als wenn sie, wie jetzt, in
erhabener Ruhe sich gegen das Ufer wälzen. Nicht die üppigste
Gegend in einem fremden Lande, nicht der helleste Sonnenstrahl, der
je die reichste Landschaft beschien, würde meine Gedanken nur einen
Augenblick von jenen hohen Felsen, jenem nebelbedeckten Hügel,
jenem wogenden Meere abziehen können. Hialtland ist das
Vaterland meiner dahingeschiedenen Vorfahren und meines noch
lebenden Vaters, und auf Hialtland will ich leben und sterben.«

		»So will ich auch,« antwortete Cleveland, »auf Hialtland leben
und sterben. Ich will nicht nach Kirkwall gehen – ich will meine
Kameraden nicht wissen lassen, daß ich lebe, da ich mich sonst
schwerlich von ihnen würde losmachen können. Dein Vater liebt mich,
Minna; wer weiß, ob nicht lang fortgesetzte Aufmerksamkeit,
beflissene Sorge von meiner Seite, ihn endlich [bookmark: page145] dahinbringen, mich
in seine Familie aufzunehmen? Wer wird sich um die Länge einer
Seereise kümmern, wenn man sicher ist, daß sie sich mit Glück
endet?«

		»Träumt nicht von einem solchen Ausgange,« sagte Minna, »es ist
unmöglich. So lange Ihr in meines Vaters Hause wohnt, seines
Beistandes genießt, an seinem Tische sitzt, werdet Ihr einen
edelmüthigen Freund, einen aufrichtigen Wirth an ihm haben; rührt
ihn aber da an, wo sein Name und seine Familie mit in's Spiel
kommen, und der offene, unbefangene Udallar wird als der
hochfahrende, stolze Nachkomme eines norwegischen Jarls vor Euch
stehen. Seht, nur der Verdacht eines Augenblicks ist auf Mordaunt
Mertoun gefallen, und er hat aus seinem Herzen den Jüngling
verbannt, den er einst wie einen Sohn liebte. Mit seinem Hause kann
sich Niemand verbinden, der nicht von unbefleckter nordischer
Abkunft ist.«

		»Und das bin ich vielleicht, so viel mir wenigstens darüber
bekannt ist,« sagte Cleveland.

		»Wie?« sagte Minna, »habt Ihr irgend einen Grund, zu glauben,
daß Ihr norwegischer Abkunft seid?«

		»Ich habe Euch schon früher gesagt,« erwiderte Cleveland, »daß
mir meine Familie gänzlich unbekannt ist. Ich verlebte meine
frühesten Tage auf einer einsamen Pflanzung, auf der kleinen Insel
Tortuga, unter der Aufsicht meines Vaters, welcher damals
ein ganz anderer Mann war, als er später wurde. Wir wurden von den
Spaniern ausgeplündert und dadurch so arm, daß mein Vater, aus
Verzweiflung und aus Durst nach Rache, zu den Waffen griff, und
nachdem er sich an die Spitze eines kleinen Haufens von Leuten
gestellt hatte, die sich in den nämlichen Umständen befanden, ein
sogenannter Buccanier wurde und gegen die Spanier kreuzte,
und nach manchem Wechsel von Glück und Unglück, als er einst einer
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Gewaltthätigkeit seiner Gefährten Einhalt thun wollte, von ihren
Händen fiel – kein ungewöhnliches Schicksal bei den Capitains
dieser Räuber. Woher aber mein Vater gekommen, oder welches sein
Geburtsort war, weiß ich nicht, schöne Minna, und habe mich auch
nie sonderlich darum bekümmert.«

		»Er war aber doch ein Engländer, Euer unglücklicher Vater?«
sagte Minna.

		»Ich zweifle nicht daran,« erwiderte Cleveland; »sein Name, den
ich so furchtbar gemacht habe, daß ich ihn nicht nennen darf, ist
englisch, und seine Bekanntschaft mit der englischen Sprache und
selbst mit der englischen Literatur, so wie die Mühe, die er sich
in besseren Tagen gab, mich mit beiden bekannt zu machen, waren ein
deutlicher Beweis, daß er ein Engländer sei. Wenn das rohe Wesen,
das ich gegen Andere annehme, nicht der wahre Charakter meines
Gemüthes und meiner Sitten ist, Minna, so danke ich meinem Vater
jene besseren Ansichten und Grundsätze, welche mich vielleicht
Eurer Aufmerksamkeit und Eures Wohlwollens würdig gemacht haben.
Und doch kömmt es mir zuweilen selbst vor, als ob ich zwei
verschiedene Wesen in mir vereinigte; denn ich kann es beinahe
nicht als möglich denken, daß der, welcher jetzt an diesem einsamen
Ufer mit der lieblichen Minna Troil wandelt, je der unternehmende
Anführer der tollkühnen Bande gewesen sei, deren Namen so
schrecklich als ein Wirbelwind war.«

		»Ihr hättet Euch diese kühne Sprache gegen die Tochter Magnus
Troils nie erlauben dürfen,« sagte Minna, »wäret Ihr nicht der
tapfere und unerschrockene Anführer gewesen, der mit so geringen
Mitteln seinen Namen so furchtbar zu machen gewußt hat. Mein Herz
ist wie das einer Jungfrau aus alter Zeit, das man nicht durch
glatte Worte, sondern nur durch tapfere Thaten gewinnen kann.«
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»Ach! dieß Herz,« sagte Cleveland – »und was soll ich – was kann
ein Mann thun, um es sich so geneigt zu machen, als mein sehnlicher
Wunsch ist?«

		»Geht zu Euren Freunden – verfolgt Euer Glück, und überlaßt das
Uebrige dem Schicksale,« sagte Minna. »Und wenn Ihr, als der
Anführer einer tapfern Flotte zurückkehrt, wer weiß, was dann
geschieht?«

		»Und wer bürgt mir dafür, daß ich, wenn ich zurückkehre – wenn
dieß je geschieht – Minna Troil nicht als Braut oder Gattin
finde? Nein Minna, ich will dem Schicksale nicht den einzigen des
Erreichens würdigen Gegenstand anvertrauen, den ich auf meiner
stürmischen Lebensreise gefunden habe.«

		»Hört mich an,« sagte Minna. »Ich will mich, wenn Ihr ein
solches Verlöbniß annehmen zu dürfen glaubt, durch Odins Eid
verpflichten, die heiligste unserer nordischen Feierlichkeiten, die
noch bei uns im Gebrauche ist, daß ich nie eines Andern Bewerbung
Gehör geben will, bis Ihr den Ansprüchen, die ich Euch eingeräumt
habe, selbst entsagt. Genügt Euch das? – Mehr kann, mehr will ich
nicht zugestehen.«

		»So muß ich mich denn wohl damit begnügen,« sagte Cleveland nach
einer augenblicklichen Pause, »bedenkt aber wohl, daß Ihr es selbst
seid, die mich zu einer Lebensart zurücksendet, welche die
englischen Gesetze als verbrecherisch betrachten, und welche die
heißen Leidenschaften der kühnen Abenteurer, die sie ergriffen, zur
Schande machen.«

		»Ich bin über diese Vorurtheile erhaben,« sagte Minna. »Im
Kriege mit England begriffen, sehe ich seine Gesetze nicht anders
an, als ob Ihr mit einem Feinde zu thun hättet, der in der Fülle
seiner Macht und seines Stolzes erklärt hat, er werde seinem Gegner
keinen Pardon geben. Ein braver Mann wird sich deßwegen nicht
weniger tapfer schlagen, und was die [bookmark: page148] Sitten Eurer Kameraden betrifft,
wie könnte Euch ihr übler Ruf schaden, wenn Ihr sie Euch nur
nicht aneignet?«

		Cleveland blickte sie, während sie sprach, mit einer Art von
staunender Bewunderung an, hinter der indeß zugleich ein Lächeln
über ihre Einfalt lauerte.

		»Ich hätte nimmermehr geglaubt,« sagte er, »daß ein so hoher
Muth Hand in Hand mit einer so großen Unbekanntschaft der Welt, wie
sie jetzt ist, gehen könnte. Was meine Sitten betrifft, so werden
die, welche mich am besten kennen, zugeben müssen, daß ich alles
Mögliche gethan habe, auf Kosten meiner Beliebtheit, ja, mit Gefahr
meines Lebens selbst, die Wildheit meiner Schiffsgefährten zu
zähmen; wie könnt Ihr aber verlangen, daß Leute, die von Rachsucht
gegen die Welt erfüllt sind, welche sie ausgestoßen hat,
menschliche Gesinnungen annehmen sollen, oder daß sie lernen
sollen, die Vergnügungen, welche ihnen der Zufall entgegenführt, um
in ein Leben, das sonst nur eine unterbrochene Reihe von Gefahren
und Mühseligkeiten wäre, Abwechselung zu bringen, mit Mäßigung und
Besonnenheit zu genießen? – Aber dieß Versprechen, Minna, welches
Alles ist, was ich als Belohnung für meine treue Anhänglichkeit zu
erwarten habe – läßt mich wenigstens keine Zeit verlieren, es für
mich in Anspruch zu nehmen.«

		»Es darf hier nicht gethan werden, sondern in Kirkwall. – Wir
müssen zum Zeugen des Verlöbnisses den Geist anrufen, welcher den
alten Greis von Stennis bewacht. Vielleicht aber fürchtet Ihr Euch,
den alten Vater der Erschlagenen zu nennen, den Furchtbaren?«

		Cleveland lächelte. »Erweiset mir die Gerechtigkeit, liebliche
Minna, zu glauben, daß ich vor nahen Schrecken selten zittere, und
für die, welche nur Gebilde der Einbildungskraft sind, gar keine
Sympathie hege.«
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»Ihr glaubt also nicht daran,« sagte Minna, »und würdet in dieser
Beziehung besser zu Brenda's Geliebten, als zu dem meinigen
passen.«

		»Gut,« sagte Cleveland, »so glaube ich an Alles, woran Ihr
glaubt. Die sämmtlichen Bewohner Walhalla's, worüber Ihr so viel
mit dem geigenden, reimenden Narren, Claudius Halcro, spracht –
alle diese will ich, gläubig, als wirklich lebende und vorhandene
Wesen annehmen. Aber, Minna, verlangt nicht, daß ich Einen von
ihnen fürchten soll.«

		»Fürchten! nein – fürchten sollt Ihr sie nicht,« antwortete das
Mädchen; »denn selbst vor Thor und Odin, wenn sie in
der ganzen Größe ihrer Schrecknisse nah'ten, wichen die Helden
meines unverzagten Stammes nie auch nur einen Schritt breit zurück.
Wenn Ihr Euch aber so brüstet, so solltet Ihr bedenken, daß Ihr
einen Feind einer Art herausfordert, wie sie Euch noch nicht
gegenüber gestanden haben.«

		»Wenigstens nicht unter diesen nördlichen Breiten,« sagte der
Geliebte lächelnd, »wo ich bis jetzt nur Engel gesehen habe; aber
ich habe zu meiner Zeit die Dämonen des Wendekreises mir gegenüber
gehabt, welche wir Seeräuber für eben so mächtig und so boshaft
halten, als die des Nordens.«

		»So habt Ihr also auch die Wunder gesehen, welche außerhalb der
sichtbaren Welt liegen?« fragte Minna mit einer Art Beklemmung.

		Cleveland nahm die Miene des Ernstes an, und erwiderte: »Kurz
vor meines Vaters Tode erhielt ich, obgleich ich noch sehr jung
war, den Befehl über eine Schaluppe, welche mit dreißig so
verwegenen Kerlen besetzt war, als wohl je eine Muskete handhabten.
Wir kreuzten lange mit schlechtem Erfolge, und bekamen nichts, als
elende, kleine Schiffe, welche entweder auf den Schildkrötenfang
ausgingen, oder sonst mit schlechtem, werthlosem [bookmark: page150] Zeuge befrachtet
waren. Es kostete mir viele Mühe, meine Kameraden abzuhalten, an
der Mannschaft dieser lumpigen kleinen Fahrzeuge für die getäuschte
Erwartung Rache zu nehmen. Endlich verloren wir aber die Geduld,
und landeten in der Gegend eines Dorfes, wo wir, wie man uns gesagt
hatte, die mit Schätzen beladenen Maulesel eines spanischen
Gouverneurs auffangen konnten. Wir nahmen den Ort ein, während ich
aber die Einwohner gegen die Wuth meiner Begleiter zu schützen
suchte, entwischten die Mauleseltreiber mit ihrer kostbaren Ladung
in das nächste Holz. Dieß füllte das Maaß meiner Unbeliebtheit.
Meine Leute, die schon lange unzufrieden gewesen waren, lehnten
sich jetzt förmlich gegen mich auf: ich wurde in einem von ihnen
gehaltenen Rathe meines Oberbefehls entsetzt, und verurtheilt, da
ich für mein Handwerk zu wenig Glück und zu viel Menschlichkeit
hätte, maronirt zu werden [bookmark: text11]F11, wie es heißt, und zwar auf einer der
kleinen sandigen, bewachsenen Inseln, welche man in Westindien
Keys nennt, und welche nur den Schildkröten und Seevögeln
zum Aufenthalte dienen. Viele dieser Inseln sollen von Geistern
heimgesucht werden – einige von den Dämonen, welche die alten
Einwohner verehrten – andere von Caziken und andern Indianern, die
von den Spaniern zu Tode gefoltert wurden, um ihnen das Geständniß
abzupressen, wo sie ihre Schätze verbargen; noch andere von den
verschiedenen Gespenstern, an welche Seeleute aller Völker
unbedingt glauben. Mein Verbannungsort, Coffin-Key genannt,
der ungefähr dritthalb Seemeilen südöstlich von den Bermudas lag,
war als der Aufenthaltsort dieser übernatürlichen Bewohner so sehr
berüchtigt, daß ich glaube, der Reichthum [bookmark: page151] von Mexico würde den
bravsten von den Schurken, die mich dort aussetzten, nicht haben
bewegen können, selbst bei hellem Tage nur eine Stunde allein auf
der Insel zu bleiben; und als sie vom Lande abstießen, ruderten sie
mit einer solchen Anstrengung, daß sie es nicht einmal wagten, zu
dem Eilande zurückzublicken. Hier ließen sie mich also zurück, und
ich mußte nun sehen, wie ich mich auf einem unfruchtbaren
Sandflecke, von dem unermeßlichen Weltmeere umgeben, und wie Jene
glaubten, von bösen Geistern bewohnt, zu ernähren vermöchte.«

		»Und was geschah?« fragte Minna begierig.

		»Ich fristete mein Leben,« antwortete der Abenteurer, »auf
Kosten der Vögel, die mit Recht Seevögel genannt werden, da sie
einfältig genug waren, mir so nahe zu kommen, daß ich sie mit einem
Stocke todtschlagen konnte, und mit Schildkröteneiern, als jene
gutmüthigen Vögel die Hinterlist des Menschengeschlechtes kennen
lernten, und mich daher nicht mehr so nahe kommen ließen.«

		»Und die Dämonen, von denen Ihr sprachet?« fuhr Minna fort.

		»Ich hatte ihretwegen meine geheimen Besorgnisse,« sagte
Cleveland; »sowohl bei hellem Tage, als wenn es ganz finster war,
fürchtete ich mich eben nicht sehr vor ihnen; allein in der
nebelichten Morgendämmerung, oder wenn der Abend hereinbrach, sah
ich, in der ersten Woche meines Aufenthaltes auf dem Key, manches
bleiche vorübergleitende Gespenst. Bald glich es einem Spanier in
einem rund um ihn geschlagenen Mantel, und mit gewaltigem Hute, so
groß wie ein Sonnenschirm, auf dem Kopfe – bald einem holländischen
Matrosen mit seiner rauhen Mütze und seinen Pluderhosen – bald
einem indianischen Caziken, mit seinem Hauptschmucke von Federn,
und seinem Speer von Rohr.«

		»Und nähertet Ihr Euch nie, sie anzureden?« fragte Minna.

		»Ich näherte mich ihnen jedesmal,« erwiderte der Seemann,
»allein – es thut mir leid, meine schöne Freundin, daß ich [bookmark: page152] Eure
Erwartungen nicht befriedigen kann – sobald ich näher kam,
verwandelte sich die Erscheinung in einen Busch, ein Stück
Treibholz, einen Nebelstreifen oder sonst etwas, bis ich mich
endlich durch die Erfahrung von der Thorheit überzeugte, mich
länger von solchen Gebilden täuschen zu lassen, und nur der einsame
Bewohner von Coffin-Key blieb, der so wenig von Schrecken der
Einbildungskraft beunruhigt wurde, als ob er in der großen Kajüte
eines tüchtigen Schiffs von einem Dutzend Gefährten umgeben gewesen
wäre.«

		»Ihr spanntet meine Aufmerksamkeit, um mir nachher etwas ganz
Gewöhnliches zu erzählen,« sagte Minna; »aber wie lange bliebt Ihr
auf der Insel?«

		»Vier Wochen einer elenden Existenz,« sagte Cleveland, »bis mich
die Mannschaft eines Schiffes erlöste, das auf den Schildkrötenfang
dahin kam. Meine traurige Abgeschiedenheit blieb indeß nicht ohne
Nutzen für mich; denn auf diesem dürren Sandflecke fand ich die
eiserne Larve, welche mich seitdem mit Erfolg gegen Verrath oder
Meuterei meiner Gefährten geschützt hat. Hier war es, wo ich den
Entschluß faßte, nicht weichherziger, nicht besser unterrichtet,
nicht menschlicher, nicht gewissenhafter zu erscheinen, als die,
mit denen mich das Schicksal zusammengeführt hatte. Ich dachte über
mein früheres Leben nach, und fand, daß es mir Gewalt und
Ehrerbietung erworben hatte, so lange ich kühner, gewandter und
unternehmender, als Andere, erschienen war, daß es mir aber, sobald
man bemerkte, daß ich milder und gebildeter wie sie war, als einem
Wesen anderer Gattung nur Neid und Haß zuzog. Ich sah daher ein, da
ich die Ueberlegenheit, welche Geist und Erziehung mir verliehen,
nicht entäußern könnte, würde es besser sein, mich zu verstellen,
und unter der Hülle des rohen Seemannes allen Schein feinerer
Gefühle und größerer Bildung zu verbergen. Ich sah voraus, [bookmark: page153] was auch
nachher eingetroffen ist, daß ich unter dem Anschein einer
rücksichtslosen Härte eine solche Gewalt über meine Gefährten
erringen würde, daß ich mich derselben zur Aufrechthaltung der
Mannszucht und zur Erleichterung des Schicksals der Unglücklichen,
die in unsere Hände fielen, bedienen könnte. Kurz, ich begriff, daß
ich mich, um Ansehen zu erhalten, wenigstens dem Aeußeren nach,
denen ähnlich zu machen suchen müßte, über welche ich es ausüben
wollte. Die Nachricht von dem Schicksale meines Vaters bestärkte
mich in diesem Entschlusse, während sie mich zugleich zur Wuth und
zur Rache anspornte. Auch er war das Opfer seiner Ueberlegenheit an
Geist, an Sitte, an äußerem Betragen über die, welche er anführte,
geworden. Sie pflegten ihn den Gentleman zu nennen, glaubten
ohne Zweifel, daß er nur eine günstige Gelegenheit erwarte, sich
vielleicht auf ihre Kosten mit den bestehenden Formen der
Gesellschaft zu versöhnen, zu denen seine Handlungsweise am besten
zu passen schien, und ermordeten ihn deßwegen. Natur und
Gerechtigkeit forderten mich gleich dringend zur Rache auf. Bald
stand ich an der Spitze eines neuen Haufens der Abenteurer, deren
es auf jenen Inseln eine so große Anzahl gibt. Ich suchte die nicht
auf, die mich selbst maronirt hatten, sondern die Elenden, die
meinen Vater ermordeten, und an diesen übte ich eine so furchtbare
Rache, daß dieß Beispiel allein hinreichte, mich in den Ruf der
unerbittlichsten Grausamkeit zu bringen, den ich zu erlangen
wünschte, und durch den sich vielleicht jener Zug meinem Charakter
allmählig wirklich beimischte. Meine Sitten, meine Sprache, mein
Benehmen schienen so ganz verändert, daß die, welche mich früher
gekannt hatten, diese Umwandlung meinem Verkehr mit den Dämonen
zuschreiben zu müssen glaubten, welche auf der Sandwüste von
Coffin-Key hauseten, ja, Einige waren abergläubisch genug, zu
behaupten, daß ich wirklich einen Bund mit ihnen geschlossen.«
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»Ich zittere, das Uebrige zu hören,« sagte Minna; »wurdet Ihr nicht
wirklich zu dem Ungeheuer von Kühnheit und Grausamkeit, dessen
Charakter Ihr zum Schein annahmt?«

		»Wenn ich es nicht geworden bin, so muß dieß Wunder Eurem
Einflusse beigemessen werden, Minna. Wahr ist es, daß ich mich
jederzeit mehr durch Handlungen der verwegensten Tapferkeit, als
durch Pläne zur Rache und zur Plünderung ausgezeichnet habe, und
daß ich manches Leben durch einen rohen Scherz zu retten suchte,
zuweilen auch durch die unerhörte Härte der Maßregeln, die ich
selbst vorschlug; daß ich meine Untergebenen dahin zu bringen
wußte, bei mir Fürbitten zu Gunsten der Gefangenen einzulegen, so
daß die scheinbare Strenge meines Charakters der Sache der
Menschheit weit wesentlichere Dienste geleistet hat, als wenn ich
selbst dem Scheine nach für sie eingenommen gewesen wäre.«

		Hier hielt er inne, und Beide schwiegen einige Zeit lang, da
Minna nicht ein Wort erwiderte. Endlich nahm Cleveland das Gespräch
wieder auf.

		»Ihr schweigt,« sagte er, »Miß Troil, und ich habe mir selbst in
Eurer Meinung durch die Offenheit geschadet, mit welcher ich meinen
Charakter vor Euch entfaltete. Ich kann wahrlich sagen, daß meine
natürliche Gemüthsart durch die ungünstige Lage, in der ich mich
befand, wohl eine andere Richtung erhalten hat, daß sie aber nicht
ganz umgewandelt werden konnte.«

		»Ich weiß nicht,« sagte Minna, nach einem augenblicklichen
Bedenken, »ob Ihr so aufrichtig gewesen sein würdet, hättet Ihr
nicht gewußt, daß ich Eure Kameraden bald sehen, und aus ihrer
Unterhaltung und ihren Sitten bald selbst gefolgert haben würde,
was Ihr mir sonst wohl gern verschwiegen hättet.«

		»Ihr thut mir Unrecht, Minna, schreiendes Unrecht. Was durftet
Ihr, von dem Augenblicke an, wo Ihr wußtet, daß ich [bookmark: page155] ein Glücksritter,
ein Abenteurer, ein Buccanier, oder wenn Ihr es bei dem rechten
Namen nennen wollt, ein Pirat war, Geringeres erwarten, als
was ich Euch erzählt habe?«

		»Ihr habt nur zu Recht,« sagte Minna; »Alles das hätte ich
voraussehen können, und ich weiß nicht, was ich Anderes erwartet
haben sollte. Allein es schien mir, als ob ein Krieg gegen die
grausamen und abergläubischen Spanier etwas Edles, Großes hätte –
Etwas, das das schreckliche Gewerbe, dem Ihr so eben seinen wahren
und furchtbaren Namen gabt, auf eine höhere Stufe stellte. Ich
glaubte, daß die unabhängigen Krieger des westlichen Oceans, welche
gleichsam aufgestanden sind, um die Unbilden so mancher gemordeten
und geplünderten Stämme zu rächen, etwas von einer höheren Erhebung
an sich tragen müßten, wie jene Söhne des Nordens, deren lange
Galeeren an so manchen Küsten die Bedrückungen des entarteten Roms
rächten ... das dachte, das träumte ich, – ich bin erwacht und
enttäuscht. Euch messe ich jedoch die Verirrungen meiner eigenen
Einbildungskraft nicht bei. Lebt wohl, wir müssen uns jetzt
trennen.«

		»So sagt mir wenigstens,« entgegnete Cleveland, »daß Ihr mich
nicht haßt, weil ich Euch die Wahrheit gesagt habe.«

		»Ich muß Zeit zur Ueberlegung haben,« erwiderte Minna, »Zeit, um
zu erwägen, was Ihr mir gesagt habt, ehe meine Gefühle mir selbst
klar werden. So viel kann ich aber schon jetzt sagen, daß der,
welcher durch Blut und Grausamkeiten nur auf die Erreichung des
schändlichen Zweckes, des Raubes, ausgeht, und der das, was in
seiner Seele noch von Gewissen zurückgeblieben ist, unter dem
äußern Scheine größerer Schlechtheit verbergen muß, der Geliebte
nicht ist, und nicht sein kann, den Minna Troil in Cleveland zu
finden erwartete, und wenn sie ihn noch liebt – so muß sie ihn als
einen Büßenden lieben, nicht als einen Helden.«
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Mit diesen Worten machte sie sich von ihm los (er hatte sie
zurückzuhalten versucht), und machte ihm ein gebietendes Zeichen,
ihr nicht zu folgen. »Sie ist fort,« sagte Cleveland, indem er ihr
nachsah; »so wild und phantastisch sie auch ist, hatte ich dieß
nicht erwartet – Sie schrak nicht zurück, als ich mein wildes,
gefährliches Leben bei seinem wahren Namen nannte, und schien doch
ganz unvorbereitet auf das Böse, welches nothwendigerweise damit
verknüpft ist – und so ist denn alles Verdienst, – das ich mir
durch meine Aehnlichkeit mit einem nordischen Kämpen, oder einem
Seekönige erworben hatte, auf einmal dahin, – weil eine Bande
Piraten kein Chor von Heiligen ist. Ich wollte, Rackam, Hawkins und
alle Uebrigen wären in der Tiefe von Portland Race! Ich wollte, die
Pentland-Frith hätte sie lieber in die Hölle, als nach Orkney
getrieben! Indessen will ich doch diesen Engel nicht um alle diese
Teufel aufgeben. Ich will – ich muß nach Orkney, ehe der Udallar
hingeht – unser Zusammentreffen möchte selbst seinem schlichten
Verstande verdächtig vorkommen, wenn gleich, Gott sei Dank, in
diesem wilden Lande die Leute unser Gewerbe nur vom Hörensagen
kennen, und zwar durch unsere guten Freunde, die Holländer, die von
denen, durch die sie Geld verdienen, nie schlecht sprechen. – Nun,
wenn Fortuna mich nur bei dieser schönen Schwärmerin begünstigt, so
will ich ihrem Rade auch nicht weiter auf dem Meere nachgehen,
sondern mich hier zwischen den Felsen niederlassen, so glücklich,
als ob es Wälder von Pomanen und Zwergpalmen wären.«

		Mit diesen und ähnlichen Gedanken, die er halb in seinem Busen
verbarg, halb durch unverständliche Ausrufungen und Gemurmel
andeutete, kehrte der Pirat Cleveland nach dem Herrenhause von
Burgh-Westra zurück. [bookmark: page157]

		 

			[bookmark: foot11]Einen
Seemann maroniren, heißt, ihn auf einer einfachen Küste oder Eiland
aussetzen, eine Grausamkeit, die von Seeräubern und Piraten oft
begangen wurde.


	
		
		Zehntes Kapitel.

		 

		Die Hand drückt man einander seufzend dann,

Die Stund' ist da. Mit Schmerzen scheidet man.

Wo ist das Pferd? Die Rechnung? Ei, begehrt

Wird hier nicht Zahlung! wie der Wirth uns lehrt.

		Liliput.

		 

		Wir verweilen nicht bei den Festlichkeiten des Tages, welche
nichts hatten, was den Leser besonders anziehen könnte; der Tisch
seufzte unter der gewöhnlichen Fülle, die von den Gästen mit der
gewöhnlichen Eßlust verzehrt wurde – die Punschbowle wurde mit
derselben Schnelligkeit, wie früher, gefüllt und geleert, die
Männer tranken, die Frauen lachten – Claudius Halcro reimte,
witzelte, und erhob John Dryden, der Udallar stieß mit vollem Glase
an, und sang lustig den Chor mit, und der Abend endete sich, wie
gewöhnlich in dem Putzgemache, wie Magnus Troil den Tanzsaal zu
nennen beliebte.

		Hier war es, wo Cleveland sich Magnus näherte, der zwischen
seinen beiden Töchtern saß, und ihm ankündigte, daß er nach
Kirkwall auf einer kleinen Brigg gehen würde, die Bryce Snailsfoot,
der mit beispielloser Schnelligkeit seine Waaren losgeworden war,
ausgerüstet hatte, um von dort neuen Vorrath zu holen.
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Magnus hörte diese unerwartete Nachricht mit Erstaunen und nicht
ohne Mißvergnügen an, und fragte Cleveland spitzig, seit wann er
Bryce Snailsfoots Gesellschaft der seinigen vorziehe. Cleveland
antwortete mit seiner gewöhnlichen Derbheit, daß Zeit und Fluth auf
Niemanden warteten, und daß er seine besonderen Gründe dazu hätte,
die Fahrt nach Kirkwall früher zu machen, als der Udallar die
seinige anzutreten gedächte – daß er hoffe, ihn und seine Töchter
auf dem großen Markte zu treffen, der binnen Kurzem gehalten würde,
um dann mit ihnen nach Shetland zurückkehren zu dürfen.

		Während er dieß sprach, hielt Brenda, so fest, als sie konnte,
ohne die allgemeine Aufmerksamkeit zu erregen, ihre Augen auf ihre
Schwester geheftet. Sie bemerkte, daß Minna's bleiche Wange noch
bleicher wurde, während Cleveland sprach, und daß sie durch das
feste Zusammenschließen ihrer Lippen und ein leichtes
Zusammenziehen ihrer Augenbrauen eine starke innere Bewegung zu
verbergen suchte. Kein Wort entschlüpfte indeß ihren Lippen, und
als Cleveland sich ihr näherte, nachdem er dem Udallar Lebewohl
gesagt hatte, und sie küßte, wie es Gebrauch der damaligen Zeit
war, empfing sie seinen Kuß, ohne ihn zu erwidern.

		Allein auch Brenda's Stunde nahete, denn Mordaunt, den ihr Vater
einst so sehr liebte, nahm jetzt ebenfalls kalten Abschied von ihm,
ohne nur eines freundlichen Blickes gewürdigt zu werden. Es lag
sogar Spott in dem Tone, womit Magnus dem Jünglinge eine glückliche
Reise wünschte, und ihm empfahl, wenn ihm ein hübsches Mädchen auf
dem Wege begegnete, nicht gleich zu glauben, daß sie in ihn
verliebt wäre, weil sie ihm freundlich zulächelte. Mordaunt
erröthete bei diesen Worten, die er als eine Beleidigung ansah,
allein er dachte an Brenda, und unterdrückte jedes Gefühl des
Unwillens. Jetzt nahm er [bookmark: page159] Abschied von den Schwestern. Minna, deren
Herz gegen ihn jetzt viel weicher gestimmt war, empfing sein
Lebewohl nicht ohne Theilnahme, Brenda's Antheil aber ward in ihrem
wohlwollenden Ausdrucke und in der Thräne, die in ihr Auge trat, so
sichtbar, daß er sogar der Aufmerksamkeit des Udallars nicht
entging, der halb unwillig ausrief: »Nun ja, Mädchen, das mag ganz
recht sein, denn er war ein alter Bekannter; ich will aber nicht,
daß er es bleiben soll!«

		Mertoun, der das Zimmer langsamen Schrittes verließ, hörte diese
schimpfliche Bemerkung noch halb, und war im Begriff, umzukehren,
um sie zu ahnden. Allein sein Vorsatz ward ihm leid, als er Brenda
zu ihrem Taschentuche greifen sah, um ihre Bewegung zu verbergen,
und das Gefühl, daß diese Aufregung durch seine Abreise erregt
würde, verscheuchte jeden Gedanken an ihres Vaters
Unfreundlichkeit. Er entfernte sich; die übrigen Gäste folgten
seinem Beispiele, und mehrere derselben, wie Cleveland und er
selbst, nahmen schon jetzt Abschied, in der Absicht, ihre Heimreise
am folgenden Morgen anzutreten.

		Wenn der gegenseitige Kummer Minna's und Brenda's auch die
Zurückhaltung, welche zwischen den Schwestern entstanden war, nicht
ganz zu beseitigen vermochte, so schmolz er in dieser Nacht doch
wenigstens alle Kälte und Unfreundlichkeit. Sie vergossen Thränen
indem sie sich umarmten, und wenn auch keine von ihnen sprach, so
war doch jede der andern theurer, weil Beide fühlten, daß der
Kummer, welcher diese Tropfen hervorlockte, eine gemeinsame Quelle
hatte.

		Es ist möglich, daß Minna's Herz der Kummer tiefer ergriffen
hatte, wenn auch Brenda's Thränen reichlicher floßen; denn lange,
nachdem die Jüngere sich schon, wie ein Kind, an ihrer Schwester
Busen in den Schlaf geweint hatte, lag Minna noch wachend, die
unbestimmte Dämmerung beobachtend, [bookmark: page160] während Thräne auf Thräne langsam in
ihrem Auge emporstieg, und ihre Wangen herabrieselte, sobald sie so
schwer ward, daß ihre langen seidenen Augenlider sie nicht mehr zu
tragen vermochten. Während sie so lag, in die trüben Gedanken
versunken, durch welche diese Thränen herabgelockt wurden, glaubte
sie, zu ihrem Erstaunen, Musik zu hören. Sie meinte Anfangs, es sei
ein Schwank Claudius Halcro's, dessen phantastische Laune sich
zuweilen in solche Abendständchen ergoß, allein es war nicht die
Gue des alten Barden, sondern eine Guitarre, ein Instrument,
das Niemand auf der Insel zu spielen verstand, als Cleveland, der
es bei seinem Verkehr mit den südamerikanischen Spaniern vorzüglich
zu behandeln erlernt hatte. Vielleicht lernte er in jenen Klimaten
auch das Lied, das jetzt zwar unter dem Fenster eines Mädchens von
Thule gesungen, doch gewiß nie für eine Bewohnerin eines so
nördlichen und strengen Klima's gedichtet worden war, da er von
Erzeugnissen der Erde und des Himmels sang, die hier durchaus
unbekannt sind:

		Sank die Schönheit schlummernd hin,

      Dann ist Lieb' erwacht,

Die auf's Bett der Schläferin

      Streut der Rosen Pracht.

Mög' ein süßer Traum dir nennen,

Was dieß Herz scheut, zu bekennen.

		Weht um mich auch süßer Duft,

      Bang' doch athm' ich
hier!

Balsam würzet rings die Luft

      Von den Palmen mir.

O, tränk' ich von deinem Munde

Süßern Nektar diese Stunde!

		Hör' ihn, der dich treulich liebt,

      Ewig treu dir bleibt;
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Welchem Schmerz dein Schweigen gibt,

      Und von hinnen treibt.

Lohne du sein treues Streben,

      Laß ihn lieben, laß ihn
leben!

		Clevelands Stimme war kräftig, wohltönend und männlich, und
paßte gut zu dem spanischen Liede, denn die Worte schienen eine
Uebersetzung aus dieser Sprache. Wahrscheinlich würde seine
Aufforderung nicht unbeachtet geblieben sein, hätte Minna aufstehen
können, ohne ihre Schwester zu wecken. Allein das war unmöglich,
denn Brenda, die, wie bemerkt, bitterlich geweint hatte, lag jetzt
mit ihrem Gesichte auf dem Busen ihrer Schwester, einen Arm um sie
geschlungen, wie ein Kind, das sich in den Armen seiner Wärterin in
den Schlaf geweint hat. Es war Minna unmöglich, sich aus dieser
Umschlingung zu befreien, ohne sie zu erwecken, und sie konnte
deßwegen den schnell gefaßten Entschluß nicht ausführen, ihr Gewand
zusammenzufassen und an das Fenster zu eilen, um mit Cleveland zu
sprechen, der, wie sie nicht zweifelte, zu diesem Mittel seine
Zuflucht genommen hatte, um sie noch einmal zu sehen. Dieser Zwang
war ihr sehr lästig, denn wahrscheinlich war ihr Geliebter
gekommen, ihr das letzte Lebewohl zu sagen; daß aber Brenda, die
jetzt gegen Cleveland sehr eingenommen zu sein schien, erwachen und
Alles mit anhören sollte, war ihr ein unerträglicher Gedanke.

		Es entstand jetzt eine kurze Pause, während welcher Minna
mehrmals mit so viel Behutsamkeit, als möglich, Brenda's Arm von
ihrem Halse los zu machen suchte; allein sobald sie dieß versuchte,
brummte die Schläferin unwillig, wie ein im Schlafe gestörtes Kind;
ein Zeichen, daß die Fortsetzung des Versuches sie nur ganz munter
machen würde.

		Zu ihrem großen Verdrusse mußte also Minna still liegen und
schweigen. Als ob ihr Geliebter aber glaubte, sich durch [bookmark: page162] eine andere
Melodie leichter Gehör zu verschaffen, sang er folgendes Bruchstück
eines seemännischen Liedes:

		Leb' wohl! zum letzten Mal hörst du

Von Liebe singen diese Stimme jetzt.

»Zieh' in den Krieg!« so riefest du mir zu.

Lohnt deine Liebe mich dafür zuletzt?

		Leb' wohl! statt Liebeswonn' und Scherz,

Von denen, ach! mein Mund nun nicht mehr singt,

Biet' ich dem düstern Schicksalssturm mein Herz,

Und gehe, wo mich wilder Kampf umschlingt!

		Es wagte kaum, dich anzuschau'n

Dieß Auge, dem fortan du bist entrückt!

Wohl aber will ich fürder ohne Grau'n

Den Feind erwürgen, der den Dolch gezückt.

		Leb' wohl! entflohen ist mir weit

Mein Lebensglück und alle meine Lust!

Leb' wohl! Doch auch in Gram und herbem Streit

Wohnt stets dein Bild in meiner treuen Brust.

		Er verstummte jetzt abermals, und abermals machte die, an welche
die Serenade gerichtet war, einen Versuch, aufzustehen, ohne ihre
Schwester zu wecken. Allein dieß war unmöglich, und es blieb ihr
nur der quälende Gedanke übrig, daß Cleveland jetzt in seinem
Schmerze, ohne einen einzigen Blick, ein einziges freundliches Wort
von ihr Abschied nehmen mußte. Er, der so heftig war, der
aber dieses Ungestüm mit so beharrlichem Willen unterordnete –
hätte sie nur einen Augenblick finden können, ihm Lebewohl zu sagen
– ihn von neuen Händeln mit Mordaunt abzuhalten – ihn zu
beschwören, sich von solchen Kameraden loszumachen, wie er ihr
beschrieben – hätte sie nur alles Dieß vermocht, wer weiß, welche
Wirkung diese letzten Ermahnungen noch auf seinen Charakter, ja auf
sein ganzes künftiges Leben gehabt haben würden.
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diese Gedanken mit Tantalusqualen gemartert, war Minna im Begriff,
einen abermaligen und entscheidenden Versuch zu machen, als sie
unter dem Fenster Stimmen hörte, und die Clevelands und Mertouns zu
erkennen glaubte, welche in sehr heftigem Tone mit einander
sprachen, jedoch zugleich so gedämpft als möglich, als ob die
Sprechenden fürchteten, belauscht zu werden. Jetzt mischte sich
Unruhe in ihr früheres Verlangen, aufzustehen, und auf einmal
vollbrachte sie das, was sie vorhin vergebens versucht hatte. Es
gelang ihr, Brenda's Arm von ihrem Halse loszumachen, ohne daß die
Schläferin mehr als zwei oder drei undeutliche Worte murmelte; eben
so eilig und geräuschlos warf Minna dann einen Theil ihrer Kleidung
mit dem Vorsatze über, sich an's Fenster zu schleichen; ehe sie
dieß jedoch vermochte, hörte sie, daß das Gespräch sich in den Lärm
eines Handgemenges verwandelte, welches plötzlich mit einem tiefen
Stöhnen endete.

		Erschrocken über dieses letzte Unglückszeichen, sprang Minna
an's Fenster, und suchte es zu öffnen, denn die Personen standen so
dicht an der Mauer des Hauses, daß sie nichts sehen konnte, ohne
den Kopf zum Fenster hinauszustecken. Die eiserne Haspe war aber
eingerostet und verquollen, und die Eile, mit welcher sie sie
aufzudrehen suchte, machte das Gelingen, wie gewöhnlich, noch
schwerer. Als es gelungen war, und Minna sich begierig mit dem
halben Körper zum Fenster hinausbog, waren die, von welchen die
Töne hergerührt hatten, schon unsichtbar geworden, und sie konnte
nur noch im Mondlichte einen Schatten dahingleiten sehen, während
der Gegenstand, der ihn warf, um eine Ecke gegangen war, die ihn
ihren Blicken entzog. Der Schatten bewegte sich langsam, und schien
der eines Mannes zu sein, der einen andern auf den Schultern trug,
ein Umstand, welcher Minna's Angst auf [bookmark: page164] das Höchste steigerte. Das
Fenster war vom Boden nicht höher, als etwa acht Fuß, und sie
säumte keinen Augenblick, sich von demselben herabzuschwingen und
den Gegenstand zu verfolgen, der ihr Schrecken erregt hatte.

		Als sie aber an die Ecke des Gebäudes kam, hinter welchem der
Schatten hervorgekommen zu sein schien, sah sie nichts, was ihr den
Weg, den die Gestalt genommen hatte, im Geringsten hätte andeuten
können, und ein kurzes Besinnen reichte hin, sie zu überzeugen, daß
alle Versuche zu weiterer Verfolgung eben so unverständig, als
fruchtlos sein würden. Außer allen den Vorsprüngen und Vertiefungen
des vielwinkligen Hauses, seinen Außengebäuden, den verschiedenen
Kellern, Niederlagen, Ställen u. s. w., welche ihre Nachforschungen
vereiteln mußten, zog sich auch noch eine Reihe niedriger Felsen
von hier aus nach dem kleinen Hafen hin, eigentlich eine
Fortsetzung des Rückens, der dessen Damm bildete. Diese Felsen
hatten manche Vertiefungen, Schluchten und Höhlen, und in eine von
diesen konnte die Gestalt sich mit ihrer verhängnißvollen Last
geflüchtet haben, denn verhängnißvoll, fürchtete sie, mußte
sie sein.

		Ein kurzes Bedenken überzeugte Minna, wie gesagt, von dem
Thörichten jeder weiteren Verfolgung. Ihr nächster Gedanke war, die
Familie zu wecken; allein dann mußte sie sagen, von was und von wem
die Rede sei. Auf der andern Seite konnte aber dem Verwundeten,
wenn er verwundet war – ach, wenn er tödtlich verwundet war – noch
Hülfe geleistet werden, und in dieser Ueberzeugung war sie im
Begriff, zu rufen, als sie Claudius Halcro's Stimme hörte, der, dem
Anscheine nach, vom Hafen zurückkehrte, und nach seiner Weise ein
Stück eines alten norwegischen Liedes sang, das man etwa so
übersetzen könnte:

		[bookmark: page165] Was mein noch ist, sollst du
vertheilen,

      Geliebte, gute Mutter,
du!

Die Armen, Traurigen laß eilen,

      Mein Erbe wend' ich ihnen
zu.

		Gib ihnen meine schönen Pferde,

      Die Falken, Hunde, sammt dem
Wein;

Theil' unter sie die schöne Heerde,

      Und die neun Schlösser
obendrein.

		Sollst nicht den Tod zu rächen hoffen,

      Der mich nun führt zum Himmel
ein,

Denn allen Tapfern steht der offen; –

      Die Rache steht bei Gott
allein.

		Die sonderbare Uebereinstimmung zwischen dem Inhalte dieses
Liedes und der Lage, in der sie sich selbst befand, erschien Minna
als ein Wink des Himmels. (Man muß bedenken, daß wir hier beständig
von einem Lande reden, in welchem auf Anzeichen und abergläubische
Vorbedeutungen das größte Gewicht gelegt wurde, und wir fürchten
zuweilen beinahe von denen kaum recht verstanden zu werden, deren
begränzte Einbildungskraft sich keinen Begriff davon machen kann,
wie mächtig jene zu gewissen Perioden der Ausbildung der
menschlichen Gesellschaft auf den menschlichen Geist wirken können.
Der Inhalt eines Verses, den man im Virgil aufschlug, wurde im
siebzehnten Jahrhundert am englischen Hofe als eine sichere
Vorbedeutung für die Zukunft angesehen; was Wunder also, wenn ein
Mädchen von den wilden und entfernten shetländischen Inseln Verse,
welche auf ihre gegenwärtige Lage paßten, als einen Wink des
Himmels ansah.)

		»Ich will schweigen,« sagte sie halblaut, »ich will meine Lippen
verschließen:

		Denn allen Tapfern steht der offen; –

Die Rache steht bei Gott allein!«

		[bookmark: page166] »Wer
spricht da?« sagte Claudius Halcro etwas erschrocken; denn er hatte
sich selbst durch seine Reisen in fremden Ländern von seinem
heimathlichen Aberglauben nicht ganz losmachen können. In der Lage,
in welche Furcht und Entsetzen sie gebracht hatten, konnte Minna
Anfangs nicht antworten, und Halcro, der im Halbdunkel – denn sie
stand im Schatten des Hauses, und der Morgen war trübe und neblich
– eine weiße Gestalt vor sich stehen sah, fing an, sie in alten
Reimen zu beschwören, welche sich ihm als passend für diese
Gelegenheit darboten, und welche in ihrem Kauderwelsch einen wilden
überirdischen Ton hatten, der in der hier folgenden Uebersetzung
vielleicht verloren gegangen ist:

		Beim heil'gen Magnus, dem Märtyrer, lang'
verkannt,

Beim heiligen Ronan, der Unheil bannt;

Bei der Messe von Magnus, der heil'gen Marie: –

Gebiet' ich dir nun, entflieh', o, entflieh'!

		Ein guter Geist mag bei mir weilen,

Der Böse mag von hinnen eilen!

Gehörst du der Luft,

So schwind' in Duft;

Gehörst du der Erde,

Zu Staube werde;

Bist du ein Gnom, sei auf der Hut,

Bist eine Nixe, such' die Fluth.

Bewohntest du die Erd' einmal,

Und trugst, wie wir noch, Noth und Qual;

Hast du im Schweiß dein Brod genossen,

Bis dich der Todesschlaf umschlossen,

Dann steig' in's Grab, in deinen Schrein,

Der dich schon lang geschlossen ein;

Den Würmern gib du Nahrung dort –

Was störst du uns an diesem Ort?

Bleib' dort, bis dich die Posaune schreckt,

Bis Michael alle Todten weckt!

Ich kreuze mich! Du aber flieh'!

Es geht mein Spruch zu Ende hie!
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»Ich bin es, Halcro,« flüsterte Minna in so schwachem und leisem
Tone, daß man ihn für die Antwort des beschwornen Gespenstes hätte
halten können.

		»Du? Du?« sagte Halcro, indem der Ton der Furcht bei ihm zu dem
des größten Erstaunens überging: »Bei dem erbleichenden Mondlichte?
Du bist es? Wer würde aber erwartet haben, dich, meine liebliche
Nacht, in deinem eigenen Element herumwandern zu finden? – Aber, du
sahst sie, denk' ich, so gut, als ich – wahrhaftig, es ist kühn
genug von dir, ihnen folgen zu wollen.«

		»Wem denn? wem denn?« sagte Minna, voll Erwartung, hier einige
Aufklärung über den Gegenstand ihrer Furcht und Besorgniß zu
erhalten.

		»Nun, die Grablichter, die am Hafen tanzten,« antwortete Halcro:
»die bedeuten nichts Gutes, sage ich dir – du weißt ja, wie es in
dem alten Liede heißt:

		Wenn die Leichenfackel lodert,

Ist es stets ein sich'res Mal,

Daß zum Grabe wird gefodert

Einer bald aus uns'rer Zahl.

		»Ich ging bis halb zum Hafen, ihnen nachzusehen, aber sie waren
verschwunden. Ich meine aber, ich sah ein Boot abstoßen –
vielleicht Jemand, der noch in See geht. Ich wollte, wir hätten
erst gute Nachrichten von dem Fischfange! – Norna verließ uns im
Zorn, und dann die Grablichter! Nun – Gott helfe uns unterdessen.
Ich bin ein alter Mann, und kann nur wünschen, daß Alles glücklich
vorüber wäre. – Aber was ist das, meine artige Minna? Thränen in
deinen Augen? – Und jetzt, wo ich dich in vollem Mondlichte sehe,
auch barfuß, bei St. Magnus! Gäb' es denn keine Strümpfe auf
Shetland, die für diese niedlichen Füße und Knöchel, die so weiß im
[bookmark: page168]
Mondlicht erglänzen, gut genug gewesen wären? Wie, kein Wort? –
Aergerlich vielleicht« – setzte er in einem ernsteren Tone hinzu –
»über meinen Unsinn. Schäme dich, einfältiges Mädchen! – Bedenke,
daß ich alt genug bin, dein Vater zu sein, und dich immer wie ein
Kind geliebt habe.«

		»Ich bin nicht böse,« sagte Minna, indem sie sich Gewalt anthat,
zu sprechen; »aber sagt mir, hörtet Ihr nichts? – saht Ihr nichts?
sie müssen bei Euch vorüber gekommen sein.«

		»Sie?« sagte Claudius Halcro: »was meinst du damit? Die
Grablichter? Nein, die kamen nicht bei mir vorüber; aber ich glaube
wahrhaftig, sie sind bei dir vorüber gekommen, und haben dir Etwas
angethan, denn du siehst so blaß aus, wie ein Gespenst. Komm,
Minna, komm,« fügte er hinzu, indem er eine Seitenthür des
Wohnhauses öffnete, »solche mitternächtliche Spaziergänge schicken
sich besser für alte Dichter, als für junge Mädchen – und noch
dazu, wenn sie so leicht gekleidet sind, als du! – Mädchen, du
solltest dich ja vor dem Winde einer shetländischen Nacht bewahren,
denn er bringt auf seinen Fittigen mehr Schlacken, als süße Düfte.
– Und nun, Mädchen, geh' hinein; denn wie der herrliche John sagt,
oder vielmehr, wie er nicht sagt – denn ich erinnere mich nicht so
ganz deutlich mehr, wie seine Verse lauten – aber wie ich selbst in
einem ganz artigen Gedichte gesagt habe, das ich schrieb, als meine
Muse noch in ihrer Jugendzeit war:

		Ein sittig Mägdlein steht nicht früher auf,

Als bis die Sonne hell begann den Lauf.

Schlaf hält die Augen ihr bedeckt,

Bis daß den Thau die Sonne weckt.

Und ihr leichtes Füßchen meidet

Noch den Grund, vom Thau bekleidet.

Wenn die Blumen auf sich thun,

Dann hört sie auch auf zu ruh'n!

		[bookmark: page169]
»Halt, was kommt jetzt zunächst? – Laß sehen.«

		Wenn der Geist des Declamirens sich Claudius Halcro's
bemächtigte, vergaß er Zeit und Ort, und er würde seine Begleiterin
jetzt vielleicht eine halbe Stunde in der freien Luft aufgehalten,
und ihr dabei dichterische Ermahnungen gegeben haben, weßhalb sie
schon längst im Bette hätte sein sollen. Minna unterbrach indessen
durch die Frage, die sie zwar mit Ernst, aber mit kaum hörbarer
Stimme aussprach, während sie Halcro zitternd und krampfhaft
anfaßte, als ob sie sich gegen das Niedersinken hätte schützen
wollen: »Saht Ihr Niemanden in dem Boote, das so eben in See
ging?«

		»Unsinn!« erwiderte Halcro, »wie konnte ich irgend Jemand sehen,
da Licht und Entfernung mir gerade nur erlaubten, so viel zu
unterscheiden, daß es ein Boot war, und nicht ein Nordkaper?«

		»Aber es muß doch Jemand im Boote gewesen sein?« wiederholte
Minna, und kaum wußte sie, was sie sagte.

		»Allerdings,« antwortete der Dichter, »Boote gehen selten aus
eigenem Antriebe nach dem Winde. Aber komm; das ist Alles
Albernheit, und deßwegen, wie die Königin in einem alten Stücke
sagt, das von dem trefflichen Willo' Avenant wieder für das
Theater bearbeitet wurde: zu Bette, zu Bette, zu Bette!«

		Sie trennten sich, und Minna's Glieder trugen sie mit Mühe durch
mehrere abgelegene Gänge wieder zu ihrem Zimmer, wo sie sich
behutsam neben ihrer noch immer schlafenden Schwester niederlegte,
in einer Stimmung voll der allerquälendsten Besorgnisse. Daß sie
Cleveland gehört hatte, war gewiß, der Inhalt der Gesänge ließ
daran keinen Zweifel; und wenn sie nicht eben so fest überzeugt
war, daß sie den jungen Mertoun im heftigen Zanke mit ihrem
Geliebten hörte, so war doch der Eindruck davon lebhaft geblieben.
Das Stöhnen, mit dem [bookmark: page170] das Handgemenge zu enden schien, das
furchtbare Anzeichen, woraus sich schließen ließ, daß der Sieger
den leblosen Körper seines Opfers hinweggetragen – Alles schien
darauf hinzudeuten, daß der Kampf mit einer unglücklichen
Begebenheit endete. »Und wer von den Unglücklichen war gefallen?
Wer hatte ein blutiges Ende gefunden? Wer hatte den furchtbaren und
blutigen Sieg davon getragen? –« Dieß waren Fragen, worauf die
leise Stimme der inneren Ueberzeugung antwortete, daß ihr
Geliebter, Cleveland, nach Charakter, Gemüth und Gewohnheiten zu
schließen, wahrscheinlich der Ueberlebende sei. Diese Betrachtung
gewährte ihr unwillkürlich einen Trost, den sie sich aber kaum zu
erlauben wagte, wenn sie bedachte, daß er durch das Verbrechen
ihres Geliebten und die Zerstörung von Brenda's Glückseligkeit
getrübt würde.

		»Unschuldige, unglückliche Schwester!« das waren ihre Gedanken:
»Du bist zehnmal besser, als ich, denn du machst bei deinen
Vorzügen so wenig Ansprüche. Wie ist es möglich, daß ich aufhöre,
eine Herzensangst zu empfinden, die aus meinem Busen in den
deinigen überströmt?«

		Während diese quälenden Gedanken sie beunruhigten, konnte sie
sich nicht enthalten, ihre Schwester an ihren Busen zu drücken, und
that dieß mit solcher Innigkeit, daß Brenda erwachte, nachdem sie
einen tiefen Seufzer ausgestoßen hatte.

		»Bist du es, Schwester?« sagte sie; »mir träumte, ich läge auf
einem von den Denkmälern, das Claudius Halcro uns so oft
beschrieben hat, auf denen das Bild des darunter Ruhenden in dem
Steine ausgehauen ist. Mir träumte, daß ein solches Marmorbild an
meiner Seite läge, daß es auf einmal Leben und Bewegung erhielte,
und mich an seine kalte, feuchte Brust drückte – und nun bist du
es, Minna, und in der That eben so kalt. – Dir ist nicht wohl,
meine theuerste Minna! [bookmark: page171] Um Gotteswillen, laß mich aufstehen und
Euphane Fea rufen. – Was fehlt dir? Ist Norna wieder hier
gewesen?«

		»Rufe Niemand,« sagte Minna, sie zurückhaltend, »mir fehlt
nichts, wogegen irgend Jemand ein Mittel haben könnte; es sind nur
Besorgnisse irgend eines Unglücks, ärger, als Norna es je verkünden
konnte. Aber, Gott ist über Allem, meine theure Brenda, laß uns
also zu ihm beten, damit Er, der allein es vermag, das Böse zum
Guten wendet.«

		So wiederholten sie denn gemeinschaftlich ihr gewöhnliches Gebet
um Stärke und Schutz von oben, und schickten sich wiederum zum
Schlafe an, ohne etwas weiter als »Gott segne dich« zu einander zu
sagen, als ihre Andacht verrichtet war; indem sie so dem Himmel
gewissenhaft ihre letzten wachen Worte weihten, wenn auch
menschliche Gebrechlichkeit sie verhinderte, dieß mit ihren
Gedanken ebenfalls zu thun. Brenda schlief zuerst ein, und auch
Minna war endlich, nach einem standhaften Kampfe mit den dunkeln
und bösen Ahnungen, welche sich ihrer Einbildungskraft wieder
aufzudringen begannen, so glücklich, dem Schlummer in die Arme zu
sinken.

		Der Sturm, den Halcro erwartet hatte, trat wirklich gegen
Tagesanbruch ein – ein heftiger, mit Regen gemischter Windstoß, wie
man ihn unter diesen Breiten selbst während des schönsten Wetters
hat. Von dem Pfeifen des Windes, und dem Plätschern des Regens auf
den Schindeldächern der Fischerhütten erwachte manche arme Frau,
und rief ihren Kindern zu, die Hände zu erheben, und sich mit ihr
zum Gebete für die Sicherheit des theuren Gatten und Vaters zu
vereinigen, der jetzt gerade in der Gewalt der aufgeregten Elemente
war. Rings um das Haus in Burgh-Westra heulten die Schornsteine und
die Fenster klirrten. Die Streben und Stützen in dem höheren Theile
des Gebäudes, größtentheils aus Triebholz gezimmert, [bookmark: page172] ächzten
und bebten, als ob sie fürchteten, von dem Sturme aus einander
gerissen zu werden. Magnus Troils Töchter schliefen jedoch so sanft
und süß fort, als ob Chantrey's Meißel sie aus Marmor
gebildet hätte. Der Windstoß war inzwischen vorüber gegangen, und
die Sonne, welche die Wolken zerstreute, die sich nach der andern
Seite hinzogen, schien hell in die Fenster. Minna fuhr zuerst aus
dem Schlafe empor, in welchen körperliche Anstrengung und geistige
Erschöpfung sie versenkt hatten, stützte sich auf den Arm, und
begann, sich die Ereignisse zurückzurufen, welche ihr nach diesem
Zwischenraume tiefer Ruhe beinahe wie unhaltbare Gesichter der
Nacht erschienen, und sie war fast ungewiß, ob nicht die Schrecken,
deren sie sich von dem Augenblicke an erinnerte, wo sie aus dem
Bette gesprungen war, die Gebilde eines Traumes gewesen wären,
welchen einige äußere Laute vielleicht in ihrer Seele erregt
hatten.

		»Ich will Claudius Halcro sogleich aufsuchen gehen,« sagte sie;
»er wird etwas von diesen sonderbaren Tönen wissen, da er um diese
Zeit auf den Füßen war.«

		Mit diesen Worten sprang sie aus dem Bette, hatte aber kaum
einen Augenblick aufrecht dagestanden, als ihre Schwester ausrief:
»Gerechter Himmel! Minna, was hast du an deinem Fuße, an deinem
Knöchel?«

		Sie sah herab, und bemerkte mit einem Erstaunen, das an
Todesangst gränzte, daß ihre beiden Füße, besonders aber einer
derselben, dunkelroth gefärbt waren, als ob getrocknetes Blut daran
klebe.

		Ohne Brenda zu antworten, eilte sie an's Fenster, und warf einen
verzweiflungsvollen Blick auf das Gras hinab, denn von dort mußte
sie jenen verhängnißvollen Flecken mit heraufgebracht haben. Allein
der Regen, der dort dreifach stark, [bookmark: page173] sowohl vom Himmel als von der
Dachrinne, herabgeströmt war, hatte den verrätherischen Zeugen
hinweggewaschen, wenn je ein solcher vorhanden gewesen war. Alles
war frisch und rein, und die Grashalme, mit Regentropfen belastet
und unter ihnen sich beugend, blitzten in der hellen Morgensonne
wie Diamanten.

		Während Minna auf das flimmernde Grün hinabblickte, die großen,
dunkeln Augen, durch den gewaltigen Schrecken noch erweitert, fest
darauf geheftet, hing Brenda sich an sie, und drang in sie, ihr zu
sagen, ob und wie sie sich beschädigt habe.

		»Es muß mich ein Stück Glas durch den Schuh geschnitten haben,«
sagte Minna, welche die Nothwendigkeit einsah, irgend einen Vorwand
aufzusuchen, »ich hatte es gar nicht gefühlt.«

		»Und sieh einmal, wie stark es geblutet hat,« sagte ihre
Schwester. »Liebste Minna,« fügte sie hinzu, indem sie ein
befeuchtetes Handtuch holte, »laß mich das Blut abwischen – du
kannst dich vielleicht mehr beschädigt haben, als du denkst.«

		Indem sie sich aber näherte, wies Minna die angebotene Hülfe
rauh und heftig zurück, da sie keinen andern Weg sah, die
Entdeckung zu verhindern, daß das Blut, mit welchem sie befleckt
war, nicht aus ihren Adern gekommen sei. Die arme Brenda, welche
sich keines Unrechts bewußt war, das sie ihrer Schwester zugefügt
hatte, trat zwei oder drei Schritte zurück, als sie sah, daß ihre
Dienste so schnöde verachtet wurden, und sah Minna mit Blicken an,
in denen sich zwar mehr das Erstaunen gekränkter Liebe als Unwillen
malte, in denen aber auch Mißvergnügen deutlich zu lesen war.

		»Schwester,« sagte sie, »ich dächte, wir hätten erst gestern
Abend unter uns ausgemacht, daß wir uns wenigstens lieben wollen,
komme auch, was da wolle.«

		»Es kann sich zwischen Abend und Morgen auch viel ereignen,« –
antwortete Minna, welcher diese Worte eher von [bookmark: page174] ihrer Lage ausgepreßt
wurden, als daß sie die freiwilligen Dolmetscher ihrer Gedanken
gewesen wären.

		»Es kann in einer so stürmischen Nacht allerdings viel
vorgegangen sein,« antwortete Brenda; »denn sieh nur, selbst der
Zaun um Euphane's Küchengarten ist umgerissen, aber weder Wind,
noch Regen, noch irgend etwas Anderes kann unsere Liebe abkühlen,
Minna.«

		»Allein es kann sich etwas ereignen,« erwiderte Minna, »das sie
verwandeln kann, in ...«

		Das Uebrige sprach sie so undeutlich vor sich hin, daß es nicht
verstanden werden konnte, und zugleich wusch sie die Blutflecken
von ihrem Fuße und rechten Knöchel ab. Brenda, welche noch immer in
einiger Entfernung stand und sie betrachtete, suchte vergebens,
irgend einen Ton anzustimmen, der das Wohlwollen und Vertrauen
ihnen wieder herstellen könnte.

		»Du hattest recht, Minna,« sagte sie, »nicht zu leiden, daß dir
Jemand helfe, eine so unbedeutende Schramme zu verbinden – hier, wo
ich stehe, kann man sie kaum sehen.«

		»Die schmerzlichsten Wunden sind die,« erwiderte Minna, »die man
von außen nicht gewahr wird, – siehst du irgend Etwas?«

		»O ja,« antwortete Brenda, so wie es ihrer Schwester am besten
gefallen sollte: »ich sehe eine ganz unbedeutende Schramme; ja
jetzt, wo du den Strumpf anziehst, kann ich nichts mehr sehen.«

		»Du siehst auch wirklich Nichts,« antwortete Minna, etwas wild
hin, »aber die Zeit wird bald kommen, wo man Alles, – ja, Alles
sieht und erfährt.«

		Mit diesen Worten eilte sie, sich vollends anzuziehen, und ging
dann voran zum Frühstück, wo sie ihren Platz unter den [bookmark: page175] Gästen
einnahm; allein sie sah so bleich und gespensterartig aus, ihre Art
und ihre Reden waren so verändert, daß die ganze Gesellschaft
dadurch aufmerksam gemacht wurde, und ihr Vater, Magnus Troil, in
die größte Unruhe gerieth. Die Vermuthung der Gäste über eine
Unpäßlichkeit, welche eher geistig als körperlich zu sein schien,
waren mannigfach. Einige meinten, das Mädchen sei mit dem bösen
Blick angesehen worden, und munkelten etwas von Norna von
Fitful-Head; Andere sprachen von der Abreise des Capitains
Cleveland, und munkelten dabei, es sei doch eine Schande für ein
junges Frauenzimmer, so an einem Landläufer zu hängen, von
dem Niemand etwas wüßte; und dieser verächtliche Beiname wurde dem
Capitain ganz besonders von Miß Baby Yellowley gegeben, während sie
um ihren alten, knöchernen Hals den schönen Ueberwurf schlang, mit
welchem eben dieser Capitain sie beschenkt hatte. Die alte Lady
Glowrowrum hatte ihr eigenes System, worüber sie sich gegen Miß
Yellowley – nachdem sie Gott gedankt, daß ihre Verwandtschaft mit
der Familie von Burgh-Westra von der Seite der Mutter des Mädchens,
einer wackeren Schottin, herkomme – folgendermaßen vernehmen
ließ:

		»Denn, seht einmal, Miß Yellowley, so hoch auch die
Troils die Nase tragen mögen, so gibt es dennoch Leute, die
da wissen (hier gab sie einen bedeutenden Wink), daß sie eine Biene
in der Mütze haben; – daß Norna, wie sie sie nennen, denn es
ist auch nicht ihr rechter Name, zuweilen auch nicht so ganz bei
Verstande ist; – und die, welche die Ursache kennen, sagen, der
Voigt sei auf eine oder die andere Weise damit in Verbindung, denn
er will nie ein böses Wort über sie hören. Ich war nur damals in
Schottland, sonst wollte ich die wahre Ursache auch schon wissen,
wie andere Leute. [bookmark: page176] Jedenfalls ist eine Art Wildheit in dem
Blute. Ihr wißt wohl, tollen Leuten kann man nicht gut
widersprechen, und das ist bekannt, daß der Voigt so wenig
Widerspruch ertragen kann, als nur irgend Jemand in Shetland.
Allein man soll von mir nie sagen können, daß ich irgend etwas
Uebles von einem Hause geredet hätte, mit dem ich so enge verbunden
bin. Darauf will ich Euch aber nur aufmerksam gemacht haben, Miß,
daß wir durch die Sinclairs mit einander verwandt sind,
nicht durch die Troils – und die Sinclairs sind weit
und breit als ein besonnenes Geschlecht bekannt, Miß. Doch ich
sehe, der Abschiedstrunk geht herum.«

		»Ich weiß nicht,« sagte Miß Baby Yellowley zu ihrem Bruder,
sobald die Lady Glowrowrum sich wieder von ihr abgewandt hatte,
»was mich die alte Frau immer so be [Fehlt
Text?Re., GB]Mißt. Sie könnte doch auch wohl wissen, daß das
Blut der Clinkscales noch eben so gut ist, als das von
irgend einer Glowrowrum.«

		Die Gäste nahmen inzwischen einen eiligen Abschied, kaum bemerkt
von Magnus, dessen Aufmerksamkeit so ganz auf Minna's Unpäßlichkeit
gerichtet war, daß er sie, gegen seine gastfreundschaftliche
Gewohnheit, ohne Gegengruß gehen ließ. Und so schloß unter
Besorgniß und Krankheit das Sanct Johannis-Fest, dessen Feier zu
dieser Jahreszeit auf Burgh-Westra immer so großes Aufsehen machte,
und wodurch jetzt die Lebensregeln des Kaisers von Aethiopien noch
um eine vermehrt wurden, nämlich: mit wie wenig Zuverlässigkeit der
Mensch auf die Tage rechnen kann, die er der Freude bestimmt.
[bookmark: page177]

		 

	
		
		Eilftes Kapitel.

		 

		Natur? Sie ist der Urquell nicht von solcher
Pein!

Es schließt ihr eig'nes Herz das Uebel ein!

Es ist die bange Brust, die es umflicht;

Ein Zauber ist's, der ihre Freude bricht;

Ein böser Geist, sie weiß es selber nicht.

		Feenkönigin.

		 

		Die Zeit war schon mehrere Tage verflossen, zu welcher Mordaunt
Mertoun, wie er bei der Abreise versprochen hatte, in das
väterliche Haus nach Jarlshof zurückkehren sollte, und noch war
keine Nachricht von seiner Rückkehr da. Dies Ausbleiben würde zu
einer andern Zeit wenig Aufsehen und keine Besorgniß erregt haben,
denn die alte Swertha, welche es über sich nahm, für den kleinen
Haushalt Alles zu bedenken und zu beklügeln, hätte wahrscheinlich
den Schluß gezogen, daß er hinter den übrigen Gästen zu irgend
einer Partie der Jagd oder des Vergnügens zurückgeblieben wäre.
Allein sie wußte, daß Mordaunt in der letzten Zeit bei Magnus Troil
in nicht so großer Gunst gestanden, und wußte ebenfalls, daß er
sich vorgenommen, nur kurze Zeit in Burgh-Westra zu bleiben, der
Gesundheit seines Vaters wegen, für den er, ungeachtet der wenigen
Ermuthigung, welche seiner kindlichen Liebe zu Theil wurde, eine
unveränderliche Aufmerksamkeit zeigte. Swertha wußte alles Dieß,
und fing an, besorgt zu werden. Sie betrachtete ihren Herrn, den
älteren Mertoun, genauer, aber die finstere, starre
Gleichförmigkeit seines Aeußeren ließ, gleich dem Spiegel eines
mitternächtlichen See's, Niemand [bookmark: page178] in das eindringen, was im Grunde
verborgen lag. Seine Studien, seine einsamen Mahle, seine
abgeschiedenen Spaziergänge, Alles folgte einander in unverändertem
Kreislauf, und schien von keinem entfernten Gedanken an Mordaunts
Abwesenheit gestört zu werden.

		Endlich kamen jedoch Swertha von verschiedenen Seiten so
beunruhigende Gerüchte zu Ohren, daß sie ihre Besorgniß nicht
länger verbergen konnte, und sich entschloß, auf die Gefahr, ihres
Herrn ganze Wuth zu erregen, ja vielleicht ihre Stelle zu
verlieren, ihm die Zweifel mitzutheilen, welche sie beunruhigten.
Mordaunts Heiterkeit und angenehmes Aeußere mußten in der That
keinen geringen Eindruck auf das verwelkte, selbstische Herz der
alten Frau gemacht haben, um sie dahin zu vermögen, den so
verzweifelten Entschluß zu fassen, von dessen Ausführung ihr
Freund, der Ranzelmann, sie vergebens abzuhalten strebte. Da sie
indeß überlegte, daß das Mißglücken ihres Plans, wie der Verlust
von Trincula's Flasche im Pferdepfuhl, ihr nicht allein sehr
zur Schande gereichen, sondern auch unendlichen Verlust nach sich
ziehen würde, so beschloß sie, bei dieser gewagten Unternehmung mit
so großer Behutsamkeit zu Werke zu gehen, als es die Absicht des
Versuches nur irgend erlaubte.

		Wir haben schon bemerkt, daß es in der Natur dieses
zurückhaltenden, ungeselligen Wesens, wenigstens seit seinem
Aufenthalte in der gänzlichen Abgeschiedenheit von Jarlshof, zu
liegen schien, Niemand eine Unterhaltung anfangen, sich von Niemand
eine Frage vorlegen zu lassen, welche nicht in der dringendsten
Nothwendigkeit begründet war. Swertha wußte daher sehr wohl, daß
sie, um das Gespräch, welches sie mit ihrem Herrn anknüpfen wollte,
eröffnen zu können, es so anfangen müßte, daß es von ihm auszugehen
schien.

		Um dieß zu bewirken, legte sie, während sie sich mit den [bookmark: page179]
Zubereitungen zu Mertouns einfachem und einsamem Mittagessen
beschäftigte, zwei Gedecke statt eines auf den Tisch, und machte
alle ihre übrigen kleinen Anstalten, als ob ihr Herr einen Gast
oder Tischgenossen haben sollte.

		Die Kriegslist glückte, denn Mertoun hatte, als er aus seinem
Studierzimmer trat, kaum den Tisch so gedeckt gefunden, als er
Swertha, die – wie ein Fischer, der auf seinen Grundköder Acht gibt
– im Zimmer auf und nieder trippelte, um die Wirkung ihrer
Kriegslist zu beobachten, fragte: »ob Mordaunt von Burgh-Westra
noch nicht zurück sei?«

		Diese Frage war das Stichwort für Swertha, die mit einem halb
wahren, halb angenommenen Tone kummervoller Besorgnisse antwortete:
»Nein, nein! Keine solche Musik ist vor unserer Thür ertönt. Es
wäre gewiß eine frohe Nachricht, wenn man hörte, daß Mr. Mordaunt,
der arme liebe Junge, wieder glücklich nach Hause gekommen
wäre.«

		»Und wenn er noch nicht gekommen ist, warum legst du denn ein
Gedeck für ihn hin, thörichte Träumerin?« erwiderte Mertoun in
einem Tone, der nicht dazu gemacht war, die alte Frau zur
Verfolgung ihres Planes aufzumuntern. Allein sie erwiderte ganz
dreist, daß doch irgend Jemand an Mr. Mertoun denken müßte, und daß
Alles, was sie thun könnte, sei, Platz und Teller für ihn
bereit zu halten, wenn er käme. Sie meinte aber, der liebe Junge
sei schon über die Maßen lange weg, und wenn sie es frei
heraussagen dürfte, so habe sie ihre ganz eigenen Besorgnisse,
wann und ob er je wieder nach Hause kommen
möchte.

		»Deine Besorgnisse!« sagte Mertoun, und seine Augen blitzten wie
gewöhnlich, wenn die Stunde seiner unbezähmbaren Leidenschaft
nahte, »wie kannst du mir von deinen eitlen Besorgnissen etwas
sagen wollen, da ich weiß, daß Jede deines [bookmark: page180] Geschlechts, die nicht aus
Wankelmuth, Thorheit, Einbildung und Eigenwillen besteht, aus
nichts als einfältigen Besorgnissen, Grillen und Furcht
zusammengesetzt ist? Was gehen mich deine Besorgnisse an, thörichte
alte Hexe?«

		Es ist eine bewundernswürdige Eigenschaft der Frauen, daß das
ganze Geschlecht sogleich unter Waffen ist, sobald ein Eingriff in
die Gesetze der natürlichen Zuneigung und Anhänglichkeit zu ihrer
Kenntniß gelangt. Wenn auf der Straße Lärm entsteht, und es heißt,
daß Vater oder Mutter ein Kind, oder das Kind eines von den Eltern
gemißhandelt hat – von Mann und Frau nicht zu reden, weil man da
die Theilnahme auf Rechnung der Sympathie setzen könnte – so nehmen
sogleich alle Frauen ringsumher einen lebendigen und entschiedenen
Antheil an dem Beleidigten. Swertha hatte, ungeachtet ihrer
Habsucht und ihres Geizes, doch auch ihren Antheil an dem schönen
Gefühl erhalten, welches ihrem Geschlechte so große Ehre macht, und
wurde bei dieser Gelegenheit von demselben so mächtig fortgerissen,
daß sie ihrem Herrn kühn die Stirne bot, und ihm seine hartherzige
Gleichgültigkeit mit einer Dreistigkeit vorwarf, über die sie sich
selbst wundern mußte.

		»Allerdings komme es ihr nicht zu, Besorgnisse für ihren jungen
Herrn, Mr. Mordaunt, zu hegen, obgleich er so zu sagen das Seekalb
ihres Herrn sei, aber jeder andere Vater, als Seine Gnaden, würde
Nachforschungen nach dem armen Jungen angestellt haben, der nun
schon acht Tage von Burgh-Westra fort sei, und von dem Niemand
wisse, wohin er gegangen, oder was aus ihm geworden. Es sei kein
Kind auf dem Hofe, das nicht um ihn weinte, denn er schnitzte ihnen
mit dem Messer ihre Boote, und es würde im ganzen Kirchspiel kein
trockenes Auge geben, wenn ihm irgend Etwas zugestoßen sein würde –
nein, keines – es müßte denn das Seiner Gnaden sein.«

		[bookmark: page181]
Mertoun war von der unverschämten Geläufigkeit der Zunge seiner
aufrührerischen Haushälterin schon sehr überrascht und Anfangs
sogar zum Stillschweigen gebracht worden; bei dem letzten Trumpfe
aber befahl er ihr mit barscher Stimme, zu schweigen, und
begleitete diesen Befehl mit einem der furchtbarsten Blicke, welche
seine dunkeln Augen schießen konnten. Allein Swertha, die sich, wie
sie dem Ranzelmann nachher erzählte, während des ganzen Auftrittes
wie durch ein Wunder begeistert fühlte, ließ sich von der lauten
Stimme und dem gewaltigen Blicke ihres Herrn nicht einschüchtern,
sondern fuhr in dem früheren Tone fort:

		»Seine Gnaden,« sagte sie, »habe so viel Wesens gemacht, als die
armen Leute aus dem Orte einige wenige Kisten und Lumpen, die doch
Niemand gebrauche, an dem Ufer aufgefangen hätten, und nun wäre der
wackerste Bursche im Lande verloren, und man möchte sagen, vor
seinen Augen d'raufgegangen, und kein Mensch frage einmal darnach,
was aus ihm geworden wäre.«

		»Was wird aus ihm geworden sein, alte Närrin, als was Gutes?«
antwortete Mr. Mertoun; »so viel wenigstens, als etwas Gutes an den
Thorheiten sein kann, mit denen er seine Zeit verbringt?«

		Dieß wurde mehr in einem verächtlichen als in einem zornigen
Tone gesprochen, und Swertha, die jetzt schon in Gang gekommen war,
beschloß, das Gespräch nicht fallen zu lassen, um so mehr, da das
Feuer ihres Gegners schwächer zu werden schien.

		»Ja, allerdings bin ich eine alte Närrin; aber wenn nun Mr.
Mordaunt in dem Rust umgekommen wäre, wie das Boot, das bei dem
unglücklichen Windstoß am vorigen Morgen untergegangen ist – zum
Glück war der Windstoß eben so kurz, als er heftig war, sonst wäre
kein Mensch davon gekommen – oder wenn er in einem See ertrunken
wäre, als er zu Fuß [bookmark: page182] nach Hause ging, oder von einem Abhange,
wo sein Fuß ausglitt, herabgestürzt wäre – die ganze Insel wußte,
wie wagehalsig er war – wer wäre dann eine Närrin
gewesen? ...« Und nun fügte sie den eindringlichen Ausruf
hinzu: »Gott beschütze das arme, mutterlose Kind; denn hätte er
eine Mutter, so würde man längst nach ihm gesucht haben!«

		Dieser letzte Spott erschütterte Mertoun gewaltig; seine Zähne
schlugen zusammen, er erbleichte, und rief Swertha stammelnd zu, in
sein Studierzimmer zu gehen (das sie fast nie betraten durfte), und
ihm eine Flasche zu holen, welche dort stand.

		»Aha!« sagte Swertha zu sich selbst, während sie den Auftrag
auszuführen eilte, »mein Herr weiß sehr wohl, wo der Becher des
Trostes ist, mit dem er das Wasser zu seiner Zeit mischt.«

		Es fand sich auch in der That ein Kästchen mit Flaschen, wie man
sie gewöhnlich hat, um abgezogene Wasser darin aufzubewahren; aber
der Staub und die Spinnengewebe, womit sie bedeckt waren, zeigte,
daß man sie seit Jahren nicht von ihrer Stelle gerückt hatte.
Swertha zog, mit einiger Mühe und mit Hülfe einer Gabel – denn
Korkzieher gab es in Jarlshof nicht – den Kork aus einer der
Flaschen, und nachdem sie sich durch den Geruch, und, um nicht fehl
zu gehen, durch einen mäßigen Schluck überzeugt, daß sie gesundes
Barbadoes-Wasser enthielt, trug sie sie in das Zimmer, wo ihr
Gebieter noch immer mit einer Ohnmacht kämpfte. Sie goß nur ein
klein wenig in das nächste Glas, das sie finden konnte, in der
weisen Ueberlegung, daß bei Jemand, der so wenig an geistige
Getränke gewöhnt sei, auch einige Tropfen schon große Wirkung
hervorbringen würden. Allein der Patient winkte ihr ungeduldig zu,
den Becher, der ungefähr das Dritttheil einer englischen Pinte
halten mochte, bis an den Rand zu füllen, und stürzte es, ohne
abzusetzen, hinunter.

		[bookmark: page183]
»Nun mögen uns die Heiligen droben beschützen!« sagte Swertha;
»jetzt wird er, der schon toll ist, auch noch betrunken werden, und
wer wird ihn dann regieren können?«

		Allein Mertoun kam wieder zu Athem, und seine Farbe kehrte
zurück, ohne das geringste Anzeichen, daß er betrunken wäre; im
Gegentheil erzählte Swertha nachher, obgleich sie immer fest an die
Kraft von einem Schluck Branntwein geglaubt, hätte sie doch nie ein
solches Wunder davon gesehen – denn er hätte mehr wie ein Mann von
dieser Welt gesprochen, als sie es je von ihm gehört, seitdem sie
in seinem Dienst stand.

		»Swertha,« sagte er, »du hattest recht, und ich hatte unrecht,
geh' sogleich zu dem Ranzelmann hinunter, und sage ihm, daß er
augenblicklich herkommen soll, weil ich mit ihm zu sprechen
wünsche, und bringe mir genaue Nachricht, wie viele Boote und Leute
er aufbieten kann; ich will sie alle auf Nachforschung ausschicken,
und sie sollen reichlich belohnt werden.«

		Angefeuert von dem Geiste, der, wie das Sprichwort sagt, alte
Weiber traben macht, ging Swertha in das Dorf hinab, mit der ganzen
Eile von sechzig Jahren, voll Freude, daß ihre Gefühle der
Sympathie wahrscheinlich ihren eigenen Lohn bringen würden, da sie
zu einer Nachforschung Gelegenheit gegeben habe, welche so
einträglich zu werden versprach, und von deren Ertrag sie sich auch
schon ihren Theil zufließen sah. Während des Weges, und noch lange
ehe man ihre Stimme vernehmen konnte, rief sie schon die Namen,
Neil Ronaldson, Swen Erickson, und die der andern
Freunde und Bundesgenossen, welche bei ihrer Sendung in Betracht
kommen durften; denn – wenn gleich die gute Frau auch einen innigen
Antheil an Mordaunt Mertoun nahm, und sie durch seine Abwesenheit
in eine wirkliche Angst gerathen war – so würde ihr doch, die
Wahrheit zu gestehen, nichts ungelegener gewesen sein, als [bookmark: page184] wenn ihr
Mordaunt jetzt frisch und gesund entgegen getreten wäre, und durch
seine Erscheinung die Kosten und die Anstalten zur Nachforschung
nach ihm unnöthig gemacht hätte.

		Swertha hatte ihr Geschäft in dem Dorfe bald abgethan, war mit
den Rathsmännern in dem Orte über die Procente einig geworden, die
ihr von ihrer Sendung zufallen sollten, und kehrte nun sogleich
nach Jarlshof zurück, begleitet von Neil Ronaldson, den sie über
alle Eigenthümlichkeiten ihres Herrn auf das Beste zu belehren
suchte.

		»Vor allen Dingen,« sagte sie, »laß ihn nie auf eine Antwort
warten, und sprich laut und deutlich, als ob du ein Boot anriefest,
denn er sagt nicht gern eine Sache zweimal, und wenn er nach
Entfernungen fragt, so kannst du aus Landmeilen immer Seemeilen
machen, denn er weiß nichts von der Welt, in der er lebt, und wenn
du von Silber sprichst, so kannst du getrost Dollars statt
Schillinge fordern, denn er macht sich nicht mehr daraus, als ob es
Schieferstücke wären.«

		So unterrichtet, trat Neil Ronaldson vor Mertoun, merkte aber zu
seiner größten Bestürzung sehr bald, daß er sich nach dem
entworfenen Betrugssystem nicht füglich richten könnte. – Als er
durch Ueberschätzung der Entfernung und Uebertreibung der Gefahr
die Bezahlung für die Boote und Leute hinaufzuschrauben suchte, kam
ihm Mertoun in die Quere, und zeigte plötzlich nicht allein die
genaueste Kenntniß des Landes, sondern auch aller Entfernungen,
Fluthen, Strömungen, kurz alles Dessen, was zur Beschiffung dieser
Meere erforderlich ist, obgleich dieß Gegenstände waren, mit denen
er bis jetzt durchaus unbekannt zu sein schien. Der Ranzelmann
zitterte, als das Gespräch nun auch auf die Belohnung der Leute für
die Nachforschungen kam, denn es war höchst wahrscheinlich, daß
Mertoun ebensowohl über das unterrichtet war, was in solchen Fällen
als recht und billig gilt, [bookmark: page185] als über andere Gegenstände, und Neil
erinnerte sich noch sehr deutlich des Ausbruches seiner Wuth, als
er, kurz nachdem er sich in Jarlshof niedergelassen, Swertha und
Swen Erickson aus dem Hause getrieben hatte. Während er indeß
zwischen der Besorgniß, zu viel oder zu wenig zu fordern,
schwankte, machte Mertoun seiner Ungewißheit auf einmal dadurch ein
Ende, daß er ihm eine Belohnung versprach, welche das weit
überstieg, was er zu fordern gewagt haben würde, und noch eine
außerordentliche Erkenntlichkeit verhieß, wenn sie mit der
angenehmen Nachricht zurückkehrten, daß sein Sohn geborgen sei.

		Als dieser wichtige Punkt in Richtigkeit gebracht war, fing Neil
Ronaldson, als ein gewissenhafter Mann, ernstlich zu überlegen an,
an welchen Orten man die Nachforschungen nach dem jungen Manne am
besten beginnen könne, und nachdem er getreulich versprochen hatte,
daß in allen Häusern, sowohl auf dieser, als auf den benachbarten
Inseln, die genauesten Nachforschungen vorgenommen werden sollten,
fügte er hinzu: »daß nun noch, wenn Se. Gnaden es nicht übel nehmen
wollten, nicht weit davon eine Gewisse wäre, die, wenn
Jemand eine Frage an sie richten, und sie sie beantworten
wollte, bessere Auskunft über Mr. Mordaunt zu geben im Stande sein
würde, als irgend Jemand sonst. Ihr werdet wohl wissen, wen ich
meine, Swertha? Die, die heute Morgen am Hafen war.« – So schloß er
seine Rede, indem er sich mit einem geheimnißvollen Blicke an die
Haushälterin wendete, die ihn durch einen Wink des
Einverständnisses beantwortete.

		»Was meint Ihr damit?« fragte Mertoun, »sprecht es aus, kurz und
frei – von wem redet Ihr?«

		»Der Ranzelmann,« sagte Swertha, »denkt an Norna von
Fitful-Head, denn sie ist heute Morgen in ihren Geschäften nach
Sanct Ringans-Kirche hinaufgegangen.«

		[bookmark: page186] »Und
was kann diese Person von meinem Sohne wissen?« sagte Mertoun; »ich
denke, sie ist eine verrückte Herumtreiberin oder Betrügerin.«

		»Wenn sie umherwandert,« sagte Swertha, »so geschieht das nicht
deßwegen, weil sie keine Mittel hat, sich zu Hause zu ernähren, das
weiß man wohl; – sie hat bei sich Ueberfluß an Allem, auch würde
der Voigt sie wohl an Nichts Mangel leiden lassen.«

		»Aber wie reimt sich das Alles mit meinem Sohne zusammen?« sagte
Mertoun ungeduldig.

		»Das weiß ich nicht – aber sie fand seit dem ersten Male, wo sie
den Mr. Mordaunt sah, immer ganz besonders Gefallen an ihm, gab ihm
von Zeit zu Zeit allerhand schöne Sachen; der goldenen Kette nicht
zu erwähnen, die er um seinen lieben Hals trägt – die Leute sagen,
sie sei von Zaubergold; ich weiß nicht, was Gold ist, aber Bryce
Snailsfoot sagte, daß sie wohl hundert Pfund Englisch werth sein
möchte, und das ist doch keine faule Nuß.«

		»Geht, Ronaldson,« sagte Mertoun, »oder schickt Jemand hin, das
Weib aufzusuchen, wenn Ihr glaubt, daß sie vielleicht von meinem
Sohne etwas weiß.«

		»Sie weiß Alles, was auf den Inseln vorgeht,« sagte Neil
Ronaldson, »viel früher als andere Leute, und das ist beim Himmel
wahr. Aber nach der Kirche oder dem Kirchhofe zu gehen, um sie
aufzusuchen – das wird kein Mensch auf Shetland thun, weder für
Geld noch für gute Worte – und das ist eben so wahr, als was ich
eben gesagt habe.«

		»Feige, abergläubische Thoren!« sagte Mertoun. »Gib mir meinen
Mantel, Swertha; dieß Weib ist in Burgh-Westra gewesen, sie ist mit
Troils Familie verwandt – sie könnte wohl etwas von Mordaunts
Abwesenheit und der Ursache davon wissen – ich will sie selbst
aufsuchen – sie ist bei der Kreuzkirche, sagt Ihr?«

		[bookmark: page187]
»Nein, nicht bei der Kreuzkirche, sondern bei der alten Sanct
Ringans-Kirche – es ist eine traurige Gegend und nicht so ganz
richtig, und wenn Euer Gnaden,« fügte Swertha hinzu, »mir folgen
wollten, so solltet Ihr warten, bis sie zurückkäme, und sie nicht
dort stören, wo sie, so viel wir wissen, mehr mit den Todten als
mit den Lebendigen zu thun hat. Leute ihrer Art lieben es nicht,
daß Andere ihnen auf die Finger sehen, wenn sie – Gott sei bei uns!
– ihr Wesen treiben.«

		Mertoun antwortete nicht, sondern warf seinen Mantel leicht um
(es war ein Tag des Nebels, mit einzelnen Regenschauern
untermischt), verließ das verfallene Haus von Jarlshof, und ging
ungleich schnelleren Schrittes, als er sonst zu thun gewohnt war,
der verfallenen Kirche zu, welche, wie er wohl wußte, drei oder
vier Meilen von seiner Wohnung entfernt war.

		Der Ranzelmann und Swertha sahen ihm schweigend nach, bis er
ihnen aus dem Gesichte war, blickten dann einander bedenklich an,
schüttelten ihre weißen Häupter voll ernster Ahnung, und sprachen
bedächtig mit einander.

		»Thoren sind immer flink auf den Füßen,« sagte Swertha.

		»Behexte Leute laufen schnell,« fügte der Ranzelmann hinzu, »und
dem, wozu wir geboren sind, können wir einmal nicht entgehen. Ich
habe Leute gekannt, die Behexte aufzuhalten versucht haben. Ihr
werdet auch von Helene Finberson von Camsei gehört haben, wie sie
alle Löcher und Fenster im Hause zustopfte, damit ihr Mann nicht
das Tageslicht erblicken und hinaus auf's Fischen gehen möchte,
weil sie ungestümes Wetter besorgte, und wie das Boot, worin er
fahren sollte, im Rust verloren ging, und wie sie nach Haus kam,
und sich freute, daß ihr Mann geborgen sei – wie aber das Alles
nichts half, und sie ihn im Maischbottig, in seiner eigenen Hütte,
ertrunken fand und noch mehr.«

		[bookmark: page188] Hier
unterbrach indeß Swertha den Ranzelmann, um ihn daran zu erinnern,
daß er nun nach dem Hafen hinuntergehen müßte, die Fischerboote
auslaufen zu lassen; »denn,« sagte sie, »mein Herz blutet mir um
den wackern Jungen, und ich fürchte, er ist schon verloren, ehe Ihr
in See geht; und dann, so mag, wie ich Euch oft gesagt habe, mein
Herr wohl lenken, aber fahren mag er nicht, und wenn Ihr nicht
thut, was er befiehlt, und in See geht, so bekommt Ihr nicht einen
Pfennig Schifferlohn.«

		»Nun, nun, gute Frau,« sagte der Ranzelmann, »wir wollen so
schnell auslaufen, als wir können, und zum guten Glück ist weder
Clausons noch Peter Groats Boot diesen Morgen auf das Meer hinaus;
denn als sie an Bord gingen, lief ihnen ein Kaninchen quer über den
Weg, und da kamen sie denn, wie kluge Leute, zurück, weil sie wohl
wußten, daß sie dann heute noch andere Arbeit erhalten würden. Und
es ist wirklich merkwürdig, Swertha, wie wenig wahrhaft gescheidte
Leute es noch im Lande gibt. – Da ist nun unser großer Udallar, der
ist ganz tüchtig, wenn er nüchtern ist, aber er macht zu viele
Reisen in seinem Schiffe und seiner Jölle, um lange so bleiben zu
können, und jetzt, sagen sie, soll es mit seiner Tochter Minna da
oben auch nicht so ganz richtig sein. – Da ist Norna, sie weiß
freilich viel mehr als andere Leute, aber eine eigentlich kluge
Frau kann man sie doch nicht nennen. – Nun, unser Tacksmann,
Meister Mertoun, sein Verstand hat auch im Bugspriet 'nen Riß
bekommen, – sein Sohn ist ein toller Laffe; und außerdem kenne ich
doch wenig Leute von Bedeutung hier – versteht sich, mich selbst
und etwa Euch, Swertha, ausgenommen – die man nicht auf eine oder
die andere Art Narren nennen könnte.«

		»Das kann wohl sein, Neil Ronaldson,« sagte die alte Frau, »aber
wenn Ihr nun nicht nach dem Ufer eilt, so versäumt Ihr die Fluth,
und wie ich zu meinem Herrn noch kurz vorher sagte: wer ist dann
der größte Narr?« [bookmark: page189]

		 

	
		
		Zwölftes Kapitel.

		 

		– Mir sind die alten Trümmer werth.

Wir treten nie herein, daß nicht der Fuß

Auch über manches würd'ge Denkmal schreitet.

Und sicher liegt in diesem offenen Raum,

Der allen Stürmen freies Spiel gewährt,

So mancher Mann, dem werth die Kirche war,

Und der sie reich bedacht, indem er glaubte,

Hier werd' ich bis zur Auferstehung ruh'n.

Doch Alles wandelt sich! Kirche wie Städte!

Was, wie der Mensch, vergänglich ist auf Erden,

Das muß auch untergehen, so wie wir.

		Herzogin von Malfy.

		 

		Die verfallene St. Ninians-Kirche war zu ihrer Zeit sehr berühmt
gewesen; denn das mächtige System des katholischen Aberglaubens,
das seine Wurzeln durch ganz Europa streckte, hatte sich auch bis
zu diesem entfernten Inselmeer ausgedehnt, und Shetland hatte in
den katholischen Zeiten seine Heiligen, seine Schreine und seine
Reliquien, welche, wenn auch anderwärts wenig bekannt, doch die
Huldigungen der einfachen Bewohner von Thule genossen, und bei
ihnen in hohem Ansehen standen. Ihre Verehrung gegen die Kirche des
heiligen Ninian – oder wie ihn die Leute nannten, Sanct Ringan –
war wegen der Lage des Gebäudes, das dicht am Meeresufer stand, und
deßwegen oft zum Landmerk für ihre Boote diente, besonders
ausdauernd gewesen, und stand mit so vielen abergläubischen
Feierlichkeiten und Volksvorurtheilen in Verbindung, daß die [bookmark: page190] reformirte
Geistlichkeit es für das Beste hielt, durch einen Befehl der
geistlichen Gerichtshöfe allen Gottesdienst in ihren Mauern zu
untersagen, weil dieser, wie sie sagten, dem eingewurzelten Glauben
des einfältigen und rohen Volkes umher an der Verehrung der
Heiligen und andern Irrlehren der römischen Kirche, nur neue
Nahrung gab.

		Nachdem die St. Ninians-Kirche für einen Sitz des
Götzendienstes, und folglich als entheiligt erklärt worden war,
wurde der Gottesdienst in eine andere Kirche verlegt, und nachdem
das Dach mit seinem Blei und seinen Balken von dem kleinen, rohen,
alten gothischen Gebäude abgenommen war, wurde dieß in der Wildniß
dem Spiel der Elemente preis gegeben. Die Wuth der fessellosen
Winde, welche über eine nackte Sandebene dahinheulten, – denn der
Boden glich dem, welchen wir in Jarlshof beschrieben haben – machte
bald, daß Schiff und Seitengänge versandeten, und auf der
nordwestlichen, dem Winde hauptsächlich ausgesetzten Seite, an den
äußeren Mauern, weiter als halb hinauf, Sandberge sich aufhäuften,
über welche die Giebelenden des Gebäudes, so wie der kleine
Glockenthurm, welcher auf dem Schiffe stand, in kahler, trauriger
Nacktheit der Verwüstung emporragten.

		Trotz dieser Verödung blieb der Kirche Sanct Ringans doch noch
immer ein Schein der Verehrung, die ihr früher erwiesen worden war.
Die rohen, unwissenden Fischer von Dunroßneß beobachteten einen
Gebrauch, dessen Ursprung sie selbst ganz vergessen haben mochten,
und von dem die evangelische Geistlichkeit sie umsonst abzubringen
suchte. – Wenn ihre Boote sich in äußerster Gefahr befanden, war es
bei ihnen gewöhnlich, Sanct Ringan ein sogenanntes Almosen
zu geben, und wenn die Gefahr vorüber war, versäumten sie nie, sich
ihres Gelübdes dadurch zu entledigen, daß sie einzeln und [bookmark: page191] heimlich
nach der alten Kirche kamen, dort ihre Schuhe und Strümpfe am
Eingange des Kirchhofes auszogen, und dreimal um die Kirche gingen,
wohl weislich, daß es nach dem Laufe der Sonne geschah.

		War der Umgang zum dritten Male vollendet, so warf der Opfernde
seine Spende, gewöhnlich eine kleine Silbermünze, zwischen den
steinernen Posten eines lanzettförmigen Fensters hindurch, welches
auf einen Seitengang ging, und begab sich dann hinweg, ohne sich
eher umzusehen, als bis er außerhalb der Gränzen dieses einst
heiligen Bodens war; denn es war ein allgemeiner Glaube, daß das
Gerippe des Heiligen die Gabe in seiner knöchernen Hand empfange,
und seinen gräßlichen Todtenschädel an dem Fenster zeige, durch
welches sie geworfen worden.

		Für schwache und einfältige Gemüther erhielt der Ort dadurch
noch etwas ganz besonders Schrecken-Erregendes, daß die
stürmischen, wirbelnden Winde, welche auf der einen Seite der
Kirche die Trümmer im Sande zu begraben drohten, und in der That,
diesen schon in so großer Menge angehäuft hatten, daß die
Seitenmauer mit ihren Strebepfeilern dadurch beinahe ganz verdeckt
wurde, die Gräber derer, welche ihren langen Schlaf auf der
südöstlichen Seite schliefen, gänzlich entblößen zu wollen
schienen; denn nach einem ungewöhnlich heftigen Wehen dieser Winde
geschah es wohl, daß die Särge, ja zuweilen selbst die Gerippe
derer, welche ohne die gewöhnlichen Umhüllungen beerdigt worden
waren, auf eine gräßliche Weise den Augen der Lebenden bloß
gestellt blieben.

		Zu diesem einsamen Verehrungsorte begab sich nun der ältere
Mertoun, obgleich ohne irgend eine der religiösen oder
abergläubischen Absichten, mit der man sich gewöhnlich der Sanct
Ringans-Kirche näherte. Er theilte keine von den [bookmark: page192] abergläubischen
Besorgnissen des Landes, ja, man glaubte – nach der abgeschiedenen
und finstern Lebensweise, die er führte, und da er sich der
menschlichen Gesellschaft sogar dann entzog, wenn sie zur Verehrung
des höchsten Wesens versammelt war – sogar allgemein, daß er sich
mehr zu der entgegengesetzten Seite hinneige, und eher zu wenig als
zu viel von dem glaube was die Kirche annimmt, und das Christenthum
(?) lehrt.

		Als er zu der kleinen Bucht kam, an deren Ufer und beinahe an
deren Rande die Trümmer lagen, konnte er nicht umhin, einen
Augenblick stehen zu bleiben, um sich bewußt zu werden, daß diese
Gegend, wegen des größeren Eindrucks auf die Gefühle der Menschen,
mit vieler Ueberlegung zur Erbauung einer Stätte für die
Gottesverehrung gewählt worden war. Vor ihm lag das Meer, in
welches zwei Vorgebirge, welche die äußersten Punkte der Bucht
bildeten, ihre riesenhaften Zungen von dunkeln, schwärzlichen
Felsen streckten, auf deren Rande die Möven und andere Seevögel wie
Schneeflocken erschienen, während auf den niedrigen Klippenstufen
ganze Reihen von Kormorans dicht bei einander standen, wie in
Schlachtordnung aufgestellte Krieger, und kein anderes lebendes
Wesen zu erblicken war. Das Meer, obgleich nicht stürmisch, war
doch aufgeregt genug, um an diese Vorgebirge mit einem Geräusch
anzubrausen, welches dem des entfernten Donners glich, und die
Wellen, die in Staubmassen bis zur Hälfte dieser schwarzen Felsen
hinaufstiegen, bildeten mit diesen einen eben so auffallenden, als
furchtbaren Gegensatz der Färbung.

		Zwischen den äußersten Enden oder Vorgebirgen dieser
Landspitzen, hatte sich an dem Tage, wo Mertoun den Ort besuchte,
eine dunkle, dichte Wolkenmasse angeschichtet, die kein sterbliches
Auge zu durchdringen vermochte, welche den Gesichtskreis
beschränkte, [bookmark: page193] und dadurch, daß sie den Blick auf den
entfernten Ocean ganz verschloß, keine unangemessene Versinnlichung
der Aussicht auf die See gab, wie sie in Mirza's Gedicht
beschrieben ist, und deren Ausdehnung durch Dünste, Wolken und
Stürme beschränkt wurde. Der Boden, welcher steil von dem
Meeresufer aufstieg, verschloß alle Aussicht in das Innere des
Landes, und schien nur ein Schauplatz unbezwinglicher Dürre, auf
welchem man nichts weiter erblickte, als elendes, zwerghaftes
Haidekraut, mit dem langgebogenen, groben Grase vermischt, das
gewöhnlich die Sandhügel bedeckt. Auf einer natürlichen Erhöhung,
die ganz am Ende der Bucht über die Bodenfläche emporstieg, und
etwas von der See zurücktrat, so daß sie sich außer dem Bereich der
Wellen befand, standen die halb im Sande begrabenen Trümmer, welche
wir schon oben beschrieben haben, von einer verwitterten, halb
verfallenen abbröckelnden Mauer umgeben, die zwar an mehreren Orten
voller Löcher war, aber gleichwohl die Gränze des Kirchhofs noch
bezeichnete. Die Seeleute, welche zufällig in diese einsame Bucht
verschlagen wurden, behaupteten, daß man die Kirche von Zeit zu
Zeit durch Lichter erhellt sähe, und pflegten danach Schiffbrüche
und Unglücksfälle zur See vorauszusagen.

		Als Mertoun sich der Kirche näherte, traf er unwillkürlich, und
vielleicht ohne viele Ueberlegung, Vorsichtsmaßregeln, um nicht
gesehen zu werden, bis er dicht unter der Mauer des Kirchhofs war,
der er sich zufällig auf der Seite genähert hatte, wo der
Wind den Sand von den Gräbern wehte, wie wir oben beschrieben
haben.

		Als er hier durch eine der Oeffnungen in die Mauer blickte,
welche die Zeit gemacht hatte, bemerkte er die, welche er suchte,
auf eine Art beschäftigt, welche zwar mit den Begriffen, die man
gewöhnlich von ihrem Charakter hegte, wohl übereinstimmte, übrigens
aber außerordentlich genug war.
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Sie stand neben einem rohen Denkmale, dessen eine Seite den groben
Umriß eines Ritters zu Pferde darstellte, während auf der andern
ein Schild mit dem Wappen zu sehen war, aber so verwischt, daß man
es nicht mehr erkennen konnte; dieß Wappenschild war in einen
schiefen Winkel gestellt, gegen die neuere Sitte, nach der es
gewöhnlich gerade aufgerichtet steht. Am Fuße dieser Säule sollten,
wie Mertoun früher gehört hatte, die Gebeine Ribolt Troils ruhen,
eines der frühesten Vorfahren von Magnus, der sich im fünfzehnten
Jahrhunderte durch viele kühne Thaten ausgezeichnet hatte. Norna
von Fitful-Head schien bemüht, von dem Grabe dieses Kriegers den
Sand wegzuschaufeln, eine geringe Mühe, wo er so leicht und locker
lag; es schien daher, daß sie in kurzer Zeit das vollendet haben
würde, was die rauhen Winde begonnen hatten, und daß bald die
Gebeine entblößt sein würden, welche hier begraben lagen. Während
sie so arbeitete, summte sie ihren Zaubergesang vor sich hin, denn
ohne die runischen Reime wurde nie eine Handlung des nordischen
Aberglaubens verrichtet. Wir haben vielleicht schon zu viele Proben
dieser Zauberverse gegeben, allein wir können doch nicht umhin,
auch noch die folgenden zu übersetzen:

		Krieger, welchen manche Schlacht,

Mancher Sieg berühmt gemacht,

Asche, Staub nur und Gestein

Decken hier nun dein Gebein.

Hätt'st in deines Lebens Frist

Nicht die Bärenhaut gemißt.

Jetzt nimmt dir ein Weib, ein Kind,

Was dich kaum beschützt vor'm Wind.

		Krieger, zürne du nicht mir,

Schätze such' ich ja nicht hier;

Nicht in frevelhaftem Muth

Nehm' ich weg, was auf dir ruht. [bookmark: page195]

Dir frommt nicht, was ich hier fand,

Fluche drum nicht meiner Hand.

So viel, Wackrer, laß ich dir,

Dein Gebein zu schützen hier.

		Wohl, ich trenne mit dem Stahl –

Als am Leben du einmal,

Warst du nicht so ruhig, wie

In der Todtonhülle hie!

Magst du wachen, magst du ruh'n,

Dieses härmt mich wenig nun,

Ist doch, was ich suche, mein,

Wie es einst gewesen dein!

		Dank' dir, Ribolt, auch das Meer

Tose wild nicht zu dir her.

Ruhig zieh' es an den Strand,

Stör' nicht deines Grabes Sand.

Ribolt Dank; sei unverletzt,

Wenn der Sturm die Wolken hetzt;

Ueber deiner stillen Gruft

Stürme tobend nicht die Luft.

		Sieh, wie Norna voll Verdruß

Aengstlich späh'n und lauschen muß.

Ist sie doch bei aller Macht

Zur Verzweiflung fast gebracht.

Doch der Muth weicht nicht von ihr,

Bei dem Leben schwör' ich's dir,

Und so zürne du ihr nie,

Sucht sie Schutz und Schirm sich hie!

		Während Norna den ersten Theil dieser Reime sang, entblößte sie
einen Theil von dem bleiernen Sarge des Kriegers, und löste mit
vieler Behutsamkeit und anscheinender Ehrfurcht einen Theil des
Bleies davon ab. Hierauf bedeckte sie den Sarg andächtig wieder mit
Sand, und als sie ihren Gesang geendet hatte, war von der
Verletzung der Geheimnisse des Grabes keine Spur mehr zu
bemerken.
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Mertoun starrte sie während der ganzen Feierlichkeit unverwandt
über die Kirchhofsmauer an, nicht aus einem Gefühle der Ehrfurcht
vor ihr, oder vor ihrer Beschäftigung, sondern weil er glaubte,
eine Blödsinnige in ihrem verwirrten Thun zu stören, würde
keineswegs der beste Weg sein, die Nachrichten von ihr zu erhalten,
die er wünschte. Unterdessen hatte er hinlängliche Zeit, ihre
Gestalt zu betrachten, wenn auch ihr Gesicht durch ihr wild
umherhängendes Haar, und durch die Kappe ihres dunkeln Mantels halb
verhüllt war, so daß man mehr davon sehen konnte, als vielleicht
bei einer Druidin, die ihre geheimnißvollen Feierlichkeiten beging,
sichtbar gewesen wäre. – Mertoun hatte schon früher oft von Norna
reden hören, ja, es ist wahrscheinlich, daß er sie öfters gesehen
hatte, denn sie war mehr als einmal in der Nähe von Jarlshof
gewesen, seitdem er daselbst seinen Wohnsitz aufschlug. Die
albernen Mährchen, die über sie im Umlauf waren, waren jedoch
Ursache, daß er keine Aufmerksamkeit auf eine Person richtete,
welche er entweder für eine Betrügerin, eine Verrückte, oder ein
Gemisch von Beidem hielt. Jetzt aber, wo seine Aufmerksamkeit durch
die Umstände unwillkürlich auf ihre Person und ihr Betragen gelenkt
wurde, mußte er sich gestehen, daß sie entweder eine wahrhaft
begeisterte sei, oder ihre Rolle wenigstens so trefflich spiele,
daß keine Seherin alter Zeiten es ihr zuvorgethan haben könnte. Die
Würde und Feierlichkeit ihrer Geberden, der wohlklingende und doch
eindringliche Ton der Stimme, mit der sie den abgeschiedenen Geist
beschwor, dessen sterbliche Ueberbleibsel sie zu stören wagte,
mußten einen tiefen Eindruck auf ihn machen, wenn er auch
gewöhnlich auf Alles das, was um ihn her vorging, nur wenig zu
achten schien. Kaum war indessen ihre sonderbare Beschäftigung
vollendet, als er nicht ohne Mühe über die zerrissenen Trümmer der
Mauer [bookmark: page197] kletterte, den Kirchhof betrat, und
dadurch Norna auf seine Gegenwart aufmerksam machte. Ohne indeß zu
stutzen, oder das geringste Erstaunen über seine Erscheinung an
einem so einsamen Orte zu bezeigen, sagte sie in einem Tone,
welcher anzudeuten schien, daß er nicht unerwartet komme: »So habt
Ihr mich also doch endlich aufgesucht?«

		»Und gefunden,« antwortete Mertoun, welchem, seine
Nachforschungen einzuleiten, das Beste schien, wenn er einen Ton
annahm, der in den ihrigen übereinstimmte.

		»Ja!« antwortete sie; »Ihr habt mich gefunden, und zwar an dem
Orte, wohin wir Alle kommen müssen – unter den Wohnungen der
Todten.«

		»Allerdings müssen wir Alle endlich hierher kommen,« – erwiderte
Mertoun, indem er einen Blick über die einsame Stätte warf, wo
theils stehende, theils halb in Sand vergrabene, theils liegende
Leichensteine, von denen der Wind den Boden, auf dem sie ruhten,
mit Inschriften bedeckt, und mit den Zeichen der Sterblichkeit
verziert, hinweg geweht hatte, die am meisten in's Auge fallenden
Gegenstände bildeten: – »Hier, in der Wohnung des Todes, müssen wir
endlich Alle zusammenkommen, und glücklich sind die, welche den
Hafen der Ruhe am frühesten erreichen.«

		»Wer sich nach diesem Hafen sehnen darf,« sagte Norna, »muß auf
der Reise des Lebens streng seinen Weg verfolgt haben. Ich darf
einen so ruhigen Zufluchtsort für mich nicht hoffen. Aber du,
darfst du ihn erwarten? Und hat der Weg, den du gewandelt, ihn
verdient?«

		»Das hat mit meinem jetzigen Zwecke nichts gemein,« erwiderte
Mertoun; »ich komme, Euch zu fragen, was Ihr von meinem Sohne
Mordaunt Mertoun wißt?«

		»Ein Vater,« antwortete die Sybille, »fragt eine Fremde, [bookmark: page198] was sie
von seinem Sohne wisse? Wie soll ich etwas von ihm wissen? Der
Kormoran sagt nicht zur wilden Ente: wo ist meine Brut?«

		»Legt diesen nutzlosen Schein des Geheimnißvollen ab,« sagte
Mertoun; »er mag seine Wirkung auf den Pöbel haben, aber bei mir
hilft er zu nichts. Die Leute auf Jarlshof haben mir gesagt, daß
Ihr von Mordaunt Mertoun, der nach dem St. Johannisfeste, das in
dem Hause Eures Verwandten, Magnus Troil, gefeiert wurde, nicht
nach Hause zurückgekehrt ist, etwas wüßtet oder wissen dürftet.
Gebt mir Kunde, wenn Ihr könnt, und Ihr sollt dafür belohnt werden,
wenn es anders in meiner Macht steht, Euch zu belohnen.«

		»Das weite Erdenrund,« erwiderte Norna, »hat nichts, das ich
eine Belohnung für das geringste Wort nennen möchte, welches ich an
ein sterbliches Ohr verschwende. Was aber deinen Sohn betrifft, so
geh', wenn du ihn noch lebend sehen willst, zu dem bevorstehenden
Markt nach Kirkwall, auf Orkney hinüber.«

		»Und warum dahin?« sagte Mertoun, »ich weiß nicht, daß er die
Absicht gehabt hätte, dorthin zu gehen.«

		»Wir treiben auf dem Strome des Lebens dahin, ohne Ruder oder
Steuer. Ihr hattet auch diesen Morgen nicht die Absicht nach der
Kirche von St. Ringan zu kommen, und doch seid Ihr jetzt hier; Ihr
hattet noch vor einer Minute nicht die Absicht, Euch nach Kirkwall
zu begeben, und doch werdet Ihr dahin gehen.«

		»Gewiß nicht, wenn ich nicht über die Ursache dazu mehr
Aufklärung erhalte. Ich theile nicht den Glauben Derer, Frau,
welche Euch übernatürliche Kräfte beimessen.«

		»Ihr werdet ihn theilen, ehe wir von einander scheiden,« sagte
Norna. »Bis jetzt wißt Ihr nur wenig von mir, auch sollt Ihr nicht
mehr erfahren. Aber ich weiß genug von Euch, und könnte Euch durch
ein einziges Wort davon überzeugen.«

		[bookmark: page199]
»So überzeugt mich,« sagte Mertoun, »denn wenn ich nicht so
überzeugt werde, so ist wohl wenig Aussicht dafür, daß ich Euern
Rathschlägen folge.«

		»So gebt denn,« sagte Norna, »auf das genau Acht, was ich Euch
von Eurem Sohne sage, denn sonst möchte das, was ich Euch von Euch
selbst sagen werde, wohl die anderen Gedanken aus Eurem
Gedächtnisse verwischen. Ihr werdet zu dem bevorstehenden Markte
nach Kirkwall gehen, werdet am fünften Markttage in dem äußeren
Seitengange der St. Magnus-Kathedrale wandeln, und dort Jemanden
treffen, der Euch Nachricht von Eurem Sohne geben wird.«

		»Ihr müßt Euch deutlicher erklären, Frau,« erwiderte Mertoun
unwillig, »wenn Ihr wollt, daß ich Eurem Rathe folgen soll. Ich
bin, zu meiner Zeit, gar oft von Frauen geäfft worden, aber nie so
plump, als Ihr es zu beabsichtigen scheint.«

		»So höre denn!« sagte die alte Frau. »Das Wort, das ich jetzt
aussprechen werde, betrifft dein innerstes Geheimniß, und soll dir
durch Nerv und Gebein zucken.«

		Mit diesen Worten flüsterte sie Mertoun etwas in's Ohr, dessen
Wirkung beinahe zauberhaft war. Er blieb starr und bewegungslos
stehen, während Norna, den Arm langsam, mit der Miene der
Obergewalt und des Triumphs, emporhebend, von ihm hinwegglitt, sich
um eine Ecke der Trümmer wandte, und bald darauf verschwunden
war.

		Mertoun machte keine Bewegung, ihr zu folgen, oder ihr
nachzublicken. »Vergebens suchen wir dem Schicksale zu entgehen,«
sagte er; als er sich wieder etwas erholt, drehte er sich um, und
kehrte den öden Trümmern und dem Kirchhofe den Rücken. Als er von
der letzten Stelle, von der man die Kirche noch sehen konnte,
zurückblickte, sah er Norna's Gestalt, in ihren Mantel gehüllt, auf
der obersten Spitze des verfallenen [bookmark: page200] Thurmes stehen, und weit in die
Luft etwas hinausstrecken, das einem weißen Wimpel, oder einer
Flagge glich. Ein Gefühl des Schreckens, dem ähnlich, das ihre
letzten Worte in ihm erregt hatten, durchzuckte abermals seinen
Busen, und er eilte mit ungewohnter Hast hinweg, bis die St.
Ninians-Kirche mit ihrer Sandbucht weit hinter ihm lag.

		Als er in Jarlshof ankam, waren seine Gesichtszüge so verändert,
daß Swertha schon besorgte, es möchte wieder einer der Anfälle
jener düstern Schwermuth bevorstehen, welche sie seine finstere
Stunde nannte.

		»Nun,« dachte Swertha bei sich, »was war aber auch Anders zu
erwarten, wenn er Norna von Fitful-Head aufsuchen mußte, als sie
gerade in der Gespensterkirche von St. Ninian war?«

		Ohne indessen andere Anzeichen eines verwirrten Verstandes
blicken zu lassen, als das einer tiefen, finstern
Niedergeschlagenheit, machte ihr Herr sie mit seiner Absicht, nach
Kirkwall zu gehen, bekannt – eine Sache, die mit seinen
Gewohnheiten so sehr im Widerspruche stand, daß die Haushälterin
ihren Ohren kaum traute. Kurz nachher hörte er, mit anscheinender
Gleichgültigkeit, die Berichte an, welche ihm die Leute
abstatteten, die zu Lande und zu Wasser ausgeschickt worden waren,
um Nachrichten von Mordaunt einzuziehen, und die sämmtlich
unverrichteter Sache zurückkehrten. Der Gleichmuth, mit welchem
Mertoun ihre Nachrichten anhörte, überzeugte Swertha nur noch mehr,
daß bei seiner Zusammenkunft mit Norna die Sybille, welche er um
Rath gefragt hatte, ihm diesen Ausgang weissagte.

		Die Bewohner des Ortes wurden noch mehr überrascht, als ihr
Tacksmann, Herr Mertoun, wie nach einem plötzlichen Entschlusse
Anstalten traf, während der Marktzeit nach Kirkwall [bookmark: page201] zu gehen, obgleich
er bis dahin geflissentlich alle dergleichen öffentliche
Zusammenkunftsorte gemieden hatte. Swertha zerbrach sich den Kopf
ohne das Geheimniß erforschen zu können; noch mehr aber lag ihr das
Schicksal ihres jungen Gebieters am Herzen. Ihre Betrübniß wurde
indeß dadurch wesentlich gemildert, daß ihr Herr eine Summe Geldes,
die, wenn sie gleich an und für sich sehr mäßig war, ihr doch ein
Schatz schien, in ihren Händen zurückließ, und ihr zugleich
anzeigte, daß er in einem kleinen Boote, welches dem Eigentümer der
Insel Macha gehörte, die Ueberfahrt nach Kirkwall machen
würde. [bookmark: page202]

		 

	
		
		Dreizehntes Kapitel.

		 

		Nun weint sie nicht länger, die Thrän' ist
versiegt,

Es ist die Verzweiflung, die starr auf ihr liegt.

Sie wähnt sich verborgen, da bleich sie vergeht,

So wie ihr die Rose nach Hagelschlag seht.

		 

		Der Zustand Minna's glich sehr dem der Dorfheldin in Lady
Ann' Lindsay's schöner Ballade. Ihre natürliche
Geisteskraft ließ sie nicht unter der Last des schrecklichen
Geheimnisses erliegen, das sie wachend verfolgte, und das sie
während ihres unterbrochenen und leisen Schlummers noch mehr
quälte. Es gibt keinen so nagenden Kummer, als den, welchen wir
nicht mittheilen können, und wobei wir weder Theilnahme verlangen,
noch wünschen dürfen; wenn zu diesem dann noch die Last eines
schuldbeladenen Geheimnisses kommt, das ein unschuldiges Herz wagen
muß, so ist es in der That nicht zu verwundern, wenn Minna's
Gesundheit bei diesen Umständen erlag.

		Ihren Freunden schienen ihr Wesen und Benehmen und selbst ihre
Gemüthsart so außerordentlich verändert, daß es nicht auffallen
konnte, wenn Einige diese Umwandlung einer Behexung, Andere einer
beginnenden Verstandsverwirrung zuschrieben. Es war ihr unmöglich,
die Einsamkeit zu ertragen, in der sie früher [bookmark: page203] ihre angenehmsten Stunden
zugebracht hatte, und wenn sie sich in die Gesellschaft mischte, so
schloß sie sich weder derselben an, noch gab sie auf das Acht, was
vorging. Gewöhnlich war sie in düsteres, sogar finsteres Nachdenken
versunken, bis ihre Aufmerksamkeit plötzlich durch die zufällige
Nennung der Namen Cleveland oder Mordaunt Mertoun erregt wurde, bei
denen sie auffuhr, mit dem Schrecken, den Jemand verräth, der die
brennende Lunte an eine geladene Mine halten sieht, und jeden
Augenblick erwartet, durch ihr Aufstiegen verschüttet zu werden.
Und wenn sie bemerkte, daß man das Geheimniß noch nicht entdeckt
habe, so war dieß so wenig ein Trost für sie, daß sie beinahe zu
wünschen anfing, das Aergste möge schon offenbar geworden sein,
damit sie nur nicht die fortdauernde Qual der Ungewißheit erdulden
müsse.

		Ihr Betragen gegen ihre Schwester war so ungleich, aber
gewöhnlich so peinlich für die gutherzige Brenda, daß es allen
Beobachtern als einer der hervorstechendsten Züge ihrer Krankheit
erschien. Zuweilen fühlte sich Minna angetrieben, die Gesellschaft
ihrer Schwester zu suchen, wie im Bewußtsein, daß sie Beide
gemeinschaftlich an einem Unglück litten, dessen ganzen Umfang nur
sie zu fassen im Stande sei; dann aber ließ das Gefühl des
Unrechts, welches Brenda durch Clevelands muthmaßliche Veranlassung
erlitten, sie nicht länger in ihrer Nähe bleiben, und noch weniger
auf die Trostsprüche hören, durch welche ihre Schwester, aus
Unwissenheit über die Beschaffenheit ihrer Krankheit, sie
vergeblich zu beruhigen suchte. Sehr häufig ereignete es sich auch,
daß Brenda, während sie ihre Schwester beschwur, sich zufrieden zu
geben, unversehens eine Saite berührte, welche bis in das Innerste
ihrer Seele widertönte, so daß Minna, unfähig, ihre Pein länger zu
ertragen, aus dem Zimmer stürzte. Alle diese verschiedenen
Gemüthsbewegungen ertrug Brenda mit [bookmark: page204] unwandelbarer Geduld, obgleich sie
Jedem, der mit ihrer wahren Quelle unbekannt war, als Launen einer
unfreundlichen Entfremdung erschienen, so daß Minna häufig an ihrem
Halse Thränenströme vergoß, und wenn diese Augenblicke auch durch
die Erinnerung verbittert wurden, daß ihr unseliges Geheimniß
sowohl Brenda's Glückseligkeit, als die ihrige, zerstöre, doch
vielleicht, durch die schwesterliche Liebe versüßt, zu den
erträglichsten dieser qualvollen Zeit ihres Lebens gehörten.

		Die Wirkungen von der Abwechselung träumender Schwermuth,
furchtbarer Bewegung und von den Ausbrüchen krampfhaften Gefühles,
zeigten sich bald auf dem Gesichte und in der Gestalt des armen
Mädchens. Sie wurde blaß und mager; ihr Auge hatte nicht mehr den
festen, ruhigen Blick des Glückes und der Unschuld, und erschien
abwechselnd trübe oder wild, je nachdem das allgemeine Gefühl ihres
eigenen traurigen Zustandes, oder eine tiefer dringende, quälende
Angst auf sie einwirkte. Selbst ihre Züge schienen sich zu
verändern und scharf und schneidend zu werden, und ihre Stimme,
welche sonst sanft und mild gewesen war, sank jetzt bald zu einem
unverständlichen Gemurmel herab, bald erhob sie sich über den
natürlichen Ton, zu dem eines heftigen, abgebrochenen Ausrufs. Wenn
sie in Gesellschaft mit Andern war, so beobachtete sie ein
finsteres Stillschweigen, und ging sie in die Einsamkeit, so hörte
man (da man es jetzt für nöthig hielt, sie bei solchen
Gelegenheiten scharf zu beobachten) wie sie oft mit sich selbst
sprach.

		Vergebens nahm Minna's besorgter Vater zu der Heilkunde der
Inseln seine Zuflucht. Weise beiderlei Geschlechtes, welche die
Kräfte jedes Krautes kannten, das den Thau trinkt, und diese noch
durch mächtige Worte vermehrten, welche sie bei der Bereitung und
Anwendung der Arzneien aussprachen, wurden ohne Nutzen befragt, und
Magnus sah sich in der äußersten Noth [bookmark: page205] endlich gezwungen, zu dem
Rathe seiner Verwandten, Norna von Fitful-Head, seine Zuflucht zu
nehmen, obgleich die Umstände, deren wir im Laufe der Erzählung
gedachten, einige Kälte zwischen ihnen herbeigeführt hatten. Sein
erster Versuch war vergeblich; – Norna befand sich damals an ihrem
gewöhnlichen Aufenthaltsorte, am Meeresufer, nahe an dem
Vorgebirge, nach welchem sie sich nannte, aber obgleich Erik
Scambester selbst die Botschaft überbrachte, weigerte sie sich doch
entschieden, ihn zu sehen, oder irgend eine Antwort zu geben.

		Magnus war über die Nichtachtung, mit welcher sein Bote und
seine Botschaft behandelt wurden, höchlich entrüstet; allein seine
Besorgniß für Minna, so wie die Achtung, die er vor Norna's
wirklichem Unglück und der ihr beigemessenen Weisheit und Macht
hatte, hielten ihn dießmal ab, sich seiner gewöhnlichen Reizbarkeit
zu überlassen. Im Gegentheil entschloß er sich, seiner Verwandten
sein Anliegen in eigener Person vorzutragen. Diesen Vorsatz behielt
er indeß für sich, und bat nur seine Töchter, sich bereit zu
halten, ihm bei einem Besuche, den er einem Verwandten abstatten
wollte, welchen er seit einiger Zeit nicht gesehen, zu begleiten,
und gab ihnen dabei die Weisung, einige Vorräthe mitzunehmen, da
die Reise weit sei, und man den Freund vielleicht auf ihre
Bewirthung nicht vorbereitet fände.

		Nicht gewohnt, nähere Erläuterungen über seine Befehle zu
verlangen, und in der Hoffnung, daß die Bewegung und Unterhaltung
eines solchen Ausfluges ihrer Schwester heilsam sein würde, ließ
Brenda, auf welcher jetzt alle Sorgen des Hauswesens und der
Familie lasteten, die nöthigen Anstalten zur Reise treffen. Schon
der nächste Morgen sah sie auf dem langen und ermüdenden Wege über
Ufergrund und Moorland, welche nur durch einzelne Hafer- und
Gerstenfelder – da, wo man etwas Boden zum Anbau ausgewählt hatte –
Abwechselung [bookmark: page206] bekam und Burgh-Westra von der
südwestlichen Spitze des Festlandes (wie die Hauptinsel genannt
wird) schied, welche in das Vorgebirge Fitful-Head ausläuft, so wie
die südöstliche sich in das Vorgebirge Samburgh endet.

		So zogen sie dahin über Feld und durch öde Gegend, der Udallar
auf einem starken, mächtigen, wohlgefütterten Gaul von norwegischer
Zucht, der etwas größer, aber eben so stämmig, als die gewöhnlichen
Landpferde war, während Minna und Brenda, welche, außer andern
Vollkommenheiten, auch die besaßen, gute Reiterinnen zu sein, zwei
der tüchtigen Thiere ritten, welche mit mehr Sorgfalt, als man hier
gewöhnlich auf sie verwendete, gefüttert und gezogen, sowohl durch
die Zierlichkeit ihrer Gestalt, wie durch ihre Lebhaftigkeit,
bewiesen, daß die so sehr und so unverantwortlich vernachlässigte
Rasse sicher auch zu äußerer Schönheit aufgezogen werden könne,
ohne deßwegen etwas von ihrem Feuer und ihrer Kraft zu verlieren.
Sie waren von zwei Bedienten zu Pferde und von zweien zu Fuße
begleitet, welche Letztere man mitgenommen hatte, weil dadurch die
Reise nicht aufgehalten werden konnte, da ein großer Theil des
Weges entweder klippig oder so morastig war, daß die Pferde nur
Schritt gehen konnten, und sie, wenn man an eine längere Strecke
harten und ebenen Bodens kam, nur von der nächsten Heerde ein paar
Pferde nehmen durften, um sich beritten zu machen.

		Die Reise war höchst traurig, und es wurde selten gesprochen,
ausgenommen, wenn der Udallar, von Ungeduld und Aerger angereizt,
seinen Gaul zum schnelleren Gange antrieb, ihn aber sogleich,
Minna's schwache Gesundheit bedenkend, wieder anhielt, und
wiederholt fragte, wie sie sich befände, und ob die Reise sie auch
nicht zu sehr anstrenge. Zu Mittag hielt die Gesellschaft an, und
nahm einige der Erfrischungen zu sich, [bookmark: page207] von denen man einen
starken Vorrath mitgenommen hatte. Dieß geschah an einem
freundlichen Quell, dessen Wasser aber, trotz seiner Klarheit, dem
Gaumen des Udallars nicht eher zusagen wollte, als bis er es durch
Beimischung von einem reichlichen Theile ächten Franzbranntweins
schmackhaft gemacht hatte. Nachdem er zum zweiten, ja, zum dritten
Male einen großen, silbernen Reisebecher gefüllt hatte, auf dem in
erhabener Arbeit ein niederländischer Cupido, der eine Pfeife
raucht, und ein niederländischer Bacchus, der seine Flasche einem
Bären in den Rachen gießt, zu sehen waren, wurde er gesprächiger,
als der Aerger es ihm bisher erlaubt hatte, und redete seine
Töchter folgendermaßen an:

		»Nun, Kinder, wir sind nur noch eine oder zwei Meilen von
Norna's Wohnung entfernt, und wir wollen sehen, wie die alte
Zaubersprecherin uns empfangen wird.«

		Minna unterbrach ihren Vater durch einen schwachen Laut,
während Brenda sehr überrascht ausrief: »Also Norna sollen
wir diesen Besuch abstatten? – Das verhüte der Himmel!«

		»Und warum soll der Himmel es verhüten?« sagte der Udallar,
indem seine Augenbrauen sich zusammenzogen; »warum, möchte ich wohl
wissen, sollte der Himmel es verhüten, daß ich meine Verwandte
besuche, deren Erfahrung deiner Schwester sehr nützlich werden
kann, wenn irgend eine Frau oder ein Mann auf Shetland ihr noch zu
helfen im Stande ist? Du bist eine Närrin, Brenda; deine Schwester
hat mehr Ueberlegung. – Sei heiter, Minna! Du hattest ihre Gesänge
und Erzählungen immer gern, und hingst an ihrem Halse, wenn die
kleine Brenda weinte, und vor ihr lief, wie ein spanisches
Kauffahrteischiff vor einem holländischen Kaper die Flucht
nimmt.«

		»Ich wünsche, daß sie mir heute nicht wieder solchen Schrecken
einjagen mag,« erwiderte Brenda, welche zugleich [bookmark: page208] der Schwester eine
Antwort ersparen, und ihrem Vater durch die Fortführung der
Unterhaltung gefällig sein wollte; »ich habe so viel von ihrer
Wohnung erzählen hören, daß mich der Gedanke erschreckt,
uneingeladen dahin gehen zu müssen.«

		»Du bist eine Närrin,« sagte Magnus, »wenn du glaubst, daß ein
Besuch von Verwandten einem wohlwollenden, aufrichtigen,
hialtländischen Herzen, wie das meiner Base Norna ist, ungelegen
kommen könnte. Ja, und nun ich es genauer überlege, so war wohl das
gerade die Ursache, warum sie Erik Scambester nicht annehmen
wollte! – Es ist lange, lange Zeit her, daß ich ihre Esse nicht
habe rauchen sehen, und euch habe ich nie mit hierher genommen. –
Sie hat nicht ganz unrecht, wenn sie mich unfreundlich schilt. Aber
ich werde ihr die Wahrheit geradezu sagen – und das ist, daß ich
es, wenn es gleich Mode ist, dennoch nicht für Fug und Recht halte,
einzelnen Frommen Alles wegzuessen, wie wir es bei den andern
Udallarn thun, wenn wir uns im Winter von einem Hause zum andern
wälzen, bis wir wie ein Schneeball angewachsen sind, und Alles
verzehren, wohin wir kommen.«

		»Dießmal dürfen wir nicht fürchten, Norna in irgend eine
Verlegenheit zu setzen,« sagte Brenda, »denn wir haben reichlichen
Vorrath von alle Dem bei uns, dessen wir möglicherweise bedürfen
könnten: Fische und Speck, und gepökeltes Hammelfleisch und
getrocknete Gänse – mehr, als wir in einer ganzen Woche verzehren
könnten, und dann noch genug zu trinken, für dich, Vater.«

		»Recht, recht, mein Kind!« sagte der Udallar. »Ein
wohlversehenes Schiff macht immer eine fröhliche Reise; so werden
wir uns von Norna also nur ein Obdach und etwas Betten für euch zu
erbitten haben, denn was mich betrifft, so ist mir mein Mantel und
ehrliche, trockene norwegische Dielen zum Lager, [bookmark: page209] weit lieber, als
Eure Eiderdaunen-Kissen und Matratzen. So wird also Norna das
Vergnügen haben, uns zu sehen, ohne daß es ihr einen Stüber Kosten
macht.«

		»Ich wünsche, sie möchte es für ein Vergnügen halten, Vater,«
antwortete Brenda.

		»Was will das Mädchen damit sagen, in des Märtyrers Namen!«
erwiderte Magnus Troil. »Denkst du, meine Verwandte ist eine
Heidin, daß sie sich nicht freut, ihr eigenes Fleisch und Blut zu
sehen? – Ich wollte, wir hätten dieß Jahr eben so gewiß einen guten
Fischfang. – Nein, nein, ich fürchte nur, daß wir sie nicht zu
Hause finden, denn sie wandert oft herum, und denkt dabei nur zu
sehr an das, was sich doch einmal nicht ändern läßt.«

		Minna seufzte tief auf, während ihr Vater sprach, und der
Udallar fuhr fort:

		»Seufzest du darüber, mein Kind? – Das ist der Fehler der halben
Welt – laß ihn dir nie zu Schulden kommen, Minna.«

		Ein zweiter unterdrückter Seufzer deutete an, daß die Warnung zu
spät komme.

		»Ich glaube wahrhaftig,« sagte der Udallar, indem er ihr in das
bleiche Gesicht sah: »Du fürchtest dich eben so vor meiner Base,
wie Brenda? Wenn das ist, so sag' es frei heraus, und wir wollen
zurückkehren, als ob wir den Wind mit uns hätten, und fünfzehn
Knoten in der Stunde segelten.«

		»Ja, laß uns zurückkehren, Schwester, um des Himmels willen!«
sagte Brenda flehend. »Du weißt – du erinnerst dich – und es muß
dir ja einleuchten, daß Norna nichts thun kann, dir zu helfen.«

		»Das ist wohl wahr,« sagte Minna mit gedämpfter Stimme, »aber
ich weiß nicht – sie kann mir vielleicht eine [bookmark: page210] Frage beantworten, die
nur der Elende dem Elenden thun kann.«

		»Meine Verwandte ist nicht elend,« sagte der Udallar, der nur
den Anfang der Rede gehört hatte; »sie hat ein gutes Einkommen,
sowohl auf Orkney, als hier, und manches schöne Ließpfund Butter
wird ihr entrichtet. Aber die Armen stehen sich dabei am besten,
und Schande über den Shetländer, der es ihnen nicht gönnt; das
Uebrige gibt sie, ich weiß nicht wie, auf ihren Reisen aus. Aber
ihr werdet gewiß lachen, wenn ihr ihr Haus sehet, und Nick
Strumpfer, den sie Pacoletynennt – viele Leute denken,
Nick ist der Teufel – aber er hat Fleisch und Blut wie wir, sein
Vater wohnt in Gremsay – ich freue mich recht sehr, Nick wieder zu
sehen.«

		Während der Udallar sprach, überlegte Brenda, welche zur
Entschädigung für den geringeren Antheil an Einbildungskraft in
Vergleich mit dem ihrer Schwester, viel gesunden Verstand besaß,
bei sich selbst, welchen Einfluß dieser Besuch auf Minna's
Gesundheit haben dürfte, und kam endlich zu dem Entschlusse, bei
der ersten Gelegenheit, welche sich auf der Reise darbieten würde,
heimlich mit ihrem Vater darüber zu reden. Ihm beschloß sie das
ganze Geheimniß ihrer nächtlichen Zusammenkunft mit Norna zu
entdecken – der sie Minna's Niedergeschlagenheit zuschrieb – und
ihn selbst wollte sie dann urtheilen lassen, ob er einer so
sonderbaren Frau einen Besuch abstatten und seine Tochter der
Erschütterung aussetzen wollte, welche ihre Nerven leicht durch die
Zusammenkunft erleiden könnten.

		In dem Augenblicke, wo sie diesen Entschluß gefaßt hatte, trank
ihr Vater, indem er mit der einen Hand seine mit Tressen besetzte
Weste von den Brodkrumen säuberte, und mit der andern einen vierten
Becher mit Branntwein und Wasser zum [bookmark: page211] Munde führte, andächtig auf den
guten Erfolg der Reise, und befahl, daß sich Alle in Bereitschaft
halten sollten, diese fortzusetzen. Während die Klepper gesattelt
wurden, suchte Brenda ihrem Vater mit einiger Mühe zu verstehen zu
geben, daß sie ihn heimlich zu sprechen wünsche – etwas, das den
ehrlichen Udallar sehr überraschte, der, wenn gleich verschwiegen
wie das Grab, bei den wenigen Dingen, wo er das Geheimhalten als
eine Sache von Wichtigkeit ansah, im Ganzen Alles so wenig geheim
behandelte, daß die wichtigsten Angelegenheiten oft von ihm ganz
öffentlich, in Gegenwart seiner ganzen Familie, die Diener
miteingeschlossen, verhandelt wurden.

		Sein Erstaunen wuchs indeß noch, als er, absichtlich mit seiner
Tochter Brenda im Kielwasser der andern Reiter, wie er es nannte,
zurückbleibend, die ganze Erzählung von Norna's Besuch in
Burgh-Westra und von den wunderbaren Sachen vernahm, die sie seinen
Töchtern mitgetheilt hatte. Lange Zeit konnte er nichts als
einzelne Ausrufungen hervorbringen, dann schloß er mit tausend
Flüchen auf die Thorheit seiner Verwandtin, seinen Töchtern eine
solche Schreckensgeschichte zu erzählen.

		»Ich habe sehr oft gehört,« sagte der Udallar, »daß sie bei
aller ihrer Weisheit und ihrer Kenntniß von den Jahreszeiten, doch
verrückt sei, und bei den Gebeinen meines Namensverwandten, des
Märtyrers, ich fange nun wirklich an, es zu glauben. Ich weiß jetzt
eben so wenig zu steuern, als ob mein Kompaß verloren gegangen
wäre. Hätte ich das gewußt, ehe wir die Reise antraten, so glaub'
ich, wäre ich zu Hause geblieben; da wir aber jetzt schon zu weit
sind, und Norna uns erwartet ...«

		»Erwartet? Vater, ist das möglich?«

		»Nun, das weiß ich nicht – aber wer da weiß, wie der [bookmark: page212] Wind wehen
wird; der wird auch voraus wissen, welchen Weg wir nehmen wollen.
Man muß sie nicht aufbringen; vielleicht hat sie meiner Familie die
Uebel wegen des Streites zugefügt, den ich mit ihr über den
Burschen Mordaunt Mertoun hatte, und ist dem so, so kann sie es
wieder von uns nehmen, und das soll sie thun müssen, oder, ich will
wenigstens wissen, warum sie es gethan hat. Erst will ich aber den
Weg der Güte versuchen.«

		Da Brenda fand, daß die Fortsetzung der Reise unwiderruflich
beschlossen sei, suchte sie jetzt zunächst von ihrem Vater zu
erfahren, ob Norna's Erzählung sich auf wirkliche Thatsachen
gründe. Er schüttelte den Kopf, seufzte tief, und bestätigte mit
wenig Worten die Wahrheit des Ganzen, insofern es ihr Verhältniß
mit einem Fremden betraf; auch ihres Vaters Tod, dessen zufällige
und ganz unschuldige Ursache sie geworden, sei eine traurige, aber
unbezweifelbar wahre Thatsache. Was ihr Kind beträfe, sagte er, so
habe er nie erfahren können, was aus dem geworden sei.

		»Ihr Kind!« rief Brenda aus; »sie sagte kein Wort von einem
Kinde!«

		»So wollt' ich, meine Zunge wäre eher verdorrt, als daß ich es
dir gesagt hätte,« rief der Udallar. »Ich sehe wohl, daß die
Männer, sie mögen jung oder alt sein, euch Weibern eben so wenig
Geheimnisse verschweigen können, als der Aal in seinem
Schlupfwinkel bleiben kann, wenn er mit einer Schnur von Pferdehaar
gehascht wird – der Fischer bringt ihn später oder früher aus
seinem Loche, wenn er einmal die Schlinge um den Hals hat.«

		»Aber das Kind, lieber Vater?« sagte Brenda, welche die
genaueren Umstände dieser außerordentlichen Begebenheit jetzt
weiter verfolgte, »was wurde aus dem?«

		[bookmark: page213]
»Wahrscheinlich schleppte es der Schurke Vaughan hinweg,«
antwortete der Udallar mit rauhem Tone, dem es deutlich anzuhören
war, wie müde er der Sache sei.

		»Vaughan?« sagte Brenda, »gewiß der armen Norna Geliebter! Was
für ein Mann war er, Vater?«

		»Wahrscheinlich ein Mann, wie andere,« antwortete der Udallar;
»ich habe ihn in meinem Leben nie gesehen. Er ging mit den
schottischen Familien in Kirkwall um, und ich mit den guten alten
norwegischen Leuten. – Ach, wäre Norna immer bei ihren Verwandten
geblieben, und hätte sich nicht immer zu ihren schottischen
Bekanntschaften gehalten, so hätte sie Vaughan nicht kennen lernen,
und die Sachen möchten wohl anders gekommen sein – aber dann hätte
ich auch deine selige Mutter nicht kennen lernen, Brenda, und das
würde mir,« sagte er, indem eine Thräne in sein großes blaues Auge
trat, »eine kurze Freude und einen langen Kummer erspart
haben ...«

		»Norna würde meiner Mutter Platz bei dir, Vater, als Gefährtin
und Freundin, nach alle Dem, was ich gehört habe, nicht wohl
ausgefüllt haben,« – sagte Brenda nach einigem Zögern. Aber Magnus,
der durch die Erinnerung an sein geliebtes Weib erweicht war,
antwortete ihr mit mehr Milde, als sie erwartete.

		»Ich würde damals gegen eine Heirath mit Norna nichts
einzuwenden gehabt haben. Ein alter Zwist wäre dadurch ausgeglichen
– ein alter Schade geheilt worden. Alle unsere Blutsverwandten
wünschten es, und so wie es damals mit mir stand, besonders da ich
deine selige Mutter noch nicht gesehen, hatte ich ihren Beschlüssen
wenig entgegenzusetzen. Du mußt von Norna oder von mir nicht nach
dem urtheilen, was wir jetzt sind – sie war jung und schön, ich
fröhlich, [bookmark: page214] wie ein hochländisches Reh, und wenig
darum bekümmert, in welchen Hafen ich einlief, da ich, wie ich
meinte, mehr als einen im See hatte. Norna zog indeß diesen Vaughan
vor, und dieß war, wie ich dir vorhersagte, vielleicht der beste
Freundschaftsdienst, den sie mir erweisen konnte.«

		»Die arme Base!« sagte Brenda. »Aber glaubst du, Vater, an die
große Macht, die sie zu besitzen vorgibt? – an das geheimnißvolle
Gesicht des Zwerges – an das ...?«

		Hier unterbrach sie Magnus, dem diese Fragen zu mißfallen
schienen.

		»Ich glaube, Brenda,« sagte er, »was meine Väter glaubten. – Ich
will nicht klüger sein, als sie es zu ihrer Zeit waren, und sie
glaubten Alle, daß in Fällen großen irdischen Elends die Vorsicht
die Augen des Geistes öffne, und den Leidenden einen Blick in die
Zukunft gestatte. Dieß war nur ein Richten des Boots, mit Ehrfurcht
gesagt (hier faßte er ehrfurchtsvoll an seinen Hut), und nachdem
sie allen Ballast über Bord geworfen hatte, ist die arme Norna noch
so schwer im Bug beladen, wie eine Jölle von Orkney beim
Seehunds-Fang. – Sie hat so viel Kummer an Bord, daß er alle die
Gaben aufwiegen muß, die sie in ihrem Unglück empfangen hat. Diese
sind für das arme Geschöpf so schmerzvoll, wie eine Dornenkrone für
ihre Stirne sein würde, wäre sie auch das Zeichen des Königreichs
Dänemark. Auch du, Brenda, mußt nicht klüger sein wollen, als deine
Väter. Deine Schwester Minna hatte, ehe sie so krank wurde, so viel
Ehrfurcht vor Allem, was in norwegischer Sprache vorhanden war, als
ob es in des Papstes Bulle gestanden hätte, die in ganz reinem
Latein geschrieben ist.«

		»Die arme Norna,« wiederholte Brenda; »und ihr Kind – wurde es
wieder gefunden?«
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»Was weiß ich von ihrem Kinde?« sagte der Udallar, noch rauher, als
vorher; »mir ist nur so viel bekannt, daß sie sowohl vor als nach
der Geburt sehr krank war, obgleich wir sie durch Pfeife, Harfe
u. s. w. so viel als möglich aufzuheitern suchten. Das
Kind war vor der Zeit auf diese unruhige Welt gekommen, und so ist
es wahrscheinlich, daß es schon längst starb. Aber du weißt ja
nichts von diesen vielen Dingen, also laß mich zufrieden, und frage
mich nicht weiter über Sachen, nach denen du dich schicklicherweise
nicht erkundigen darfst.«

		Mit diesen Worten gab der Udallar seinem muthigen kleinen Gaule
die Sporen, und trabte über Stock und Block dahin, während des
Gaules fester Tritt alle Schwierigkeiten des Weges überwand; er war
bald an der Seite der trübsinnigen Minna, und ließ sich nun mit
ihrer Schwester nicht weiter in ein Gespräch ein, als wenn er
Beiden etwas zu sagen hatte. Brenda tröstete sich jetzt nur mit der
Hoffnung, daß Minna's Krankheit ihren Sitz in der Einbildungskraft
habe, und daß die von Norna empfohlenen Mittel vielleicht einige
Wirkung hervorbringen würden, da sie aller Wahrscheinlichkeit nach
danach berechnet sein würden.

		Der Weg hatte sie bisher meistens über Moos und Moor geführt.
Diese Einförmigkeit war nur zuweilen durch die Nothwendigkeit
unterbrochen worden, einen Umweg um die obern Enden der langen
Lagunen, Voes genannt, zu machen, welche so in's Land
eingreifen, und es durchschneiden, daß es, wenn auch das Festland
von Shetland dreißig Meilen lang ist, vielleicht keine Gegend gibt,
welche drei Meilen vom Seewasser entfernt wäre. Jetzt hatten sie
indeß das südwestliche Ende der Insel erreicht, und zogen nun an
einem ungeheuern Gebirgrücken hin, der seit Jahrhunderten der Wuth
des nordischen Oceans und aller Winde, von denen er gepeitscht
wird, Trotz geboten hatte.
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Endlich rief Magnus seinen Töchtern zu: »Dort ist Norna's Wohnung!
– Sieh' hin, Minna, meine Liebe; denn wenn das dich nicht zum
Staunen bringt, so weiß ich nicht, was es thun soll. Wahrhaftig!
nur ein Meeradler hätte sich ein solches Nest, wie dieß ist, bauen
können! Bei den Gebeinen meines Namensverwandten, es gibt nichts
Aehnliches, worin ein lebendes Wesen je gewohnt hätte (das heißt,
ohne Flügel, und mit dem völligen Gebrauche seiner Vernunft), wenn
es nicht etwa der Fraw-Stack [bookmark: text12]F12 auf der Höhe von Papa
ist, wo die Tochter des Königs von Norwegen vor allen ihren
Liebhabern verschlossen war, was aber, wenn die Geschichte wahr
ist, doch Alles zu nichts half; denn, Mädchen, Ihr müßt wissen, es
ist schwer, den Flachs von der Flamme fern zu halten.« [bookmark: page217]

		 

			[bookmark: foot12]Der
Fraw-Stack oder Mädchen-Felsen ist eine unzugängliche, durch
einen schmalen Meerbusen von der Insel Papa getrennte Klippe, auf
deren Spitze einige Trümmer sind, von denen man eine ähnliche
Legende, wie die der Danae, erzählt.


	
		
		Vierzehntes Kapitel.

		 

		Die Stimme kam zu dreien Malen,

Die graus und furchtbar klang:

Berichte, Tochter, deine Qualen,

Und fürder sei nicht bang'.

		Meikle.

		 

		Wenn es auch nur einem eingebornen, und sein ganzes Leben
hindurch mit allen Abwechselungen von Felsgegenden vertraut
gewordenen Shetländer möglich war, in der Lage von Norna's Wohnung
etwas Komisches zu finden, so konnte sie doch, wie Magnus Troil es
that, nicht unpassend mit dem Horst des Fisch- oder Seeadlers
verglichen werden. Sie war sehr klein, und aus einer der Höhlen
gebildet, welche man auf Shetland Burgen oder Piktenhäuser, auf dem
Festlande von Schottland und den Hebriden Duns nennt, und
welche die ersten rohen Anfänge der Baukunst gewesen zu sein
scheinen – das Uebergangsbild zwischen einem Fuchsloche in einem
Hügel von lockeren Steinen, und einem Versuche, eine menschliche
Wohnung aus denselben Bestandtheilen zu errichten, und zwar ohne
den Gebrauch von Kalk, oder irgend eines andern Bindemittels der
Art, ohne Bauholz, soviel man nach den Ueberbleibseln beurtheilen
kann, und ohne irgend eine Kenntniß des Gewölbes oder einer Treppe.
Wie sie aber auch sein mögen, so deuten doch die zahlreichen
Ueberbleibsel dieser Wohnungen – denn es finden sich deren auf
jedem Vorgebirge jeder kleinen Insel, so wie überhaupt auf allen
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vortheilhaften Punkten – an, daß das erloschene Geschlecht, welches
diese Burgen erbaute, ein zahlreiches Volk war, und die Inseln
damals eine viel bedeutendere Bevölkerung hatten, als man nach
andern Umständen hätte schließen sollen.

		Die Burg, von welcher hier die Rede ist, war in späterer Zeit
verändert und ausgebessert worden, und zwar wahrscheinlich von
irgend einem kleinen Herrscher oder Seeräuber, der von der
Unangreifbarkeit der Lage der Burg (welche den ganzen Raum einer
weit hinausragenden Felsspitze einnahm, und von dem Festlande durch
eine Spalte oder Schlucht von bedeutender Tiefe getrennt wurde)
angezogen, sie durch einige Anbaue im rohesten Style der gothischen
Vertheidigungsbaukunst erweitert hatte. Das Innere war mit Kalk und
Thon beworfen; es waren Fenster ausgebrochen, Luft und Licht
hineinzulassen, und das Ganze durch Hinzufügung eines Daches und
Abtheilung in Stockwerke, zu einem Thurme geworden, der einem
pyramidalischen Taubenschlage ähnlich sah, und eine doppelte Mauer
hatte, in deren Dicke man noch jene rund umherlaufenden Gallerien
oder concentrischen Kreise angebracht sah, welche allen Festungen
von diesem Urbaue eigenthümlich sind, und welche die einzige
Schutzwehr gewesen zu sein scheinen, die ihre Bewohner ursprünglich
gegen Kälte und Wetter hatten.

		Diese sonderbare Wohnung, aus den einzeln umherliegenden Steinen
erbaut, und Jahrhunderte lang dem Wechsel der Elemente bloßgestellt
gewesen, war so grau, verwittert und abgebröckelt, als der Felsen,
auf dem sie lag, von dem man sie nur mit Mühe unterscheiden konnte,
so vollkommen gleich war sie ihm an Farbe, und so wenig unterschied
sie sich durch die Regelmäßigkeit ihrer Gestalt von einer Spitze
oder einem Bruchstücke der Klippe. Minna's zur Gewohnheit gewordene
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Gleichgültigkeit gegen Alles, was kürzlich in ihrer Umgebung
vorgegangen war, verlor sich auf wenig Minuten bei dem Anblicke
eines Wohnortes, der zu einer andern und glücklicheren Zeit ihres
Lebens, sowohl ihre Neugierde, als ihre Verwunderung erregt haben
würde; selbst jetzt schien sie nicht ohne Antheil diesen
sonderbaren Zufluchtsort zu betrachten, bei dem sie sich zugleich
erinnern mußte, daß er der Aufenthalt gewissen Elends und
wahrscheinlicher Geistesverwirrung sei, die, wie die Bewohnerin
behauptete, und Minna's Glaube einräumte, mit Gewalt über die
Elemente und einem Verkehr mit der unsichtbaren Welt in Verbindung
stand.

		»Unsere Verwandte,« flüsterte sie, »hat ihre Wohnung sehr gut zu
wählen gewußt. Es ist kaum so viel Erde hier, daß ein Seevogel
darauf sitzen könnte, und überall umher furchtbare Stürme und
schäumende Wellen. Verzweiflung und Zaubergewalt könnten keinen
passenderen Aufenthalt finden.«

		Brenda schauderte dagegen zusammen, als sie die Wohnung
erblickte, zu welcher sie auf einem mühsamen, gefährlichen und
schmalen Weg hinaufritten, welcher zu ihrem großen Schrecken,
zuweilen dicht am Rande des Abgrundes hinlief, so daß sie, wenn
auch eine Shetländerin, und voll Vertrauen zu dem festen Tritte und
der Klugheit des sicheren Kleppers, sich kaum des Schwindels
erwehren konnte, vorzüglich an einer Stelle, wo sie, als die
Vorderste des Zuges, auf Einmal um die scharfe Ecke des Felsens
bog, und ihre Füße, als sie zur Seite über die Klippe hinausragten,
einen Augenblick lang gerade über dem Rande des Abgrundes
schwebten, so daß zwischen der Sohle ihres Schuhes und dem weißen
Schaume des empörten Oceans, welcher in einer Tiefe von fünfhundert
Fuß tobte, heulte und schäumte, nur die freie Luft war. Was ein
Mädchen aus einem andern Lande zum Wahnsinn gebracht [bookmark: page220] haben
würde, verursachte ihr nur eine augenblickliche Unbehaglichkeit,
welche sogleich vor der Hoffnung verschwand, daß der Eindruck, den
die ganze Gegend auf ihrer Schwester Einbildungskraft zu machen
schien, vielleicht einen günstigen Einfluß auf ihre Heilung haben
dürfte.

		Sie konnte sich daher nicht erwehren, zurückzublicken, um zu
sehen, wie Minna an der gefährlichen Stelle vorüberkommen
würde, welche sie so eben hinter sich gelassen hatte.

		Zugleich hörte sie die starke Stimme des Udallars, der mit
diesem rauhen Pfade zwar eben so vertraut war, als mit dem ebenen
Meeresufer, der aber dennoch in dem Tone der Besorgniß ausrief:
»Nimm dich in Acht, jarto!«
[bookmark: text13]F13 während Minna mit
sehnsüchtigem Blicke den Zügel fallen ließ, und ihre Arme, ja
selbst ihren Körper, über den Abgrund hinbog, wie ein wilder
Schwan, wenn er, sich wiegend und seine Fittige entfaltend, im
Begriff ist, sich von der Klippe auf dem Busen der Winde
hinabzuschwingen. Brenda fühlte in diesem Augenblicke die
Beklemmung des unaussprechlichsten Schreckens, welcher selbst dann
noch auf ihre Nerven zu wirken fortfuhr, als sie einen Augenblick
nachher die Beruhigung hatte, daß ihre Schwester sich ermannte, und
wieder aufrecht im Sattel saß, da die Gelegenheit und Versuchung
(wenn sie diese wirklich fühlte) vorüber war, als das ruhige,
sichere Thier, das sie trug, sich um den hervorspringenden Winkel
wandte, und seinen geduldigen, festen Fuß von dem Abhange
absenkte.

		Sie waren jetzt an einen ebenen und freien Platz gekommen,
welchen der flache Obertheil einer hervorspringenden felsigen
Landzunge bildete, die sich aber nochmals zu einem schmalen Striche
verlängerte, wo sie durch die Kluft abgeschnitten wurde, [bookmark: page221] welche die
kleine Spitze oder Stack, auf welcher Norna's Wohnung stand, von
dem Hauptrücken des Felsens und Abhanges trennte. Dieser natürliche
Graben schien das Werk einer Naturerschütterung zu sein; er war
tief, finster und unregelmäßig enge gegen den Grund hin, den man
nicht deutlich erkennen konnte, und nach oben zu am weitesten, so
daß es das Ansehen hatte, als sei der Theil der Klippe, auf welchem
das Gebäude stand, von der Landzunge, die ihr äußerstes Ende
bildete, halb abgerissen worden, eine Muthmaßung, welche durch den
Winkel, unter welchem er vom Lande zurücktreten und sich seewärts
hin abzudachen schien, noch bestätigt wurde. Dieser Winkel war so
bedeutend, daß man erst Fassung gewinnen mußte, um den Gedanken,
daß der überhangende Felsen mit seinem alten Thurme in die See
stürzen werde, nicht Herr werden zu lassen, und mancher Furchtsame
würde angestanden haben, seinen Fuß auf die Klippe zu setzen, damit
nicht eine Vermehrung des Gewichts, wäre sie auch so unbedeutend,
als das des menschlichen Körpers, das Schicksal beschleunigen
möchte, das jeden Augenblick hereinzubrechen drohte.

		Ohne sich mit dergleichen Gebilden der Einbildungskraft zu
beschäftigen, ritt der Udallar auf den Thurm zu. Sowohl er, als
seine Töchter stiegen von den Pferden, und gaben diese einem der
Diener, mit der Weisung, sie ihrer Lasten zu entledigen, und sie
auf die nächste Haide laufen zu lassen, um sich auszuruhen und zu
fressen. Nachdem dieß geschehen war, näherten sie sich dem Thore,
das früher mit dem Lande durch eine rohe Zugbrücke verbunden
gewesen zu sein schien, von der noch einige Stücke übrig waren.
Alles Andere war längst zerstört, und jetzt durch eine feststehende
Fußbrücke ersetzt, welche aus Faßdauben, mit Rasen belegt, bestand,
sehr schmal war, kein Geländer hatte, und auf einer Art von Bogen
ruhte, [bookmark: page222] welcher aus Wallfischkinnbacken gebaut
war. Ueber diese »Brücke des Schreckens« ging der Udallar mit
seinem gewöhnlichen sicheren Schritte, welcher der Brücke und ihm
selbst zugleich den Untergang zu bereiten drohte; seine Töchter
trippelten leichter und behutsamer hinter ihm her, und nun stand
die ganze Gesellschaft vor dem niedrigen, verfallenen Eingange zu
Norna's Wohnung.

		»Wenn sie nur nicht gar von Hause weg ist,« sagte Magnus,
während er wiederholt an die schwarze, eichene Thüre donnerte;
»aber wenn das der Fall ist, so wollen wir wenigstens einen Tag
beilegen, um ihre Rückkehr zu erwarten, und Nick-Strumpfer das
Wartegeld in Bland und Branntwein bezahlen lassen.«

		Während er dieß sagte, öffnete sich die Thüre, und ließ, zu
Brenda's Schrecken, und sogar zu Minna's Erstaunen, die Gestalt
eines vierschrötigen, ungefähr vier Fuß fünf Zoll hohen Zwerges
sehen, der einen Kopf von ungeheurer Größe, mit dazu passenden
Gesichtszügen hatte, nämlich einen gewaltigen Mund, eine furchtbare
Nase, mit großen, schwarzen, dem Anscheine nach oben
aufgeschlitzten Nasenlöchern, aufgeworfenen Lippen von
entsetzlicher Dicke und gewaltigen Glasaugen, mit welchen er den
Udallar als einen alten Bekannten anschielte, angrinste und
anglotzte, ohne jedoch ein einziges Wort zu sagen. Die jungen
Frauenzimmer konnten sich kaum überreden, daß sie nicht den Dämon
Trolld selbst vor sich sähen, der in Norna's Legende eine so
ausgezeichnete Rolle spielte. Ihr Vater redete indessen diese
ungeschlachte Erscheinung mit Worten herablassender Freundschaft
an, wie die Höheren sich ihrer gegen Niedere bedienen, wenn sie zu
irgend einem unmittelbaren Zwecke sie sich geneigt machen, oder
hinter's Licht führen wollen; ein Ton, in dessen Vertraulichkeit,
beiläufig gesagt, eben [bookmark: page223] so viel Beleidigendes liegt, als in der
unumwundenen Anmaßung des Abstandes und des höheren Ranges.

		»Sieh' da, Nick! ehrlicher Nick!« sagte der Udallar, »nun da
bist du ja, leibhaftig und lieblich, wie Sanct Nicolas, dein
Namensverwandter, wie man ihn, mit der Axt ausgehauen, als das
Schiffsbild an einem holländischen Dogger sieht. Wie geht es dir
denn, Nick, oder Pacolet, wenn dir das besser gefällt? – Nicolas,
hier sind meine beiden Töchter, die beinahe so schön aussehen, als
du selbst, wie du siehst.«

		Nick grinsete, machte einen plumpen Bückling als Begrüßung,
blieb aber mit seiner breiten, mißgestalteten Figur kerzensteif in
der Thüre stehen.

		»Meine Töchter!« fuhr der Udallar fort, der seine Gründe zu
haben schien, diesem Cerberus gute Worte zu geben, wenigstens was
er dafür hielt, »dieß ist Nick-Strumpfer, den seine Gebieterin
Pacolet nennt, weil er ein leichtfüßiger Zwerg ist, wie der – ihr
erinnert euch –, der auf seinem hölzernen Steckenpferde, einer
Gromm-Möve gleich, die Luft durchfliegt, wie es in dem alten
Historienbuche von Valentin und Orson steht, das du, Minna, zu
lesen pflegtest, als du noch ein Kind warst. Ich versichere euch,
er verschweigt Alles, was seine Gebieterin thut, und verrieth nie
eines ihrer Geheimnisse. He, he, he!«

		Der häßliche Zwerg grinsete noch zehnmal ärger, als vorher, und
erläuterte des Udallars Scherz, indem er seinen ungeheuren Rachen
öffnete, seinen Kopf zurückwarf, und so den Zuschauern zeigte, daß
in seiner ungeheuern Mundhöhle nur ein kleines, verdorrtes
Ueberbleibsel einer Zunge sei, das ihm vielleicht bei dem
Verschlucken der Speisen, aber nicht zur Bildung articulirter Töne
behülflich sein konnte. Ob nun dieß Organ durch Grausamkeit
verstümmelt, oder durch Krankheit [bookmark: page224] in diesen Zustand versetzt wurde,
war nicht leicht zu errathen, daß aber das unglückliche Wesen nicht
ursprünglich stumm gewesen, konnte man daraus erkennen, daß ihm der
Sinn des Gehörs noch geblieben war. Nachdem diese furchtbare
Schaustellung vorüber war, beantwortete er des Udallars lustigen
Einfall durch ein lautes, schreckliches, mißtönendes Gelächter,
welches um so gräßlicher war, da diese Fröhlichkeit seinem eigenen
Elende zu gelten schien. Die Schwestern blickten einander
schweigend und voll Furcht an, und selbst der Udallar schien etwas
außer Fassung.

		»Und wie steht's?« fuhr er nach einer augenblicklichen Pause
fort. »Wann hast du deinen Schlund, der nicht viel enger, als die
Pentland-Firth ist, mit einem Becher Branntwein ausgespült? He,
Nick! Ich habe etwas Gutes bei mir, Bursch' ja!«

		Der Zwerg zog seine Augenbrauen zusammen, schüttelte seinen
ungestalteten Kopf, und machte eine bedeutsame, listige Geberde,
indem er die rechte Hand bis zur Schulter emporhob, und mit dem
Daumen nach hinten zeigte.

		»So?« sagte der Udallar, der das Zeichen wohl verstand, »meine
Verwandte würde darüber böse werden? Nun, du sollst eine Flasche
haben, um dir einen guten Tag zu machen, wenn sie nicht zu Hause
ist, alter Freund; Lippe und Zunge können immer noch etwas hinunter
bringen, wenn sie auch nicht sprechen können.«

		Pacolet nickte grinsend.

		»Und nun,« sagte der Udallar, »geh' aus dem Wege, Pacolet, und
laß mich meine Töchter zu meiner Verwandten bringen; bei den
Gebeinen des Märtyrers, es soll dein Schade nicht sein. Schüttle
nur den Kopf nicht; denn wenn deine Gebieterin zu Hause ist, so
wollen und müssen wir sie sehen.«

		[bookmark: page225]
Der Zwerg deutete abermals die Unmöglichkeit sie zuzulassen, theils
durch Zeichen an, theils durch einige wunderliche und unangenehme
Laute, die er hervorbrachte, und nun begann des Udallars Unwille zu
erwachen.

		»Wischiwaschi, Mensch!« sagte er, »laß mich mit deinem
Kauderwelsch zufrieden, und gehe aus dem Wege. Ich will alle Schuld
auf mich nehmen, wenn etwas zu verantworten ist.«

		Mit diesen Worten legte Magnus Troil seine gewaltige Hand an den
Kragen der blauen wadmalenen Jacke des sich sträubenden Zwerges,
schob ihn mit einem starken, wenn gleich nicht heftigen Griffe von
der Thüre weg und bei Seite, und ging hinein, von seinen beiden
Töchtern begleitet, die aus Furcht vor alle Dem, was sie sahen und
hörten, dicht hinter ihm blieben. Ein krummer, staubiger Gang,
durch welchen Magnus sie führte, war nur schwach durch eine
Schießscharte erleuchtet, welche in das Innere des Gebäudes ging,
und ursprünglich wohl dazu bestimmt gewesen war, um von ihr aus,
vermittelst einer Hakenbüchse oder Feldschlange, den Eingang zu
bestreichen. Als sie näher kamen – denn sie gingen langsam, und
nicht ohne Zögern – verschwand das Licht, welches ohnehin nur
schwach gewesen war, gänzlich, und als sie emporsahen, die Ursache
dieses Verschwindens zu entdecken, erblickte Brenda zu ihrem
Schrecken das bleiche, nur undeutlich sichtbare Antlitz Norna's,
die auf sie herabschaute, ohne ein Wort zu sprechen. Hierin lag
nichts Außerordentliches, da die Frau vom Hause wohl ausschauen
konnte, um zu sehen, was für Gäste es wären, die sich ihr so
plötzlich und ohne Umstände aufdrängten. Indeß vermehrte die
natürliche Blässe ihres Gesichts, welche durch das Licht, das jetzt
auf dasselbe fiel, noch erhöht wurde, die unbewegliche Starrheit
ihres Blickes, in dem weder Wohlwollen, noch irgend Etwas lag, das
einen [bookmark: page226] freundlichen Empfang andeutete, die
Grabesstille und das sonderbare Aussehen aller Dinge, die sie
umgaben, – den Schrecken, mit welchem Brenda bereits erfüllt war.
Magnus Troil und Minna waren unterdeß langsam vorwärts geschritten,
ohne die Erscheinung ihrer sonderbaren Wirthin bemerkt zu
haben.
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